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Soeben erschien: 


Hochfinanz 





(Psyche des Geldes) 
Das Buch eines Gewissens 


Roman von 


Edith Gräfin Salburg 
17. bis 22. Tausend. Preis in Ganzleinen M. 5.70, geheftet M. 4.30 


„Romane, welche das jüdische Problem... . .. zu gestalten versuchen, 
sind gerade in den letzten Jahren sehr zahlreich erschienen ..... Kein Roman 
dieser Gattung jedoch hat mir einen gleich starken Eindruck hinterlassen, wie 
das Buch der Gräfin Salburg: Hochfinanz. Hier ist wirklich einmal, man kann 
fast sagen, zum ersten Male, der urewige Gegensatz, zwischen dem Germanen 
und dem Juden zu einem mächtigen Symbol verdichtet. Wie im ersten Teil 
um die Seele des jungen Bensberg zwei Welten, die in den Personen des 
alten Freiherrn auf Neuhagen und dem Geheimrat Deitels aus Frankfurt a. M. 
verkörpert sind, ringen, das ist eine Leistung ersten Ranges. Im zweiten 
Teil ist dann der Konflikt noch mehr verinnerlicht, in die Seele des Helden 
verlegt, der zu jener Klasse von Menschen gehört, die,stets das Gute wollen 
und doch zuletzt das Böse tun, weil sie einmal, in entscheidender Stunde, 
den falschen Weg eingeschlagen haben, und weil iin ihnen das im Blut verankerte 
Gefühl für das Wahre und Echte von den Gegenmächten aufgehoben wird. 

Das Buch erschien zuerst im Jahre 1918 und kam im Strudel des Um- 
sturzes nicht zur Geltung. Der Neuauflage wird man ohne weiteres einen 


ee bedesiendén: ‘Etfolg voraussagen kénnen. Denn der Roman weist alle Vorziige 


` der glänzenden. ‚Salburg’schen Erzählungskunst auf: eine überraschende 


a Fälle- eharakieristischer Gestalten; eine bunte, abwechslungsvolle, an dra- 


“ matischen Höhepunkten reiche, von der ersten bis zur letzten Seite spannende 
Fabel; eine scharfe, schonungslose Gesellschaftssatire, die doch niemals 
zur Karikatur entartet, weil es immer die Gesellschaft ist, die sich selber 


charakterisiert.“ R. L. im „Hammer“, Leipzig. 
Das Buch ist durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
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Volt und Rafie. 


Einführung in den Arbeitsplan der Zeitfhrift. 
Yon Dr. Welter Scheidt. 


eit mebr als einem halben Jahrhundert warnt man vor einer Derwedflung 

der Begriffe Dol! und Kaffe. Völkernamen find fo oft für raffentundlich 
gedachte Ausfagen benütt worden, daß eine Verwirrung der Dinge daraus ent: 
ftand und daß diefe fprachliche Derwirrung dann den Jrrtum unterftütte, Dölker 
oder Volksgruppen feien dasfelbe wie Raffen oder „Spielarten‘‘ (Darietäten) des 
Menfdhen. Die Hloaturwiffenfhaft vom Menfchen (die Anthropologie) mußte da: 
gegen Zinfpruch erheben und betonen, daß die „natürlichen Gruppen“ ihrer (nad) 
Eörperlichen Merkmalen getroffenen) Einteilung nicht oder doch nur febr felten mit 
Völkern oder Volksgruppen zufammenfallen. Zs wurde gezeigt, wie Menfchens 
gruppen der gleichen körperlichen Befchaffenbeit in verfchiedenen Völkern enthalten 
fein können und wie andererfeits ein und dasfelbe Volk aus Mienfchen recht ver: 
fchiedener körperlicher Befchaffenbeit, felbft aus folchen ganz verfchiedener Herkunft 
befteben kann. Diefe Tatfachen wurden dann auf eine Sormel gebracht, weldye zur 
fharfen Unterfcheidung der Begriffe „Pol“ und „Raffe‘‘ dienen follte; fie Iautet 
etwa: Kin Doll ift eine Gruppe von Menfchen mit gleicher Sprache und Kultur, 
eine Raffe ift eine Gruppe von HMenfchen mit beftimmten gleichen Eörperlichen 
Merkmalen. Zur Begründung diefer Unterfcheidung wird angeführt, daß Völker 
und Raffen auf durchaus verfchiedene WDeife entfteben, und es wird weiter darauf 

Volf und Raffe. 1926. Sebruar. ] 


..... 


2 Walter Scheidt, Volt und Rafie. 1026, I 
mn ee 


bingewoiefen, daß die wifjenfchaftliche Erforfhung und Befchreibung von Völkern 
ganz andere Wege gebe als die von Raffen, indem die Völkerkunde eine Geiftes- 
wiffenfchaft, die Raffentunde aber eine Klaturwiffenfchaft fei; die Völkerkunde 
babe es lediglid mit den geiftigen Außerungen, die Raffenktunde aber mit der 
körperlichen Befchaffenheit von Menfchengruppen zu tun. 

Diefe Zweiteilung erfcheint zunächft einleuchtend und zwedmäßig. Sie mag 
feiner Zeit auch in gewiffem Sinn notwendig gewefen fein. Denn es wurde lange 
Zeit von einer germanifchen, von einer flawifchen, von einer romanifchen Kaffe 
gefprochen, obwohl die Raffenktunde nie etwas Rechtes davon zu fagen wußte; 
heute wiffen wir, daß es folche „Raffen“ ficher nicht gibt. Es wurden auch große 
jprachwiffenfchaftliche Sragen, wie 3. B. die Jndogermanenfrage, mit fogenannten 
Raffenfragen derart verquidt, daß es ficher nicht zum Vorteil der Sorfehung und 
Klärung fein konnte. Außerdem verlangte das Studium der körperlichen Merkmale 
des Menfden, ihrer Verbreitung und ihrer Bedeutung für die mutmaßlichen Der: 
baltniffe der Abftammung und Gruppenverwandtfchaft in der Tat vor allem 
naturwiffenfchaftliche (fo 3. B. anatomifche) Dorkenntniffe und, wo es immer 
möglich war, genaue zahlende, meffende und vergleichende Verfahren. Die Volter- 
tunde mufte fih hingegen anderer, befonders kulturgefchichtlicher und fprachwiflen: 
fchaftlicher Hilfsmittel bedienen. Die Unterfcheidung einer naturwiffenfchaftlichen 
Raffentunde von einer geifteswiffenfchaftlichen Doltstunde erfchien Leshalb wirklich 
in allen Stüden ebenfo zwedmäßig wie die entfprechende Unterfcheidung der Be- 
griffe „Vol und „Raffe“. 

Außerhalb der fachwiſſenſchaftlichen Arbeit hat es aber auch nach dieſer 


„Trennung: pon: :Arbeitsgebieten dennoch nie an Stimmen gefehlt, welche für einen 
“engerek Zufammenbang zwifchen den raffifchen Erfcheinungen und den Lebens: 
ʒnßzerumgen der. Volker ſprachen. Solche Anſchauungen reichen von Immanuel 

Want über- Thierry, Edwards, Gobineau, Chamberlain, Wolt- 


mann, Lapouge und Ammon bis in die Gegenwart. Vielfah — und in 
ihren Auswüchfen oft mit Recht — bekämpft fanden fie doch Halt und Stuge 
in mannigfaltigen Erfcheinungen, welche fid) gerade dem nicht fachwiffenfchaftlich 
eingeftellten Betrachter aus der lebendigen Sulle der Geftalten und Lrcigniffe 
menfchlichen Lebens aufdrängen. Fliht nur das Suchen nach den Zufammen- 
bangen zwifchen Körper und Geift, fondern vor allem auch die Sorderung, daß 
Miffenfchaft die Erfchbeinungen des lebendigen Lebens im Ganzen erklären, nicht 
bloß zergliedern foll, trug 3u foldben Derfuchen volkss und raffenktundlicher Der: 
Inüpfungen bei. Außerdem empfand man eine gewiffe Derwandtidaft gefdidt- 
licher (geifteswiffenfchaftlicher) und naturgefchbichtlicher Betrachtungen und bee 
mübte fidy febon deshalb beide miteinander zu verbinden. Der ftarke gefchichtliche 
Einfhlag in der Wiffenfchaft von den Hienfchen verfchiedener Zeiten hat dem 
Philofophen Rant zuerft Anlaß gegeben von der Anthropologie an Stelle der 
nur Eörperbefchreibenden Arbeit eine (gefebichtliche) Erforfhung des Zufammen- 
bangs von GBefchlechterfolgen zu verlangen. In der (geifteswiffenfchaftlichen) 
Beihichtsfchreibung andererfeits bat es Gobineau 3um erftenmal ftarl bewußt 
als Mangel empfunden, daß über den Zreigniffen und über den geiftigen Auge: 
rungen der Menfchen verfchiedener Zeiten und Länder diefe Mienfchen felbjt zu 
wenig nach Wefensart und Veranlagung betrachtet würden. Im Streit um 
foldye Sorderungen und Derfuche bat die Grage nadh der Unterfcheidung oder dem 
Zufammenhbang von „Volk“ und „Raffe* keine Ruhe — weil feine allgemein 
befriedigende Löfung — gefunden. In neuerer Zeit ift fie aber erft recht wieder 
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befonders lebhaft geworden, vornehmlich unter dem Einfluß ftarker und vielfach 
erfolgreicher Eulturpolitifcher Strömungen. 

Zur Beurteilung der Brundfrage verfügt der gegenwärtige Stand 
wiffenfchaftlicher Sorfehungen über Hilfsmittel und Ergebniffe, die weder der Zeit 
Rants noh auch derjenigen Gobineaus zu Gebote ftanden: Im Jahre 1900 
wurden die bis dahin vergeffenen vererbungswiffen{daftliden Entdedungen 
Gregor Mendels von anderen Sorfchern noch einmal gemadt. Daran fchloß fich 
dann ein ungeabnt fchneller und erfolgreicher Auffhwung der Erblichkeitss 
forfdung, deren Ergebniffe alsbald auch auf den Menfchen übertragen und 
am Hienfchen nachgeprüft werden konnten. Obgleich wir von einer Löfung aller 
Erblichkeitsfragen ficher noch weit entfernt find, ruben heute die Unterfuchungen 
menfdlider Lrblidleitsverhaltniffe auf einer geficherten tragfähigen wiffenfchaft: 
lichen Grundlage. — Gleich zu Anfang der fogenannten ,,erakten (Miendelfchen) 
Erblichkeitsforfehung bat W. Jobannfen gezeigt, daß die Erfcheinungen, welche 
bei der zählenden (maffenftatiftifchen) Betrachtung ganzer Gruppen von Lebe: 
wefen bervortreten, lebensgefeglich verfchiedene Bedeutung baben können. Auf 
Grund feiner Derfuche fing man an, das Erbmäßige, Anlagebedingte 
aud in Maffenftatiftiten nah Miglidleit von dem nur Ér: 
fbeinungsmäßigen, Ummweltbedingten 3u trennen. — Mit der 
neueren Erblichkeitslehre entwidelte fid, in ebenfo rafchen Zeitmaß, auch eine dem 
praktifchen Leben befonders nabeftehende Beftrebung, namlid die der Raffen> 
bygiene, welde auf eine Erbaltung ocr beften, bewdbrungstidtigften Erb: 
ftamme einer Bevdlkerung abszielt. Gie grindet fid) hauptfacdlid auf die neu 
befeftigte und vertiefte Erkenntnis, daß die Auslefe beftimmter Erbftämme die 
wirkfamfte Kraft im Befchlechter überdauernden Leben von Menfchengruppen be: 
deutet. Diefe — erftmals befanntlih von Darwin aufgeftellte — Lehre führte 
u. a. dazu, daß der Rafjenbygieniter A. Ploeg dem alten Begriff der „Spftem= 
raffe einen neuen Begriff der „Lebensraffe* (Pitalraffe) gegenüber 
ftellte und daß S. Lenz den Begriff des Rranktbaften an der Erbaltungs= 
webhricheinlichkeit des Lebens orientierte. 

Diefe Entwidlung der neueren Wiffenfchaft vom Menfchen — die bier nur in 
ihren Haupterrungenfchaften kurz angedeutet werden kann — läßt nun aud) die 
Stage nad) dem Zufammenbang von Volt und Kaffe in einem anderen und belleren 
Zicht erfcheinen. Es tann beute kaum mehr zweifelbaft fein, Daß das Wejfent: 
lie der Raffe nit in Eörpverliben Merkmalen, fondern in 
(örperlihen und feelifchen) Erbanlagen 3u fuden ift, und man tann 
mit gutem Recht annehmen, daß Wuslefevorgange zur Raffenbildung 
führen. Mlenfchen, welche ein und diefelbe Raffe haben, werden folche Mienfchen 
fein, die durch den Gemeinbefitz beftimmter körperlicher und feelifcher Erbanlagen 
ausgezeichnet find. Die Beftimmung des Begriffs einer Wienfchenraffe wird fich 
demnach auf Erbanlagen bzw. Gruppen von Erbanlagen beziehen dürfen. Die 
Derwedflung der Begriffe „Volk“ und „Raffe“ ift dann aber von vornherein 
ausgefdloffen, wenn eine beftimmte Erbanlagengruppe die Raffe 
ausmacht und wenn demzufolge eine Gruppe von Mienfchen beftimmter Bez 
fehaffenheit nicht eine Kaffe, fondern eben eine Gruppe von Menfden mit der 
gleichen Raffe, mit der gleichen Erbanlagengruppe, ift. Zin Dolt als eine Gruppe 
von Menfchen mit gleicher Sprache oder gleicher Kultur kann demnac) zwar nicht 
aus verfchiedenen Raffen, wohl aber aus Hienfchen mit verfchiedener Kaffe, aus 
verfchiedenreffigen Menfchen befteben. Die Dollsfunde, welde den 
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Rulturbefig einer Menfdhengruppe als vollstümlidhes Kenn: 
zeichen diefer Gruppe unterfucht, bat es dsabei, wie bervorge: 
boben wurde, in der Hauptfahe mit geiftigen Außerungen 
diefer Menfhengruppe zu tun. Die Raffenktunde unterfudt 
Erbanlagen. Ein Zufammenbang beider Sorfhungsridhtungen 
wird aber ohne weiteres anzunehmen fein, wenn die geiftigen 
Außerungen unddie Erbanlagen derer, weldefieberporbringen, 
irgendwie zufammenbängen. An einem folden Zufammenbang 
tann aber heute fiber nicht mebr gezweifelt werden, nabhdem 
dic Erblidleitsforfhung aud die Erbbedingtbeit weitaus der 
meiften feelifben Merkmale nabhgewiefen bzw. wahbrfheinlid 
gemadt bat. | 

Da es aber feelifche Raffencigenfhaften gibt, muß die Kultur eines Voltes 
auch von òer raffifhen Befcaffenbeit der Kulturtrager abbangig fein. 

Auf diefe Tatfache gründet fich der Arbeitsplan der Zeitfchrift „Dolk und 
Raſſe“. Die Zeitfchrift foll beitragen zur Erforfchung der Beziehungen zwijchen 
Volt und Kaffe, und zwar — im Befonderen — der Beziehungen zwifchen dem 
deutfchen Dollstum und den im deutfcden Volt enthaltenen Raffen. Die Arbeits- 
weife, welde dabei anzuwenden fein wird, richtet fich natürlich nach diefer Grund: 
frage und nach den beftebenden Derbältniffen. Es liegt in der Liatur der Volles 
tumstunde!), daß fih die zur Doltstumskunde notwendigen kulturgefchichtlichen, 
gefdidtliden, fprachwiffenfchaftlihen und gefellfdhaftswiffen(dhaftliden Sore 
fhungen vornebmlid) fogenannter geifteswiffenfchaftlicher Mittel bedienen. Die 
Dielfältigkeit der Gegenftände hat dabei im Laufe der Zeit zu einer weitgehenden 
Arbeitsteilung (Spezislifierung) diefer Wiffensgebiete geführt: es gibt nicht nur 
 Sachleute für die Sonderfächer der Aulturgefchichte, der Runftgefchichte, der 
Wirtfchaftslehre, der Mundartenforfdung ufw., fondern innerhalb diefer Wiffen- 
fchaftszweige wieder Sonderfachleute für Gefchichte des Mittelalters, der LTeuzeit, 
der Reformationszeit, der Areuzzüge, für die Gefchichte der Malerei, der Bild- 
bauerei, der Mufik, für die Mundarten einzelner Gebiete, fúr die Rechtsgefchichte 
beftimmter Stämme ufw. Alle diefe Sorfehungen dienen — wenigftens mit einem 
Teil ihrer Arbeit — in irgendeiner Weife der Voltstumstunde als dem Wiffen 
vom Dolkstum als Ganzem, aber das Ganze tann Sennod nur fdwer zufammens 
gefügt werden, weil die Gebictsaufteilung nicht mebr allentbalben als Mittel zum 
Swed (der gründlicheren Erforfdhung) betracdtet wird, fondern vielfad) (don zum 
Selbftzwed (des Sach: und Einzelwiffens) geworden ift. Ein anderer Klachteil der 
Bebietstrennungen wiegt aber noch fhwerer: nämlich der Hlachteil der Trennung 
der Doltstumskunde als fogenannter Beifteswiffenfhaft von der Raffen- 
tunde als fogenannter Klaturwiffenfchaft. Es muß zwar zugegeben werden, daß 
eine Arbeitsteilung auch hier zwedmäßig ift. Kun ift aber die Raffenktunde nicht 
in der Lage, alle die feelifden Raffeneigenfchaften mit den gleichen Mitteln zu 
verfolgen, mit denen fie 3. B. die (naturwiffenfchaftlich feftftellbaren) Förperlichen 


1) Das Wort „Voltstumstunde*, daa m. WD. von Sr. £. Jabn ftammt und das idh von 
S. Lhers übernommen babe, dürfte zur Bezeichnung deffen, was bier ausgedridt werden 
foll, beffer geeignet fein als das geläufigere Wort „Volkskunde“; denn diejer legtere Aus: 
drud bat im Laufe der Zeit eine befondere, bier nicht ganz 3zutreffende Bedeutung erhalten. 
„Volktstum“ ftellt m. £. das in der Gefamtleiftung eines Volles enthaltene Erjcheinungs- 
bild aller der feelifhen Raffeneigenfchaften dar, welde in dem betreffenden Dolt vorhanden 
find. Imfofern ift ,Dolkstum” ebenfowenig ein abftrakter Begriff wie ,Raffe’. Er 
unterfcheidet fich aber vom Begriff der Raffe dadurch, daß er fidh auf etwas Erjdeinungs- 
bildliches, nicht auf etwas Erbbildlides bezieht. 
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Raffeneigenfdaften erforfdt. Sie bedarf dazu vielmehr in hohem Maß auch der 
geifteswiffenfchaftlichen Arbeitsweife und könnte aus den Seftftellungen der volts: 
tumstundlichen Aulturgefchichte wertvolle raffentundlide Ergebniffe gewinnen, 
wenn fchon bei der Dornahme folcher Sorfhungen auf die Bedurfniffe der Raffens 
kunde Rüdficht genommen würde. Eine engere Zufammenarbeit aller voltstume- 
kundlichskulturgefchichtlichen und aller raffentundlichen Beftrebungen ift deshalb 
fhon für die Raffentunde als foldye notwendig. Sie ift vollends unumgänglich, 
wenn weiter die Wechfelwirkungen zwifhen Volt und Raffe erfolg: 
reich unterfucht werden follen. Gür diefe Sragen müffen alfo die Zunftgrenzen 
der wifjenjchaftlichen Sonderfächer fallen und auch die Trennung von fogenannten 
Geiftes: und Klaturwiffenfchaften mug, fo febr fie in der Arbeitsweife der Sachs 
wiffenfdbaften berechtigt fein mag, für den Derfuch einer Zufammenbangsforjchung 
wenigftens teilweife aufgehoben werden). Diefe Sorderung ergibt fich felbftändig 
aus dem Ziel der Zeitfchrift: zu erforfden, weldben Anteil an den 
Voltsleiftungen die raffifhe Befdhaffenbeit des Volkes und 
feiner. Teile babe, welhe Rudwirkung die Polksleiftung auf 
das Sdhidfal der im Doll enthaltenen Raffen ausübe 

Lin folches Jiel ift vielleicht eines der letzten gemeinfamen Ziele vieler Wiffen: 
jhaften, nicht aber Ziel einer der heute gegeneinander abgegrenzten Wiffen- 
fhaften. Es liegt alfo. an der gegenftändlichen Abgrenzung der Wiffenfchaften, 
daß gerade die Erfaffung eines Dolfstums als Ganzes im Laufe der Feit febr 
erfchwert, ja beinab unmöglich geworden ift, und daß Raffenkunde mit dem Kin: 
flug der Erforfhung feelifcher Kigenfchaften und mit dem Einfchluß der Sorfchung 
nach den Beziehungen zwifchen Raffe und Volksleiftungen in der wiffenfchaftlichen 
Sacheinteilung wenig Pla bat. Man kann auf den AHodfdulen deutfche Ge- 
fchichte, deutfche Rechtsgefchichte, deutfche Sprache, Kunitz und Aulturgefchichte, 
deutsche Wirtfchaftsgefchichte, deutfche Befellfchaftslehre, gelegentlich auch deutfche 
Dorgefchichte ftudieren, aber es bleibt dem Einzelnen überlaffen, wie er fi) damit 
zuredhtfindet, wenn er ein Gefamtbild vom deutfchen Dollstum gewinnen will. 
Ob er dabei immer auch das lernen kann, was für die Gewinnung eines foldhen 
Gefemtbildes am notwendigften ift, mag dabingeftellt bleiben. Wan wurde aud 
3u weit geben, wenn man von der Spracdforfdhung verlangen wollte, fie folle 
nur Beiträge zur Kenntnis des Dolkstums liefern. Wir wollen auh nicht darüber 
rechten, ob etwa diefe Aufgabe der Spracdhwiffenfchaft wertvoller fei als beifpiels- 
weife das Studium von Lautverfchiebungen oder Wortwandlungen um feiner 
felbft willen, wollen auch nicht unerwähnt laffen, daß die Sprachforfehung anderer 
feits das Werkzeug zum Verftändnis fehriftlicher Rultururkunden zu liefern bat 
und damit wieder anderen kulturgefchbichtlicben Sorfehungen dienftbar fein muß 
— aber das Line ftebt wobl feft: daß die regfte Anteilnahme einer erfchöpfenden 
Kenntnis des ganzen Dollstums gilt, offenbar deshalb, weil darin ein unmittel- 
barer Wert für das Leben, infolgedeffen ein böberer Grad von Befriedigung 
gefunden wird. | 

Die Herausgeber der Feit{drift ,,.Dolé und Raffe haben demnad den Wdunfch 
und die Hoffnung, mit der Arbeit diefer Zeitfchrift eine Lüde in den beteiligten 
Mitfenfchaften und einen Mangel im Wiffen der meiften Gebildeten ausfüllen 


1) Daß fich ähnliche Bedürfniffe auch auf anderen Gebieten geltend machen, lehren 3. B. 
die Ausführungen von E. Jung über „Deutfche Dentmalerforfdhung”“ (in ,Germanifdhe 
Gdtter und Helden in chriftlider Zeit”, München 1922), für die Vollstumsktunde befonders 
die belangreichen Darlegungen von 5. Lüers in „Vollstumstunde im Unterricht der 
bdberen Lebranftalten’ (Sranffurt 1924). 
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3u helfen. Die Arbeitsgemeinfchaft der Herausgeber umfaßt zu diefem Zwed 
Sacleute aller einfchlägigen Sachgebiete. Sie will auf diefe Weife verfuchen, 
Arbeiten verfchiedener Art in den Dienft ein und desfelben Gedantens zu ftellen. 
Da man bis heute die Zufammenbänge zwifchen Volk und Raffe im Einzelnen 
nod) niht tennt, fondern eben erft auffuchen muß, werden aud) in der Zeitfchrift 
meift fachlich verfchiedene, voltstumstundlich-kulturgefchichtliche und raffentund- 
lide Lrgebniffe nebeneinanderftehben. Das Wefentliche aber, das diefe Art des 
Vorgehens von der üblichen Sachforfchung unterfcheiden foll, wird darin beftehen, 
daß die Einzelbeiträge aufeinander abgeftimmt und dem Ziel der Zufammenbangs- 
forfhung angepaßt fein follen; denn es handelt fich nicht darum, „vorausfetgungs: 
los“ irgendwelchen Beobadhtungsftoff zufammenzutragen, fondern darum, plan 
mäßig, unter fteter Beobachtung der befonderen Stageftellung, zu forfchen und 
Erforfchtes zu vereinigen. 

Auf Gebieten voltstumstundlicher Sorfehung ift oft betont worden, daß ibre 
Sordcrung in entfcheidender Weife abbangig fei von der tätigen Anteilnahme 
weiterer Rreife. Dies gilt auch von den Beftrebungen der Zeitfchrift „Wolk und 
Raffe; fie wendet fih niht nur an Wiffenfchaftler, fondern fie verfucht, jedem 
gebildeten Deutfchen die Anregung zur Mitarbeit an ihren Aufgaben zu geben, 
und fie bietet Belegenbeit zur Deröffentlihung entfprechender Beiträge und Mit: 
teilungen. Die Herausgeber betrachten jeden Lefer der Zeitfchrift als Glied der 
Arbeitsgemeinfchaft, die groß und umfaffend fein muß, wenn fie fruchtbare Kr: 
gebniffe zeitigen foll 1). 

Die Zeitfchrift foll fich auf den Befamtbereich des deutfchen Dolkstums er- 
ftreden. Sie foll im allgemeinen nicht weiter greifen, will dafür aber audy eine 
gewiffe Zufammenfaffung aller der deutfchen Belange vollstums: und raffen- 
fundlicher Art erreichen. Das bedarf wohl für den Deutfchen teiner Recht: 
fertigung. Aber aucy der Wiffenfchaftler, dem Sragen nad) Dolfstum und Rafife 
in anderen Ländern und Zrdteilen bekannt find und zu Vergleichen anziebend 
erfcheinen, wird gerade aus feinet Kenntnis folcher Sorfehungen die Erfahrung 
gewonnen baben, daß der Bereich des deutfchen Wolkstums febr viel unbelannter 
ift als viele außerdeutfche und außereuropäifche Gebiete. Das bedeutet für deutfche 
Sorfder eine Pflicht, die vordringlicer ift als alle anderen Sorfchungspflichten. 

Schlieglid — aber nicht zulegt — wear für die Herausgeber ihre Liebe zu 
Dolt und Vaterland ein ftarker Antrieb dazu, das Unternehmen, fo fchwierig es 
aud) fein mag, zu wagen. Flicdht nur deutfche Wiffenfchaft in der Welt, aud 
deutfche Wiffenfchaft im tätigen Zufemmenbang mit deutfcher Arbeit und deutfcher 
Lebensgeftaltung wird uns die Achtung der Völker erhalten. Wichtiger noch als 
das erfcheint uns aber das Wiffen eines jeden Einzelnen um den Zufammenbang, 
der ihn mit dem Ganzen, der das Werk mit dem Schöpfer, den Schöpfer mit 
dem Volt und das Volt mit dem Lande verbindet. Wenn wir dahin gelangen 
können, diefe Zufammenhänge ganz zu erfaffen und daraus für unfer Handeln 
etwas zu lernen, werden in diefem Wiffen die ftärkften Wurzeln unferer Kraft 
beichloffen fein. — 

1) Um die planmäßige voltstumstundliche und raffentundlide Sorfdung 3u unter: 
ftütgen, ift zwifchen den Serausgebern und dem Verlag der Zeitfchrift aud) ein Ubereine 
tommen getroffen worden, beftimmte Ertragniffe der Zeitfehrift unmittelbar wieder der 
Sorfhung zuzuwenden. Auch auf diefe Weife follen alfo die Lefer an Ser zu leiftenden 
Arbeit beteiligt fein. Dem Verlag danken wir befonders dafür, daß er uns fhon vor Ars 
fcheinen der Zeitichrift durch Überweifung einer größeren Summe ermöglichte, die raffen- 
Bundlichen Sorfcbungen großzügig zu beginnen. 
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Die Bevoͤlkerung Nordfrieslands. 
Von Otto Lehmann⸗Altona. 


Mit 14 Abbildungen 1) und Is farbigen Tafel 
nady Gemälden des nordfriefifhen Malers Karl Ludwig Jeffen. 


er Befucher der fchleswigfchen FTordfeesInfeln, der aus dem Innern Deutfch- 

lands fommt, wird fidy in eine andere Welt verfetzt glauben, fobald er hinter 
ufum aus dem Lifenbabnfenfter blidt. Die langgeftredten niedrigen Häufer, 
die in der weiten bene auf einfamen Erdhügeln liegen, verraten ihm, daß bier 
ein anderes Volt bauft, als er bisher und in Holftein fab. Das gleiche Bild bleibt 
ibm auf dem ganzen Wege durch Klordfriesiand bis zu den Infeln. Wie das 
Sand, fo ift auch das Volk eigenartig; im allgemeinen gilt die Bevölkerung als 
ziemlich reinblütig, reinblütiger als die Bevölkerung jeder anderen Landichaft 
Deutfdlands. Das Wort von den blonden, blaudugigen Sriefen ift fozufagen eine 
ftebende Redewendung der Schriftftellee verfchiedenen Ranges, und in der Tat 
trifft man auf viele bocdhgewachfene blonde und blaudugige Geftalten. 

Wer es aber unternimmt, die Bevölkerung in ihrer Zufammenfegung nad 
anthropologifehen Merkmalen zu unterfuchen, wird bald erfahren, daß die Be⸗ 
völferung ebenfo gemifcht ift, wie an anderen Orten. Auch hier wird die Methode, 
nach Schädelbildung und Rörpermaßen die nordfriefifche Raffe zu formulieren, 
im Stic laffen. Trogdem bildet fidh jeder, der auf feinen Wanderungen im Lande 
Gefidter und Körper ftudiert bat, aus der Summe vieler einzelner Erfcheinungen 
die Verftellung eines beftimmten Typus heraus. Man lernt bald den Lrordfriefen 
von dem in Holftein wohnenden Sachen ebenfo wie von der im öftlichen Schles= 
wig lebenden Bevölkerung unterfcheiden. Die Sprache fpielt dabei Feine Rolle. 
Die nordfriefifche Sprache ift allerdings in Frlordfriesiand durchaus nod ge- 
braäuchlich, aber die plattdeutfche Sprade dringt mit unbeimlicher Schnelligkeit 
vor, und der Liordfriefe ift aud) dann an Geficht und Geftalt kenntlich, wenn er 
{con plattdeut{d) reden follte. 

Bei einem forgfältigen Studium der Börperlichen Erfcheinungen der Be: 
wobner Viordfrieslands laffen fi) aber zwei Typen erkennen, die wohl vonz 
einander verfchieden find. Sie follen durch die beigegebenen Bilder belegt werden, 
die meiftens Porträts find, die der vor wenigen Jahren verftorbene noröfriefifche 
Maler Karl Ludwig Jeffen malte. Er bat fein langes Leben hindurch in feiner 
Heimat Deezbüll gelebt und verftand, feine Landsleute mit tiefer Liebe und Treue 
zu fehildern. Die Porträts bilden, vielleicht gerade weil fie ohne ethnograpbifche 
Überlegung gemalt find, und weil fie eine faft photographifche Treue befigen, eine 
verläßliche Unterlage. Zudem ift der Stammbaum der Perfonen zumeift durch 
mebrere Gefchlechterfolgen bekannt, und die Dorfabren beider Linien, der manne 
lichen wie der weiblichen, werden als einbeimifde Sriefen bezeichnet. 

Die beiden Typen, die in der Bevólterung Flordfrieslands zu fteden fcheinen, 
treten deutlih auf dem Gruppenbilde „Am Sonntagmorgen vor der Kirche 
(Abb. 3) hervor. Es ift die Kirche von Deezbüll. Woblbefannte Männer und 
Stauen der LUmgegend lieferten die Vorbilder; fie find dem Lingeweibten nod 
namentlich belannt. Die boben ftattlicben Geftalten mit ihrem ernften und nad)- 
denklichen pen Geficht beben fid) ganz beftimmt von den Fleineren Geftalten ab, dic 


2) Die ? Abb. 5, 7, 9, 30, 24, 13, 14 find nad) Photograpbien im Befige des Kunft: 
gewerbemufeums in Slensburg bergeftellt. 
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in feiner Charakteriftit durch ihre Beweglichkeit auffallen. Jene großen Geftalten 
jind es vornehmlich, die durch ihr Wefen und ihre äußere Zrfcheinung fih dem 
Sremden einprägen und die landläufige Dorftellung von den Sriefen haben ent: 
fteben laffen. Die Phyfiognomie diefes Typus ift auf dem farbigen Bilde diefes 
seftes zu erfehen. Es ift das Porträt des Koogsinfpeltors Ingwer Carften 
Paulfen, in deffen Stammbaum in Generationen keine andere als friefifche Vor- 
fahren vortommen. Ein weiteres Beifpiel ift das Bildnis des Hans Magnuffen 2) 
(Abb. ı), der als „reinblütiger“ Sriefe aus der KTordergoesharde bezeichnet wird, und 
deffen beiderfeitige Vorfahren feit 1627 bekannt find. Zr ftammt aus einer rein: 
friefifchen Bauernfamilie. Gerner gehören diefem Typus an: Broder Friffen 
(Abb. 2), deffen Vorfahren feit 1700 in Bdbolm nachweisbar find, Jens 





Ubb. 1. Hans Magnuffen (ca. 1800). Ubb. 2. Broder Niffen aus Odholm. 


Frommenfen (Abb. 4) aus Lindholm, Andreas Peterfen (Abb. 5) aus Alodries 
und das weibliche Porträt (Abb. 13). Es find wohl durchwegs Langfchädel; das 
Haar ift meift blond bis dunkelblond, das Auge blau oder grau. Die weiße Haut: 
farbe läßt das Rot der Baden befonders beim weiblichen Gefchlecht Eräftig hervor: 
treten. Die Köpfe gehören zu bocdhgewachfenen Körpern, die in der Jugend bager 
find, im reifen Alter dagegen fehr oft fehwer werden. Dann bilden fih die 
würdigen Herren, mit ihrer langfamen Bewegung, ihrer ruhigen und bedächtigen 
Sprade. Die in der Jugend fchon fcharfen Befichtszüge treten noch ftärker hervor; 
die meift gerade, große Klafe, darunter der ausdrudsvolle Mund, die hobe ge: 
wölbte Stirn und der große Schädel. Was die Köpfe andeuten, hält das Wefen 
diefer Männer. Sie find gemeffen und würdevoll in ihrer Redeweife, fie find 
vorfichtig tberlegend, das Wort geht ibnen niht fchnell von der Zunge, ja, der 
Stemde wird fie als verfchloffen und vielleicht fchwerfällig anfeben. Und doch find 
fie Eluge und überlegene Befchäftsleute, die wohl ihren Vorteil zu wahren wijfen. 
Man trifft fie in ganz FTordfriesland an, aber vorwiegend in den großen Rögen, d.h. 
den vom Mittelalter an eingedeichten Landftrichen, wo fie meiftens die Befiger der 
großen reichen edfe find. Auf dem anderen Gruppenbilde (Abb. $) „Das Thing: 


a) Die Beforgung diefes wie mebrerer anderer Bilder mit den Stammbäumen verz 
danke ich der Liebenswürdigkeit des Kern Sanitätsrat Dr. Shmidt-Peterfen, 
Bredftedt, der wie immer fo auch bier freundliche Hilfe leiftete. 
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gericht“ find diefe Geftalten leicht vor den übrigen herauszufinden. Auch der 
Sprecher des — ift ein Vertreter diefes Typus. An dem ſcharfen Profil 


des jungen Mannes mag fdon den 
{pater würdigen älteren Herrn ahnen. 
Sie figen in den vorderen Reiben 


und baben in dem Thinggeriht obme 


Stage die gewidtigften Stimmen. 


= Sie werden fih immer als Frieſen 


Abb.4. Jens Nommenſen aus Lindholm. 





bezeichnen. 

Aber neben ihnen findet ſich ein 
anderer Typus, der ſich ebenfalls als 
reinbluͤtige Frieſen bezeichnen darf, 
denn auch ſie vermoͤgen auf eine lange 
Reihe von Vorfahren zu blicken, die 
im Lande anſaͤſſig geweſen ſind. Es 
ſind durchweg kleinere Geſtalten. Auch 
ſie ſind hager, bleiben aber meiſtens 
auch im Alter hager. Der Unterſchied 
in der Koͤrperbildung geht aus der 
Abb. 6 deutlich hervor. Die größere 
Perfon ift Jacob Poppens aus Ul- 
vesbull, der Sem vorhin gefchilderten 
Typus angebört, während Asmus 
Bottburgfen aus Horftedt dem Eleine- 
ven Typus zuzurechnen ift. Auch siefer 
Asmus Gottburgfen ift als rein: 


blütiger Sriefe zu bezeichnen, denn feine Dorfabren väterlicher wie mütterlicher 


Seite find feit 1661 bzw. 1641 m 
Hattftedt, Aorftedt und Aufum an: 
faffig. Diefer Typus ift dunkler in 
der Hautfarbe, bat auch zuweilen 
braune Augen. Weitere Vertreter 
diefes zweiten Typus finden fih auf 
den Bildniffen Abb. 7, 9— 10. Auch bei 
ihnen fällt das fcharfprofilierte Ge- 
ficht auf, die ftarke Klafe mit den 
ftarken Augenbrauen. Der Schädel ift 
aber niemals fo jtart gewölbt, und 
die Stirn ift oft etwas fliebend. Die 
Gefichtslinie des Profils ift niemals 
fo gerade, fondern bildet einen ftärkeren 
Bogen, weil das Kinn meiftens zu: 
tudtritt. Jm Derkebr mit den Sremden 
find auch fie worttarg, verſchloſſen, 
aber trotzdem haben ſie eine ver— 
ſchmitzte Art in der Unterhaltung. 





Abb. 5. Andreas Peterſen aus Klockries. 


Sie ſind beweglicher, und wer ſie einmal beim Wollhandel beobachtet bat, wir 
ſie auf ihren Vorteil bedacht mit dem Bruchteil eines Pfennigs zu handeln 
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Ubb. 6. groß: Jacob Poppens aus Ulvesball. 
flein : Asmus Wottburgfen aus Borftedt. 


És fragt fih nun, ob dieje Un: 
terſcheidung zweier außerlich fcharf 
ausgeprägter Typen fich Jurch die Be= 
jiedlungsgefchichte des Landes recht: 
fertigen laffen Fann, denn geogra- 
phifd laffen fidh die beiden Typen 
nicht auf zwei Landfchaften ver- 
weifen. Sie finden fih fowohl auf 
dem Seftlande als auf Sen infeln, 
wenn auch der eine mebr oder weni: 
ger auf dem einen oder anderen Ge: 
biete vorfommt. Auch ift Fein Zwei: 
fel, daß Übergänge zwifchen den 
beiden Typen vorhanden find; beide 
fprechen friefifch, wenn auch zweierlei 
Frieſiſch in Nordfriesland gefprochen 
wird. Die Sprachen ſind, wie weiter 
unten noch ausgefuͤhrt wird, geo— 
graphiſch zu trennen, die Bevoͤlke— 
rung dagegen fließt zwiſchen dem 
Feſtlande und den Inſeln hin und her. 





wiſſen und feſt auf ihrem Preis bez 
harren, der empfindet unwillkuͤrlich den 
Unterſchied in ihrem Benehmen gegen 
den großzuͤgigeren Typus, wie er vor⸗ 
bin gefchildert wurde. Dabei jind fie un= 
bedingt gewiffenhaft. An dem einmal 
gegebenen Wort balten fie mit unbe- 
dingter Treue ebenfo feft wie auch die 
anderen, fie freuen fich aber heimlich 
auch des über den Sremden errungenen 
DVorteils. Wenn fie unter fic) find, find 
fie lebbafter in ihren Bewegungen, ein- 
dringlicher in der Sprache und fuchen 
durch Worte zu überzeugen. Much diefer 
Typus findet fih auf dem Seftlande, 
findet fih aber, man möchte fagen in 
Reinkultur in großer Zahl auf den „als 
ligen. Der Halligmann wird aud) von 
feinen Landsleuten auf sem Seftlande 
als foldber fofort erkannt. Da wird der 
durch den feemännifchen Beruf noch mehr 
gefchulte Körper gefehmeidiger, fehniger, 
bebenser und die Charaktereigenfchaften, 
die Sähigkeit zu feilfhen und zu ban- 
deln, noch ausgeprägter und fchärfer, 
und der Gegenfag zu den großzügigen, 
bochgewakhfenen und gemeffenen großen 
Stiefen tritt mehr hervor. 





Abb. 7. Nordfriefe aus der Umgegend von Deezball. 
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Ge{dhidtlid ift uns bekannt, daß im legten Jahrhundert v. Chr. die Am- 
bronen auf dem Rande der fdleswigfdhen Geeft, auf den Warften der Marfd 





Abb.9. Peter Henninagfen aus Niebüll. Nordfriefe. 


b3w. den Jnfeln des heutigen Watten: 
meeres und auf den als Geeftinfeln 
bezeichneten vier Jnfeln Sylt, Sdbr, 
Amrum und dem heutigen Pell- 
worm. Liordftrand gefiedelt haben. 
Ihr Vieme ift in dem Yamen der 
Infel Amrum noch erhalten. Die 
Ambronen würden alfo das ebiet 
des heutigen Flordfriesland einge- 
nommen baben. Ein Teil derfelben 
ift mit den Cimbern und Teutonen 
auf dem bekannten Limbernzuge nach 
dem Süden gezogen. Aber auch in 
den erften Jahrhunderten n. Chr. 
fcheinen alteingefeffene Gefchlechter der 
Viordfriefen oder diefer Umbronen an 
der Auswanderung der Sriefen nad) 
Britannien teilgenommen zu baben. 
És ift uns unbefannt, ob die Aus- 
wenderung der Ambronen in Gemein: 


{daft mit den Cimbern und Teutonen und die Auswanderung nach Britannien 
durch irgend welche gewaltige Sluten an der Weftküfte verurfacht find; es ift 


möglich. Jedenfalls ift Fein Zweifel 
darüber, daß diefes ganze Gebiet, das 
von den fchleswigfchen Geejtabbängen 
im Often und von Split und Amrum 
im eften begrenzt wird, oas elfo 
heute auch das Gebiet der Halligen und 
das Wattenmeer umjchließt, einjtmals 


ftark befiedelt gewefen ift. Die bronzes f 


zeitlihen Refte auf Amrum beftätigen 
es. És ift aber weiter ficher, saß diefes 
Gebiet durd die Auswanderungen nicht 
vollftändig entwölkert ift, fondern daf 
fih die Refte der Ambronen bzw. YTord: 
friefen auf einzelnen Warften des Seft- 
landes und der Jnfeln gebalten haben. 

Fun wiffen wir von einer weiteren 
Suwanderung. Lin altbefabrener See: 
weg gebt von der Rheinmündung bis 
zur Eider und führte von Dort aus über 
Schleswig weiter nah Skandinavien. 
Auf diefem Seewege fand ein lebbafter 
Handel zwifchen Skandinavien und dem 
fränkifchen Gebiet an der Rbeinmün: 





Abb. 10. Nordfriefe aus der lImgegend von Deezbäll. 


dung ftatt, und auf diefem felben Wege werden auch) wohl die Welt: und Oft- 
friefen gegangen fein, die in Rarolingifcher Zeit das alte nordfriefifche Seftland. 
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alfo die Marfch weftlich des Geeftabbanges, befiedelt haben. Über diefe Befiede- 
lung find wir durd die Fuldaſchen Annalen aus dem Jahre 857 genau unterrichtet. 
„Roric. nordmannus, qui praeerat Dorestado cum consensu domini sui 
Hluthari regis classem duxit in 
fines Danorum et consentiente 
Horico Danorum rege partem 
regni quae est inter mare et Egi- 
doram cum sociis suis possedit.‘‘ 
Diefer Bericht über den Zug Rorichs 
und die Befiedelung oer fcleswig- 
fchben Weftkiufte im LTorden der Lider 
ift eindeutig. Er ift aber nur eine 
Épifode in der Befiedlung der Lordz 
feeEufte ganz; Schleswig - HYolfteins. 
Denn die Oft: und Weftfriefen haben 
niht nur die fchleswigfche Lrorödfees 
küfte, fondern auh die Marfchinfeln 
Liderftedt und Bufum, Dithmarfben 
und fpater die Wilftermarfc :befie- 
delt. Sie haben das Land cingedeicht 
und fruchtbares Land weiter dem 
Meere abgerungen. Diefer Zug vom 
Weften dauert das ganze Mittelalter 
bindurch, er dauert jogar bis in die 
neuefte Zeit hinein, denn nod im 
Jahre 1785—87 wird der Kronprin- 
senfoog in Lrorderditbmarfchen von 
Stiefen aus Delftzijl an der Emsmündung eingedeicht. Siedlungsmäßig baben 
wir alfo zwifchen den Oft: und Weftfriefen einerfeits und den urfprünglich 
Ylordfriesland bewohnenden Ylordfriefen den | 
Unterfchied, daß die Oft: und MWeftfriefen Deich: 

bauer find, die binter den ſchuͤtzenden Deichen 
wohnen, während die urfprünglichen Yiordfriefen 
Warftenbewobner find, die ihr Aaus surch eine 
Warft „fo bo, als man weiß, daß je die Slut 
gelommen ift“, der Gewalt ses Wafers cent- 
zogen. 

Jene durch die Siedlungsgefchichte unferer 
Frordfeeküfte bezeugte Zuwanderung der Weft- 
und Oftfriefen wird auch durch die Sprache be: 
ftätigt. Es beftebt nämlich ein auffallender fprach- 
licher Unterfchied zwifchen den riefen der Seft- 
landsmarfch und den Bewohnern der Halligen 
einerfeits und der Sprache der Bewohner Splits, ER ER " 
Fyelgolands, Söhrs und Amrums andererfeits. Die Abb. 12. Nordfriefe aus der 
Sprache der Bewohner des Seftlandes und det PERSE BONER HN, 
Halligen ftebt zum Oft- und Weftfricfifcen in nächfter Beziehung, und 
diefe Bewohner nennen fih auch „Stiefen“. Die Bewohner der vier ges 
nannten nfeln bezeichnen fic aber nicht als Sriefen und ihre Sprache bat 





Abb. I1.: Nordfriefe aus der Umgegendo von Deezbäll. 
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mit der weftfächfifchen, anglofriefifdhen Sprache die engfte Derwandtichaft. Es 
ft verftändlich, daß die Sprache fih geographifd halt, dag beifpielsweife ein 
uberragender Zuzug von oftfriefifch fprechenden Bewohnern nad) dem Seftlande 
und den Halligen in diefen Gebieten die Sprache zur herrfchenden werden läßt, 
während die urfprüngliche, von weniger Bewohnern gefprochene Sprache erlifcht. 
Aber es erlifcht nicht das in der Rörperbildung aufgefpeicherte körperliche Erbgut, 
und wenn wir in der Befiedlung des Seftlandes und der Halligen beute eine körper: 
lid gemifcdhte, fprachlich einheitliche Bevölkerung haben, fo ift diefer Befund eben 
nur jo zu erklären, daß fich die körperlichen Eigenfchaften länger erhalten haben 
als die Sprache. In umgelebrtem Sinne ift das der Sall mit der Bevdlkerung der 
vier Infeln Split, Helgoland, Söhr und Amrum, wo fich die anglofriefifche Sprache 
trog der Börperlihen Mifhung mit Oft: und Weftfriefen erbalten bat. 

Da nun in der Bevölkerung der fehleswigsholfteinifchen Lordfeekufte, aud 
vorwiegend in Liderftedt, aber aud) in Dithmarfden und in der Wilftermarfd 
jene bochgewachfenen Beftalten, die in dem erftgenannten Typus gefdildert wurden, 
nicht nur gelegentlich vortommen, fondern einen ganz wefentlichen Beftandteil 
der Bevölkerung bilden, fo fcheint es Har 3u fein, daß wir in diefen Wienfchen die 
Ablömmlinge der eingewanderten Oft: und Wetfriefen zu feben baben. Diefe 
Auffeffung wird geftügt durch die Tatfache, daß jener Typus fih vorwiegend 
unter den Hofbefigern des Seftlandes findet, die fozufagen als friedliche Eroberer 
tamen und das Land im weiteren Umfange fiedölungsfähig und nutzbar machten. 
Der Beinere Typus wird dagegen der Typus der alten Llordfriefen bzw. Ambronen 
fein, die von Anfang an das Land befiedelten und als Warftenbewohner die 
unterlegene Urbevdllerung des Landes darftellen. 

És darf nicht verfchwiegen werden, daß in der Bevölkerung Flordfrieslands 
aud) nod) zwei andere volkifche Elemente vorhanden 3u fein fcheinen. Unfchwer 
läßt fich der von der holfteinifchen Beeft bekannte fächfifche Einfchlag feftftellen, der 
duch Zuzug ebenfo leicht zu erklären ift wie der Kinfchlag aus Jutland. Diefer 
Einfchlag wird von den heutigen Flordfriefen beftimmt empfunden, er wird aber 
auch dem Stemden durch das Bild Ubb. 14 Mar. Es find ebenfalls große Geftalten 
mit einer im Alter leicht zunehmenden Aörperfülle. Sie find blond, gewöhnlich 
beller blond als die eigentlichen Sriefen, haben belles Auge, aber das Beficht erhält 
durch die tuppige Mlafenfpige und das vieredige Geficht bei weiten nicht jenen 
harakteriftifchen, fcharfgefchnittenen GBefichtsausdrud, der den bodhgewachienen 
Nordfrieſen auszeichnet. Diefe Leute find durd die regelmäßigen Handelszuge von 
Jutland nah Schleswig, die Viebtransporte, die auf dem Odfenwege von Jüt: 
land nad) Aufum feit Jahrhunderten üblich find, regelmäßig an Flordfriesland 
porbeigezogen, und mancher ift oder mag in Flordfriesland zunädft als Rnecht 
bangen geblieben fein. Immer aber pflegten diefe Menfchen als fremdartig emp: 
funden zu werden. 

Wenn wir alfo die Bevoͤlkerung der geographiſch wohlumſchriebenen Sand 
fcbaft Flordfriesiand als eine im Laufe der Zeit gewordene Erfcheinungsform ans 
feben, fo fcheinen in diefem Phanotypus vorwiegend die beiden Benotypen der 
Urnordfriefen (die uns vielleicht von dem römischen Schriftfteller als Ambronen 
bezeichnet werden) und der Oft: und Weftfriefen zu fteden. Oder, wenn wir das 
geichichtliche Werden ins Auge faffen: In die urfprüngliche, auf Warften wob: 
nende Bevölkerung Nordfrieslands ſind in großem Umfange die Deiche bauenden 
Oſt⸗ und Weſtfrieſen im Laufe des Mittelalters eingekreuzt. Auch niederſaͤchſiſche 
und juͤtiſche Einſchlaͤge ſind nicht von der Hand zu weiſen. In der gegenwaͤrtigen 
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Bevölkerung treten diefe Einfchläge gegenüber den eigentlichen Rreuzungselementen 
zurüd, die natürlich in größerer oder geringerer Reinheit erfcheinen und auch Über: 
gange aufweifen. 





Abb. 13. Sriefin aus der Umgegend von Deezbüll. 


Diefe Schlüffe beruhen nun nicht auf Meffungen, auf Zahlen. Der Derjuchy 
dazu wurde bald als ausfichtslos aufgegeben. Die Schlüffe beruhen vielmehr auf 
jabrelanger Beobachtung der Phyfiognomie, der Geftalten und des Charakters. 
Man könnte alfo diefen Schlüffen, da fie nicht auf rechnerifchen Unterlagen beruben 
und rein als fubjektive Anfchauung erfcheinen, den wiffenfchaftlihen Wert ab: 
fprechen. Aber es mag daran erinnert werden, daß das bisher geübte Verfahren 
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der Meffung auf ein fo großes Gebiet nicht anwendbar ift, wenn fie objektiv fein 
und jedes fubjettiven Charakters entkleidet werden foll. Es ift daber auch von 
jeder Raffenaufftellung Abftand genommen. Man follte von diefen Begriffen erft 
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Ubb. 14. Fuhrmann aus der Umgegend von Deezbäll. Jätiſcher Einſchlag. 


auf Grund einwandfreier ſtatiſtiſcher Beobachtungen ſprechen; ſolche Daten laſſen 
fih aber nur auf kleinen Gebieten feſtſtellen, — in unſerem Falle alſo vielleicht 
von den Halligen und von der Bevoͤlkerung der Geeſtinſeln, eine Aufgabe, die 
ſehr lockend erſcheint. Erſt wenn dieſe Unterlagen vorliegen, wird man an die 
raſſenkundliche Beſchreibung auch nur eines Gebietes wie Nordfriesland denken 
duͤrfen. 
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Die Wikinger in Oſtdeutſchland. 


Yon Dr. Wolfgang La Baume, Danzig. 
I. 
Mit 6 Abbildungen im Terr. 





~m germanifden Viorden ftebt die Zeit gegen Ende des erften Jahrtauſends 
I nach Chriftus im Zeichen der Wilingerzüge. Wilinger!), fo nannten fie 
fid wohl felbft, jene Standinavier, die auf [HEN gebauten, feetüchtigen Schiffen 
Oft: und Lrordfee, ja auch fernere Meere befubren, um an fremden Küjften teils 
zum Raub und zur Plünderung, teils zur Eroberung und dauernden Anfied- 
lung, oder eud als bewaffnete Sandler zu landen; bei den Voͤlkern, die mit 
ihnen in Berührung tamen, batten fie febr verfchiedene Bezeichnungen, wie 
Liormannen (urfprünglid = Llorweger, fpäter = Flordömänner), Heiden, Dänen, 
Wardger u.a.m. In der Befchichte Flordeuropas fpielen diefe Wikinger: 
fahrten eine fo bedeutende Rolle, daß man dort den Zeitabfchnitt vom $. bis 
zum 13. Jahrhundert mit Recht als Wilingerzeit bezeichnet. 

Gleich allen um die Oftfee liegenden Ländern bat auch das deutfche Ofte 
feegebiet Einfälle der Wilinger erfahren. Den Spuren diefer „Llorömannen“ in 
Oftdeutidland nadzugeben, fell sie Aufgabe der folgenden Zeilen fein. Sie 
find, wie wir feben werden, reichlicher vorbanden, als im allgemeinen wohl ans 
genommen wird, und wenn die Anwefenheit von Wilingern dort audy nicht, 
wie in anderen Ländern, zu einer vorübergehenden oder dauernden Wilinger: 
berrfchaft geführt bat, fo dürften fie doch nicht ohne bleibenden Einfluß ge- 
wefen fein. 

Ehe wir uns jedody diefer befonderen Aufgabe zuwenden, ift cs nötig, in 
tnappen Zügen ein Bild der WilingersRultur im allgemeinen zu entwerfen; 
denn nur fo werden uns die Kinzelerfcheinungen in Gftdeutfchland, die uns 
in Geftalt von Altertumsfunden und gefchriebenen Überlieferungen aus jener 
Zeit Runde geben, verftändlich werden. 

Die Befchichte der Wilingerzüge ift fo vielgeftaltig und wedfel- 
voll, daß fie bier nur in ihren wefentlichften Zügen angedeutet werden kann ?). 
Es lågt fih obne weiteres eine Befchichte der wöefteuropäifchen und cine folcdhe 
der ofteuropäifchen Sahrten unterfcheiden, doch ift es beinabe nie möglich, 
einen Zufammenbang zwifchen beiden zu finden, da die dftlicen Sabrten baupt- 
fähli von Schweden, die weftlichden von Dänen und Liorwegern unternommen 
wurden. Sreili begegnen uns Züge der Dänen aud bäufig in der Oftfee; 
insbefondere ift die deutfche Gftfeeküfte bis zur Weichfelmundung im Often 
vorwiegend von dänifchen Wilingern befucht worden (f. unten). Aud Fuge 
von Florwegern nach der Oftfee werden in nordifden Sagen erwähnt. Bei 
den weftliden Sabrten find deutlich einzelne Phafen erkennbar: den erften 
nur dem Raube dienenden Sabrten (etwa vom Ende des 8. Jabrbunderts an) folgten 
foldhe, die zur Überwinterung im Auslande führten; fpäter wurden Anfiedlungen 


1) Die Ableitung und Bedeutung des Wortes „Wiling“ ift ftrittig. 

2) Kläberes bei dugae, „Wilinger“* in Hoops’ Realleriton der germ. Altertumet. 
Bd. IV S. 532 ff. und bei Worodenftreng, Die Züge der Wilinger (Leipzig 1926) 
S. $5 ff. — Wgl. ferner die Karte bei Sri Fiedner, Jslands Kultur zur Wilingers 
zeit, Jena 1920. 
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im fremden Lande angelegt, Wilingerreiche begründet und große Seere ges 
bildet; fchließlich folgte auf eine Zeit verbältnismäßiger Rube ein letztes Auf- 
lodern des Wilingerlebens, das bis ins 11. Jabrbundert andauert. Ob wir 
in der Zeit des frühen Mittelalters nach England oder Schottland oder Irland 
bliden, ob nad Liordftantreich, Holland und Llordweftdeutfchland? — es ift 
ftets im wefentlichen dasfelbe Bild, das fih uns darbietet: Einfälle der Wilin- 
ger, die bald mit einzelnen Schiffen, bald mit ganzen Slotten erfcheinen; bin- 
und berwogender Kampf der Lindringlinge mit der einbeimifchen Bevdlle- 
rung, der in der Mehrzahl der Sälle mit dem Siege der Wilinger, zuweilen 
aber audy mit ihrer Fliederlage und Vernichtung endigt, und oft genug blutiger 
Kampf der Llordmänner gegeneinander. Jn der Geschichte Englands und Lords 
frantreihs („LTormandie“), wo fie eigene Reiche errichteten, haben fie eine ge- 
wichtige Rolle gefpielt, und die ftark nordifd gefärbte raffifche Zufammen- 
fegung der dortigen Bevölkerung ift wenigftens zum Teil auf den damals 
erfolgten Zuzug aus Skandinavien zurudzuführen. | 

Auf ihren Abenteuerzügen gelangten die Liormannen, an der Weftkifte 
Europas entlang vordringend, bis nach Spanien und ins Mittelmeer, wo fie 
Öftfpanien, Südfrankreich, Italien und Llordafrits heimfuchten und in Sizilien 
ein Reich begründeten. YFiebmen wir dazu, daß Island und Grönland von 
Milingern entdedt und befiedelt wurden, fo ift nicht zuviel gefagt, wenn wir 
behaupten, daß damals die Rüften ganz Wefteuropas im Machtbereid) der 
rormannen lagen. 

Füdt anders ftand es im Often Europas. Shon in vorgefhidtliher 
Zeit haben fic) flandinavifde, befonders fdwedifde Auswanderer nad) Sinns 
land, den oftbaltifchen Ländern und Llordoftdeutfchland gewandt; dafür find 
zahlreiche Altertumer fchwedifcher Herkunft beweifend. Ls ift darum nicht 
verwunderlich, daß auh im Mittelalter die Schweden ibre Blidte mit Vorliebe 
nad Often richteten. Zuerft durch fagenhafte Berichte, dann von alten Ges 
fhichtsfchreibern und durd> Runen:Infchriften auf Grab: und Gedenkfteinen 
erfahren wir von Kriegszügen der fchwedifchen Klormannen nad den öftlichen 
Ländern der Oftfee, und nicht wenige wilingifche Altertümer, die dort gefunden 
wurden, beftätigen diefe Flachricht volllommen. Das widtigfte gefchichtliche 
Ergebnis der fhwedifhen Wikingerztige nad Often ift die Begründung 
des ruffifchen Reiches durch die Wardger (Warjager), wie die Standinavier 
von den in Rußland eingefeffenen flawifden Dölkern genannt wurden, insbe- 
fondere durch Rurik und feine Brüder aus dem fehwedifchen Rönigshaufe. In 
der Solgezeit Sebnten die nordifden Eroberer Rußlands ihre Handelsfabrten bis 
zum Schwarzen und Rafpifchen Hicere aus; im Jahre 866 unternahmen zwei 
nordifche Hauptlinge von Kiew aus einen großen Zug gegen Konftantinopel, 
und auch das Jabr 911 fab Wilinger vor den Toren von Byzanz. Seit der 
Mitte des 10. Jahrhunderts werden dort nordifde Krieger erwähnt, die im 
Dienft des griechifchen Raifers ftanden, und feit dem Anfang des 11. Jabr: 
bunderts batte diefer ein Bleines ftebendes Heer von Flordländern, die ibm teils 
als Leibwache, teils in Kriegen in den Provinzen gute Dienfte leifteten und 
oft zu bobem Anfeben gelangten. Im Liorden, in der Heimat der Wilinger, 
galt es als eine Ebre, in Millagard (Konftantinopel) „Wäring“ gewefen 
zu fein; felbft Manner aus vornebmem Gefclecht liegen fih in die Truppe 
des Raifers von Byzanz aufnehmen. 

Überbliden wir die Befchichte der Wilingerzüge und balten wir uns vor 
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m germanifcdyen Viorden ftebt die Zeit gegen Ende des erften Jabrtaufends 
J nach Chriftus im Zeichen der Wilingerzüge Wilinger!), fo nannten fie 
fid wohl felbft, jene Standinavier, die auf fhón gebauten, feetüchtigen Sciffen 
Ofte und VTordfee, ja auch fernere Meere befubren, um an fremden Küften teils 
zum Raub und zur Plünderung, teils zur Eroberung und dauernden Anfieds 
lung, oder aud als bewaffnete Händler zu landen; bei den Doölkern, die mit 
ihnen in Berührung tamen, batten fie febr verfchiedene Bezeichnungen, wie 
Hormannen (urfprünglid = Llorweger, fpäter = Flordömänner), Heiden, Dänen, 
Woaräger u. a.m. Jn der Gefchichte Flordeuropas fpielen diefe Wilinger: 
fahrten eine fo bedeutende Rolle, daß man dort den Zeitabfchnitt vom $. bis 
zum 13. Jahrhundert mit Recht als Wikingerseit bezeichnet. 

Gleich allen um die Öftfee liegenden Ländern bat auch das deutfche Oft: 
feegebiet Einfälle der Wilinger erfahren. Den Spuren diefer „Llordömannen“ in 
Oftdeutfchland nachzugeben, fell Sie Aufgabe der folgenden Zeilen fein. Sie 
find, wie wir feben werden, reichlicher vorhanden, als im allgemeinen wohl ans 
genommen wird, und wenn die Anwefenheit von Wilingern dort audy nicht, 
wie in anderen Ländern, zu einer vorübergehenden oder dauernden Wilingers 
berrfchaft geführt bat, fo dürften fie doch nicht ohne bleibenden Linflug ges 
wefen fein. 

Ebe wir uns jedoch diefer befonderen Aufgabe zuwenden, ift cs nötig, in 
Inappen Zügen ein Bild der WilingersAKultur im allgemeinen zu entwerfen; 
denn nur fo werden uns die Kinzelerfcheinungen in Oftdeutfdland, die uns 
in Geftalt von Altertumsfunden und gefchriebenen Überlieferungen aus jener 
Zeit Runde geben, verftändlich werden. 

Die Gefdidte der Wilingerzüge ift fo vielgeftaltig und wedfel- 
voll, daß fie. bier nur in ihren wefentlichften Zügen angedeutet werden kann ?). 
Es läßt fich ohne weiteres eine Befchichte der wöefteuropäifchen und cine folche 
der ofteuropäifchen Sahrten unterfcheiden, doch ift es beinabe nie möglid), 
einen Zufammenbang zwifchen beiden zu finden, da die dftliden Sabrten haupt: 
fählid) von Schweden, die weftliden von Dänen und Llorwegern unternommen 
wurden. Sreilidy begegnen uns Züge der Dänen auch bäufig in der Oftfee; 
insbefondere ift die deutfche Bftfeelüfte bis zur Weichfelmundung im Often 
vorwiegend von dänifchen Wilingern befucht worden (f. unten). Auch Züge 
von Florwegern nach der Oftfee werden in nordifden Sagen erwähnt. Bei 
den weftliden Sabrten find deutlich einzelne Phafen erkennbar: den erften 
nur dem Raube dienenden Sabrten (etwa vom Ende des 8. Jahrhunderts an) folgten 
folche, die zur Überwinterung im Auslande führten; fpäter wurden Anfiedlungen 





1) Die Ableitung und Bedeutung des Wortes , Wiking” ift ftritrig. 

2) Mdberes bei Bugage, ,Wikinger” in Hoops’ Realleriton der germ. Altertumsk. 
Bd. IV B. 532 ff. und bet Wordenjtreng, Die Züge der Wilinger (Leipsig 1926) 
3. $5 ff. — Pol. ferner die Rarte bei Srig KTiedner, Islands Rultur zur Wilingers 
zeit, Jena 1920. 
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im fremden Lande angelegt, Wilingerreiche begründet und große Heere ge⸗ 
bildet; jchlieglih folgte auf eine Zeit verhältnismäßiger Rube ein letztes Auf: 
lodcrn des Wilingerlebens, das bis ins 11. Jahrhundert andauert. Ob wir 
in der Zeit des frühen Mittelalters nach England oder Schottland oder Irland 
bliden, ob nach Vordfrantreich, Holland und Llordweftdeutfchland — es ift 
ftets im wefentlichen dasfelbe Bild, das fih uns darbietet: Einfälle der Wilin- 
ger, die bald mit einzelnen Schiffen, bald mit ganzen Slotten erfcheinen; bin- 
und berwogender Rampf der Kindringlinge mit der einbeimifchen Bevoͤlke⸗ 
rung, der in der Mehrzahl der Sälle mit dem Siege der Wilinger, zuweilen 
aber auch mit ihrer LTiederlage und Vernichtung endigt, und oft genug blutiger 
Kampf der Kiordömänner gegeneinander. Jn der Gefdicdte Englands und Lords 
frankreidbs (,,0Tormandie’), wo fie eigene Reiche errichteten, haben fie eine ge: 
wichtige Rolle gefpielt, und die ftark nordifch gefärbte raffifche Zufammen- 
fegung der dortigen Bevölkerung ift wenigftens zum Teil auf den damals 
erfolgten Zuzug aus Skandinavien zurudzufübhren. | 

Auf ihren Abenteuerzugen gelangten die Flormannen, an der WDeftküfte 
Europas entlang vordringend, bis nad Spanien und ins Mittelmeer, wo fie 
Öftfpanien, Südfrankreich, Italien und Frordafrita heimfuchten und in Sizilien 
ein Reich begründeten. Ylebmen wir dazu, daß Island und Grönland von 
Wilingern entdedt und befiedelt wurden, fo ift nicht zuviel gejagt, wenn wir 
behaupten, daß damals die Rüften ganz Wefteuropas im Madhtbereich der 
Flormannen lagen. 

Ylicht anders ftand es im Often Europas. Schon in vorgefchichtlicher 
Zeit haben fidh flandinarifche, befonders fchwedifche Auswanderer nah Sinns 
land, den oftbaltifchen Ländern und Llordoftdeutfchland gewandt; dafür find 
zahlreiche Altertuümer fchwedifcher Herkunft beweifend. Ls ift darum nicht 
verwunderlich, daß auch im Mittelalter die Schweden ihre Blide mit Vorliebe 
nad) Often richteten. Zuerft durch fagenbafte Berichte, dann von alten Ges 
fhichtsfchreibern und durh Runen:Infchriften auf Grab: und Gedenkfteinen 
erfahren wir von Kriegszügen der fchwedifchen Yiormannen nad den öftlichen 
Ländern der Oftfee, und nicht wenige wilingifche Altertümer, die dort gefunden 
wurden, beftätigen diefe Flachricht volllommen. Das wichtigfte gefcbichtliche 
Ergebnis der fhwedifhen Wilingerzüge nah Often ift die Begründung 
des ruffifchen Reiches durch die Weräger (Wdarjager), wie die Standinavier 
von den in Rußland eingefeffenen flawifchen Völkern genannt wurden, insbe- 
fondere durch Rurik und feine Brüder aus dem fehwedifchen Rönigsbaufe In 
der Solgezeit dehnten die nordifchen Eroberer Rußlands ihre HAandelsfabrten bis 
zum Schwarzen und Kafpifden Meere aus; im Jahre 866 unternahmen zwei 
nordifche Sauptlinge von Riew aus einen großen Zug gegen Konftantinopel, 
und auch das Jabr 913 fab Wikinger vor den Toren von Byzanz. Seit der 
Mitte des 10. Jabrbunderts werden dort nordifche Krieger erwähnt, die im 
Dienft des griechifchen Aaifers ftanden, und feit dem Anfang des 11. Jabr: 
bunderts batte diefer ein Eleines ftebendes Heer von Flordländern, die ibm teils 
als Leibwache, teils in Rriegen in den Provinzen gute Dienfte leifteten und 
oft zu bobem Anfeben gelangten. Im LTorden, in der Heimat der Wilinger, 
galt es als eine Ehre, in Mikllagard (Konftantinopel) „Wäring“ gewefen 
gu fein; felbft Manner aus vornehmem Gefchlecht liegen fih in die Truppe 
des Raifers von Byzanz aufnehmen. 

Überbliden wir die Gchchichte der Wilingerzüge und balten wir uns vor 
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Augen, auf welche Entfernungen bin jene Bewegung nordgermanifcher Volts- 
beftandteile gewirkt bat, wie lange fie dauerte, obne auch nur eine Abnahme in 
der Kraft 3u zeigen — erft durch die Ausbreitung des Chriftentums im Llorden 
gelangte fie zum Stillftand —, fo drängt fi uns vor allem die Stage auf, 
welde Urfacden diefer merkwürdigen Krfcheinung‘ der Wilingerzüge zu= 
grunde liegen. Eine fo gewaltige, lang andauernde Kraftentfaltung kann nicht 
durch ein einmaliges Ereignis hervorgerufen worden fein; die Trieblräfte dazu 
müjffen vielmehr in einer ftändig und dauernd wirkenden Urfache gefucdt 
werden. Diefe erfennen wir, wenn wir das Wilingertum raffentundlid, vor 
allem raffengefhichtlich betrachten. Daren denn die Erfchbeinungen des Wilin- 
gertebens etwas ganz neues in der Gefchichte der Germanen? Vein! Hod- 
ftens infofern, als fih die Kiormannen bei ihren Zügen in fremde Länder ihrer 
fchnellen Schiffe bedienten, deren überrafchendem Erſcheinen bald da, bald dort, 
fie ein gut Teil ihrer Erfolge verdantten. Aber im übrigen ift die Tatfache, da 
germanifche Scharen in erheblicher Zahl und mit erftaunlicher Kraft aus ihrer 
Syeimat nad außen drängen, gefchichtlich gefeben nichts neues. Die der Wilin- 
gerzeit unmittelbar vorausgebende germanifche Völkerwanderung bietet uns 
ganz ähnliche Erfcheinungen dar, und wenn wir mit Hilfe der Dorgefdidts- 
wiffenfchaft in die Zeiten zurüdgeben, aus denen uns keine gefchriebenen 
Urkunden, fondern nur die im Erdboden erhalten gebliebenen Altertumer von 
den Kreigniffen der Vorzeit Runde geben, fo begegnen uns immer wieder 
DVölkerbewegungen, die vom Florden ausgeben und nah Süudweften, Süden 
oder Often binführen. Mit aller Deutlichkeit find fie fchon in der jüngeren 
Steinzeit bemerkbar und laffen fih von da an bis in die gefchichtliche Zeit 
hinein verfolgen!). Als ihre letzten fchon im Dämmerlicht der Srühgefchichte 
liegenden Ausläufer find die Wilingerzuüge aufzufaffen. Ihre eigentlichen Ur- 
faden baben aber zu allen Zeiten im Charakter der nordifchen Kaffe gelegen. 
Unternebmungsluft, bis 3u unftillbarem Drang nach Abenteuern gefteigert, 
Magemut, Willensftärte und unbändiger Sreibeitsdrang, das find Eigen- 
fchaften, mit denen fih Seßbaftigkeit in der Heimat und gerubiges Leben 
nicht recht vertragen will. Mag zeitweilig Ubervdllerung in den nordifden 
Ländern den unmittelbaren Anlag zu größeren Auswanderungen gegeben haben 
— in der Wilingerzeit war die Haupturfache der Heerfabrten in fremde Länder 
der den Rüftenbewohnern des Llordens eingeborene Sreiheitsdrang, die Liebe zur 
See und die Luft, fi mit dem Schwerte Ehre und Beute zu erfämpfen. 


Sind fomit die eigentlichen Triebkräfte des Wilingertums in der körper: 
lihen und feelifden, d. b. alfo raffenmäßigen Veranlagung der Frorögermanen 
zu fuchen, fo fragt es fid) weiter, durch welche Mittel es fo verhältnismäßig 
wenigen, wenn auch tapferen und verwegenen Männern möglich war, nicht 
nur ibre Llachbarn, fondern faft ganz Europa in ftändiger Surcht zu halten, 
durch bligfdnelle, unvermutete Landungen große Beute zu madhen, ja fogar 
Eroberungstriege zu führen und fchlieglich in verfchiedenen Ländern die Herre 
fhaft völlig an fic zu reißen. Das Gebeimnis folder Erfolge lag vor 
allem in dem Befit feetüchtiger, fehneller Schiffe, fodann auch in einer vor 
zuglichen Bewaffnung und gefchidten Rriegsführung, nicht zulegt in dem hoch» 


1) Dal. die sufammenfaffende Darftellung bei Gunther: Raffentunde des Deutfcen 
Voltes, 6. Aufl. (1924) SG. 281 ff. und Kleine Raffenfunde Europas S. 105 ff.; ferner . 
TH. Arldt, Germanifcdhe Völterwellen, Leipzig 1917, SG. 187 ff. 
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entwickelten Kameradſchaftsſinn der Abenteurer, verbunden mit unbedingter 
Gefolgſchaft dem Subrer gegenuͤber. 

Es iſt ſicher kein ae daß jenes Dolk, das ehemals faft ———— 
aus Menſchen nor⸗ 
diſcher Raſſe be— 
ſtand und das auch 
heute noch den ſtaͤrk⸗ 
ften Anteil an nors ; 
sifden Elementen | 
aufweift: die Ger: 
manen, daß gerade ` 
diefe den Schiffbau | 
unter allen Dölkern | 
der Erde am bòd: 
ften entwidelt und 
das Meer am frube- 
ftenvonallen vollig 
bezwungen baben; 
vielmehr erklärt fich 
das daraus, daß die 
nordifche Raffe ibre 
Hauptverbreitung 
im Gebiet von 
Nord⸗ und Oſtſee 
bat und diefe geo- 
qrapbifcde Lage die 
Anwobhner von je: 
ber zur Seetüdhtig: 
keit erzog. Zwar 
find uns germe- 
nifche Schiffe erft 
aus der Zeit nach 
Chrifti Geburt bez 
fannt geworden, 
sod) gebdrcn diefe 
einem Sciffstyp 
von folder Doll: 
endung an, daß 
fhon bieraus auf 
eine uralte germa- 
nifche Sciffsbau- 
Funft geſchloſſen 
werden muß. Über: 
dies treten {don m Ubb. 1. Der Uchterfteven des Wifingerfdiffes von Ofeberg (Norwegen). Das Schiff 


febr viel älterer it — der Altertumsſammilung der Univerſität Oslo. — Vach einer von 
Zeit, nämlich auf ujeumsdireftor Profeffor Brögger zur Derfügung geftellten Photographie. 





den berühmten fchwedifchen Selfenzeichnungen, die zum großen Teile der Bronze: 
zeit (alfo etwa der Zeit zwifchen 2000 und 1000 vor Chrift Geburt) angebören, 
zahlreiche Bilder von Schiffen auf, deren Bauart der der fpätgermanifchen Zeit 
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offenbar völlig entfpricht. All das weift darauf bin, daß der Sciffsbau bei den 
Germanen niht erft aus der Zeit nah Chrifti Geburt ftammt, daß vielmehr ältere 
Schiffe nur zufällig fic) nicht erhalten baben oder auch bisher nicht aufgefunden 
worden find. 

Aus der Wilingerzeit find mehrere Schiffe durh bejonders glüdliche 
Umftände fo gut erhalten geblieben, daß fie nach diefen Reften vollftändig 
wiederbergeftellt werden konnten. Drei davon, von von Tune, Golftad und Ofe- 
berg (Abb. 1) ftammen aus Gräbern von der Küfte des Ehriftianiafjords und 
bieten alle drei ungemein feffelnde Kinblide in die Kultur der damaligen Zeit; 
bier waren im 9. und 10. Jabrbundert zur Beftattung vornebmer Perfdnlic- 
keiten Schiffe verwendet worden, die man in die Erde eingrub und mit einem 





Abb. 2. Wilingerfchiff (Aus Werner: Bilder aus der deutfchen Seefriegsgefchichte, 

3. 5. £ehmanns Derlag, München). 
großen AHügel bededte. Zwei weitere Schiffe diefer Zeit find an der deutfchen 
Oftfeeküfte gefunden worden (bei Leba, Baumgartb und Srauenburg, f. unten). 
Dervollftändigt wird unfere Kenntnis vom Schiffbau der Wilingerzeit durd 
Abbildungen von Schiffen auf flandinavifden Grab: und Gedenkfteinen (f. 
Abb. 3) und auf dem berühmten, aus dem 11. Jabrh. ftammenden Teppich 
von Bayeur (f. Abb. 4), fowie durch die in den nordifchen Sagen und Liedern 
enthaltenen Schilderungen der Seefahrtzeuge jener Zeit. 

Die Schiffe der Wikinger waren gleichzeitig Ruder: und Segelfchiffe; 
auch die größten hatten nur einen Maft, an dem fich ein Raa-Segel befand. 
Sum Kreuzen war diefes wenig geeignet, man fegelte daher nur bei achterem 
oder leicht feitlihen Winde, während man fich fonft der Ruder bediente. 
Die Schiffe felbft waren recht verfchieden groß; das von Tune mißt ı8 Meter, 
das von Golftad 24 Mieter, das Ofeberg: Schiff 21 1⁄2 Meter, wabrend das 
von Baumgarth etwa 12 Meter und das von Srauenburg 15 Meter Lange 
bat. Das berühmte Shiff „Orm der Lange, das der Sohn von Olaf 
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Tryggvis fubr, foll eine Riellänge von 45 Meter und 34 Paar Ruder gebabt 
baben, und in der Slotte Knut des Großen, mit der er gen England 30g, foul 
fih ein Schiff mit 60 Paar Rudern befunden haben. Flach literarifchen Quellen 
gab es unter den Langfchiffen verfchiedene Typen. „Die gewöhnlichen Pleinen 
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Ubb. 3. Bildftein aus Stenfyrfa (Schweden). Aus: W. Vogel, Nordifche Seefahrten im frähen Mittelalter 
(Sammlung ,Meeresfunde”, 1. Jhrg, 5. 7. Berlin, €. S. Mittler & Sohn, 1907). 


Rriegsfhiffe zählten 13 bis 20 Ruderbanke, die Schniggen (Schnabelſchiffe) 
20 und mehr. Don 25 Ruderpaaren an rechnete man die Klaffe der Groß: 
fhiffe. Die Skeid (ile, Sabrtfhiff) war das gewöhnlichfte unter ihnen. 
£benfo wie die Schnigge war die Skeid febr lang und fchmal, aber unterfchied 
fih von jener durch ihre Bröße: die Schnigge feheint böchftens 120 Mann 
gefaßt zu baben — und das war felten — wabrend die Skeid 200 und darüber 
tragen konnte. Es war ein vornehbmes Sabrzeug, oft prächtig «ausgerüftet, 
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und war gewdbnlid im Befig eines Großen. Die Grenze zwifchen der 


Skeid und dem Draden ift böchft unklar; aber es fcheint, als ob der Drache ` 


höher und breiter gewefen fei, aud) war er immer mit einem Kopf am Vorder: 


fteven geichmüdt, den die Skeid wobli mandmal auc batte, der ibr aber 


meiftens feblte. Schlieglih muß bei den Langfciffen nod die Anorre erwähnt 
werden, obwohl fie eigentlich nicht für Ariegsfahrten beftimmt war, fondern 
vielmehr für Aandelsfabrten auf dem Ozean. Sie war größer und breiter 
als die Rriegsfchiffe und dazu fo hod, daß die größten Drachenfdiffe fic 
nicht mit ihr vergleichen Eonnten. Die Rnorre fcheint eine geringere Anzahl 
Ruder gehabt zu haben als die Rriegsfchiffe und bauptfächlich mit dem Wind 
als Triebkraft gerechnet zu baben. Sie ging bedeutend tiefer und war widers 
ftandsfähiger gegen Stürme und Strdmungen. Mit einem Langidiff von 
Island nach den Särsern zu fahren, erachtete man als allzu gefährlich, man 
30g die ftabilere Knorre vor. Aud diefe konnte gefchnigte Köpfe am Vor- 
derfteven führen“). | 

Bewundernswert ift der Bau er Wikingerfabrzeuge. Höcfte Zwed: 
möäßigleit der Sorm vereinigt fic bei ibnen mit einer Seinbeit der Linien- 
führung, die nicht übertroffen werden tann. Der zumeift aus einer gez 
waltigen Eiche gefertigte Kiel gebt vorn und achtern in bod emporragende 
Steven über, die bei den vornebmeren Schiffen, 3. 3. bei dem von Ofeberg, 
mit reichen Schnitzereien verfeben (f. Abb. 1) und von einem Tierfopf ge- 
tront waren. Die ,,Augenbaut befteht aus „Elinkergebauten“, ò. b. dachziegel- 
artig übereinander gelegten Plantengängen, die an den „Spanten‘“ (Rippen) 
entweder durch Weidenruten oder durch Holznägel befeftigt find. Ein weiteres 
für die Boote der Wilingerzeit befonders Eennzeichnendes Hiertmal bietet die 
Geftalt der Schiffe infofern, als Bug und Hed ganz gleichartig, namlid 
jpig und body gebaut find; die Reling verläuft ziemlich niedrig und Zwar 
annähernd parallel der Wafferlinie, um erft kurz vor den Steven bis zu etwa 
2 Meter Hohe über Wafferlinie anzufteigen. Das Steuerruder befand fic, 
wie bei allen alten Schiffen, auf der rechten Seite des HYeds („Steuerbord‘‘). 
Diefer bei allen Wilingerfabrzeugen faft gleiche Bau ficherte den Schiffen eine 
gute Seetüdtigkeit, rafche Drebfähigkeit, ausreichende Stabilität und gún- 
ftige Segeleigenfchaften ?). 

Über die Bewaffnung der Wilinger find wir durch zahlreiche Sunde 
gut unterrichtet. Zweifchneidige Schwerter, Lanzen mit langer Kifenfpige, 
Arte fowie Bogen und Pfeile dienten zum Angriff; Schilde, Lederkoller 
oder Panzerhbemden und Helme der Abwehr. Schwertgriff und Tulle der 
Lanzenfpige — zuweilen auch die eifernen Arte — waren oft lunftvoll 
durch Zinlagen aus verfchiedenen Metallen — Gold, Silber und Kupfer — 
verziert; an der hölzernen Schwertfcheide, am Gürtel, Webrgebänge und 
Zaumzeug befanden fih fhòn gearbeitete Metallbefchläge (über die Runft der 
Wilinger f. unten). 

Zu den Erfolgen der Witinger trug ibre militärifhe Organifation 
nicht wenig bei. Flachdem anfangs nur einzelne oder mebrere Schiffe zuſam⸗ 
men auf Beutezuge ausgefabren waren, vereinigten fih fpåter diefe Sharen, 


1) Mordenftreng, Die Züge der Wilinger, Leipsiqg 1925 ©. 28. 

3) Dal. den Artitel „Schiff“ von W. Vogel in Hoops’ Reallerifon der gers 
manifden Aeertumstunde Bd. IV S.04— 114. — Das Öfeberg: Schiff it befchrieben von 
%. Scetelig in dem Werte: Öfebergfundet, Bd. I, Ebriftiania 1937 (norwegifd) mit 
deutfdem Auszug). 
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die aus einem Sührer mit feinem Gefolge beftanden, zu größeren Verbänden; 
fcdlieBlid tam es zur Bildung großer AHeeresmaffen, wie 3. H. in Irland, 
England, in der Viormandie und auch in Rußland, welde das „Heer ge: 
nennt wurden. Éin feft organifiertes Heer war auch der Verband der Joms: 
wilinger auf der Jomsburg in Vorpommern (f. unten). Diefe Heere waren | 
durch freiwilligen Zufammenfchhluß entftanden und bielten auch aus freiem 
Willen zufammen; fie batten ihre Sührer, die HYerzog oder König biegen 
und vom eere gewählt wurden. Die gefchichtlihe Entwidlung brachte es 
mit fih, daß nach dem Zufammenfchluß mebrerer Eleinerer Scharen zu einem 
großen Jeere mehrere gleichgeftellte Sührer vorhanden waren, von denen jedoch 
einer der Oberbefeblshaber war, deffen Anordnungen im Kampfe fich jeder: 
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Abb. 4. Schiff „Mora“ Wilhelms des Eroberers. Bildliche Darſtellung auf dem Teppich von Bayeur, Mor: 
mandie. Mitte des U. Jahrhunderts. — Nach Montelius, Kulturgefchichte Schwedens, 1906. 


mann unbedingt fuͤgte. Im uͤbrigen aber war dieſer nicht unumſchraͤnkter Herr: 
ſcher, ſondern primus inter pares. Was alle unbedingt zuſammenhielt, war 
nicht die perſoͤnliche Macht eines einzelnen, ſondern das „Geſetz“, dem ſich alle 
freiwillig unterordneten. Dieſes erhielt die Ordnung aufrecht, ſicherte den 
inneren Frieden, enthielt Beſtimmungen uͤber die Verteilung der Beute und 
regelte, wie im ſpaͤteren deutſchen Ritterorden, das ganze Tagewerk; es machte 
vor allem auch jedem Wiking unverbruͤchliche Treue gegen den Haͤuptling und 
unerſchuͤtterlichen Mut im Kampfe zur Pflicht. Nur durch Innehaltung ſtren— 
ger „Geſetze‘ konnte der Zuſammenhalt der Scharen und Heere, insbeſondere 
bei dem oft jahre- und jahrzehntelangen Aufenthalt im feindlichen Lande ge— 
waͤhrleiſtet werden. 

Es verdient im uͤbrigen hervorgehoben zu werden, daß der Zweck der 
Milingerfabrten keineswegs immer ein kriegeriſcher oder raͤuberiſcher war. 
Unter den friedlichen Fahrten der Nordgermanen muͤſſen vor allem die kuͤhnen 
Entdeckungsreiſen erwaͤhnt werden, die zur Beſiedelung von Island ſowie zur 
Entdeckung von Groͤnland und Amerika („Vinland“) führten. Außerdem baben 
die Wilinger einen febr bedeutenden Anteil an dem Handel jener Feit gebabt. 
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Ein außerordentlidy' reger Verkehr beftand damals zwifchen Skandinavien und 
den wefteuropäifchen Ländern (befonders Jrland und England) einerfeits, den 
flawifden und baltifchen Ländern andrerfeits, die wiederum mit ‚Sudoft: 
europa und dem Orient in Verbindung ftanden. Es ift zwar fhwer 3u fagen, 
. wieviel von den Maffen an Silber und Silberfhmud, an Goldfdagen und 
fonftigen Einfuhrwaren, die in Skandinavien gefunden wurden und jetzt die 
dortigen Altertumsmufeen füllen, als Beute der Wikinger oder auf den Wege 
friedlichen Handels in der Klormannenzeit nach dem YTorden gelangt find; 
dod ftammt ohne Zweifel vieles von diefen Dingen von Wilingern, die es 
im Handel erworben batten. Die Eleineren, nur 12—15 Meter langen Witkin- 
gerfchiffe können fchwerlih zur Aeerfabrt gedient baben, find viel wabr- 
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Ubb. 5. Wagen aus dem Schiffsgrab von Ofeberg, aufgeftellt in der Altertumsfammlung der Univerfität 
Oslo. Nach einer von Prof. Brögger zur Derfügung geftellten Photographie. 


fcheinlicyer in erfter Linie zum Handel beftimmt gewefen. Mit folchen leichten 
Booten drangen die Wilinger weit in die Slußmündungen ein, und ficherlich 
baben fie aud) 3u Su® und zu Pferde große Landftreden zurüudgelegt. Der 
Kaufmann durfte damals nicht zu Haufe figen und fih darauf befchränten, 
Briefe und Waren auszufenden; er mußte vielmehr felber mit feinen Waren 
von Ort 3u Ort szieben und war aller Art Gefabren ausgefegt. Wenn fic 
deshalb damals der fahrende Kaufmann vor Beraubung und Totfchlag durch 
Bewaffnung ficherte, fo ift das ohne weiteres verftändlich. Anderfeits war der 
Unterjchied zwifhen Kaufmann und Wiling manchmal febr gering: „Der: 
felbe Mann trat einen Tag als friedlicher Handelsmann auf, den andern als 
taubgieriger Seind. Mehrmals wird erwähnt, daß, wenn die Kaufleute in ein 
fremdes Land tamen, fie mit den Einwohnern eine beftimmte Zeit für den 
Sandel feftfegten; nadh deren Ablauf behandelte man einander als Seindet).“* 


'), © Montelius, Kulturgefhichte Schwedens, 2. Aufl. 1906 S. 274. 
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Was die Wikinger zum Erwerb und zum Raube von Edelmetall veran⸗ 
laßte, war nicht lediglich Gewinnſucht; vielmehr war der Beweggrund dazu 
vielfach Prachtliebe und Freude am Schoͤnen. Es wuͤrde an unſerer Benns 
zeichnung der Wikingerkultur etwas weſentliches fehlen, wenn wir nicht wenig⸗ 
ſtens einen fluͤchtigen Blick auf die nordiſche Runſt jener Zeit werfen wuͤrden. 

Jn de Voͤlkerwanderungszeit ſind nach h. Schetelig!) drei Haupt: 
motive aus der roͤmiſchen Runſt in die nordiſche Verzierungsweiſe uͤbergegan⸗ 
gen: erſtens Tier⸗ und Menſchengeſtalten oder Koͤpfe und Geſichter von ſolchen; 
zweitens Pflanzenmotive, beſonders Weinranken, die ſehr bald zu rein geo⸗ 
metriſchen Spiralen umgeſtaltet werden; und drittens die roͤmiſche Verzierung 
in geometriſchem Rerbſchnitt, die unveraͤndert in die germaniſche Runſt uͤber⸗ 
gebt. Während dann weiterhin bei den Suͤdgermanen der Geſchmack fuͤr ge⸗ 
ſchliffene Steine und anderes koſtbares Material bald die Oberhand gewann 
und anderen Schmuck verdraͤngte, wandte ſich im Norden die ganze Auf: 
merkſamkeit der Verzierungsweiſe zu; es entſtand jener eigentuͤmliche ſogenannte 
Voͤlkerwanderungsſtiel, der den Anfang der nordiſch⸗germaniſchen Tierorna⸗ 
mentik bildete und ausſchließlich in Metallarbeiten (Schmuckſachen u. a. m.) 
erhalten geblieben iſt. Soweit noch andere Motive vertreten waren, wurden 
fie im 6. Jahrhundert ftufenweife von den Tierfiguren verdraͤngt, daß dieſe 
nunmehr allein vorberrfchen. Gleichzeitig werden die Tierfiguren als zufams 
menbängende Örnamentik bearbeitet, fie breiten fih úber die Släche aus, füllen 
Selder von verfchiedener Sorm und werden als reiche, durchbrochene Randborten 
geftaltet. lach ihrer gejchichtlichen Entwidlung bandelt es fich bei der nordifch- 
germanifchen Tierornamentit um. eine durchaus eigene Aunft, welche fih ledig- 
lid in ibren Anfangen auf Maffifce Motive ftütt, eine Runft, die nicht nur 
an fich, fondern auch wegen der Beberrfdung der Technik, in der fie ausge- 
fubrt wurde, unfere Bewunderung verdient. 

Die Weiterentwidlung der nordifden Tierornamentil 3u verfolgen, würde 
bier 3u weit fubren. Unter ibrem Zeichen ftebt die gefamte Runft der Wilinger- 
zeit, die uns, wie fdon vorber, bauptfaclid an Metallarbeiten, außerdem 
aber in Holzfchnitgereien entgegentritt. Schwertgriffe, Lanzenfpigen und Streit: 
évt> find oft reich durch Metalleinlagen verziert; aucd) das Riemenzeug von 
Mann und Rog zeigt tunftvolle Zierbefhläge im Stil jener Zeit. Unter den 
zahlreichen mannigfaltig geftalteten Schmudfachen fallen vor allem prächtige 
Spangen („Sibelin“), Gürtelbefhläge und Aalsketten auf. Die überaus reichen 
Sunde aus der Wilingerzeit, befonders in Schweden und Llorwegen, be- 
ftätigen durchaus die Erzählungen der „Sagas“ von der Pract und dem 
Reichtum der Flordgermanen jener Zeit, die keineswegs nur „taube Krieger“, 
fondern in bobem Maße tunftliebend und Eunftverftändig gewefen find. Zwar 
bat es felbft unter den flandinavifchen Altertumsforfchern Dertreter der Meinung 
gegeben, alles im Liorden gefundene, was irgendwie Kunftfertigkeit ertennen 
lieg, fei von den Wilingern als Beute aus fremden Ländern mitgebracht 
worden; aber fchließlich ift doch die Überzeugung durchgedrungen, daß die 
Mebrzabl auch der fchönften und tunftvollften Sdmudfachen ser Wikingerseit 
Erzeugniffe des beimifchen, d. b. nordifchgermanifchen Runftfinnes und Kunft- 
fleißes find. Wenn es dafür noch eines Beweifes bedurft bätt:, fo ift er 
neuerdings durch den Grabfund von Ofeberg in Florwegen erbraast worden. 


1) Ofebergfundet Bo. III S. 410 ff. 
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Jenes Grab einer fürftlihen Stau, die man in einem Wilingerfchiff (f. oben) 
beftattet hatte, ift nicht nur im allgemeinen von böchfter Bedeutung für die 
Archäologie der Wilingerzeit, fondern nimmt auf einem Sondergebiet einen 
ganz und gar einzigartigen Plag ein, nämlich auf dem Gebiet der dekorativen 
Kunft fowobl in der Holzfchnitgerei als der Weberei. Während die im Ofeberg- 
Ihijf gefundenen Webftoffe bisber noch nicht veröffentlicht find, liegt in Band 3 
des großen Werkes „Ofebergfundet“ eine ausgezeichnete Befchreibung und künft: 
lerifhe Würdigung der Holzfchnitereien aus der Seder von Haakon Sces- 
telig vor!). Kannte man früher nur fehr wenig Holzfchnitereien aus der 
nordifchen Wilingerzeit, fo übertraf der Ofebergfund alles, was man jemals 
von der Auffindung weiterer verzierter Holzarbeiten erwarten durfte. Nicht 
nur das Schiff felbft war an Vorder: und Adhterfteven reid) mit Holz: 





Abb.6. Einer der drei im Schiffsgrab von Ofeberg gefundenen Bolzfchlitten, aufgeftellt in der UWtertums: 
jammlung der Univerfitat Oslo. Nach einer von Prof. Brögger zur Derfügung geftellten Photographie. 


fehnigereien verziert, — es hatte aud) einen gefdnigten Drachenfopf, — ſondern 
auch eine große Zahl von hdlzernen Gegenftanden, die als Beigaben in das Greb 
gelegt worden waren: darunter ein Wagen, drei Schlitten, mehrere Ticriopf: 
pfoften u.a.m. „Yiadh einer lofen Berechnung von Profeffor Guftaffon 
enthalt der Ofebergfund 12—15 qm Örnamentit in Holsfdnigereien. Ls ift 
cine Verfhwendung mit diefen VDerzierungen getrieben, die man wirklich als 
königlichen Lurus bezeichnen muß, die aber auch Zeugnis dafür ablegt, daf 
die Kunft damals im allgemeinen Urteil febr hod) gewertet worden fein muß, 
wenn die Dorbedingungen fur eine derartige Produktion vorhanden waren, 
wie wir fie im Ofebergfund vor uns baben“ (Scetelig). Durd die 
Steundlichkeit von Profeffor AU. W. Brögger, des Direktors der Altertums: 
fammlung in Oslo (Kriftiania), find wir in der Lage, von dem Schiff, dem 
Wagen und einem Sehlitten Abbildungen zeigen zu können, weiche die präch- 
tigen AHolzfchnitgereien erkennen laffen. Leider geftattet der Raum nicht, auf die 
Linzelbeiten diefer Kunftwerke bier näber einzugeben. Profeffor Schetelig 
bat durch eingebendes Studium nachgewiefen, daß obne Zweifel alle Stüde 
in Norwegen gearbeitet find und eine Kinfuhr von außerhalb nicht in Srage 





1) Ofebergfundet, utgit av den norske ftat. Bind II. Kriftiania 1920 (mic 
deutfchem Auszug). 
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tommt. „Beim Studium der Einzelbeiten und der Technik findet man auch 
einen inneren Zufammenbang 3zwifden allen Gegenftänden des Sundes, woraus 
bervorgebt, daß wir eine Schule von Molzfchnigern mit einer gemeinfamen 
Tradition vor uns baben. Gleichzeitig können Gonderztige nadgewiefen 
werden, die den einzelnen Rünftler auszeichnen, fowie Abweichungen, die von 
leichten VDerfchiedenbeiten des Alters berrübren.“ Unter Würdigung der ge: 
famten Schnitzereien tommt Shetelig 3u dem Krgebnis, „daß die Kunft 
der Deftfoldfdule, wie wir fie im Ofebergfund kennen lernen, zu dem Selb- 
ftandigften und in feiner Art Beften gebdrt, was von nordifcher Kunft gez 
fchaffen worden ift. Dobl baben auslandifde Dorbilder Einfluß ausgeübt, 
aber der Stil in feiner weiteren Entwidlung ift vdllig verfdieden von der 
Aunft, die den Impuls gegeben batte.‘‘ Er weift ferner nadh, daß im Llorden 
die Holzfchnigereien in großem Sormat zweifellos in der Entwidlung der 
Ornamenti€l führend gewefen und die Derzierungsweife der Metallfachen „der 
Holzfchnitzerei nachgefolgt ift als eine Bearbeitung in Miniatur und in 
weniger freier Entfaltung als an den großen verloren gegangenen Werten“. 

So bat uns alfo gerade die Wilingerzeit Meifterwerte übermittelt, die 
für die Kenntnis und Auffaffung der gefamten germanifchen Runft von grund: 
legender Bedeutung find. 


(Sortfegung folgt.) 
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Grundbegriffe 
volkstumskundlicher Landkarten. 
Von Dr. Wilhelm Peßler, 


Direttor des Daterlandifden Mufeums in Aannover. 


cograpbie ift die Methode, mit der man alles betreiben kann.“ Diefer vor 
5 Jahrzehnten von einem Seinde geograpbifcher Betrachtungsweife erhobene 
Dormwurf wird mit fortfchreitender Wiffenfchaft mehr und mebr zu einem Aus: 
örud der Erkenntnis und der Anerkennung eines großen Vorzuges der geo: 
grepbifhen Methode. Tatfählich lågt fic in den legten zebn Jahren ge: 
tadezu ein Siegeszug der geograpbifchen Arbeitsweife beobachten. Licht nur die 
Erdkunde felbft und die ihr verwandten Wiffenszweige der Geologie und der 
Metcorologie haben in diefer Sinficht weitere Erfolge zu verzeichnen, fondern auch 
ihr ferner ftebende Wiffenfchaften, wie die Medizin, die Runftgefchichte und die 
Literaturfunde, tommen in fteigendem Maße zu der Erkenntnis, daß der ihnen 
durch fortfchreitende Sorfehung in großer Sulle zuftrömende neue Stoff zu einem 
nicht geringen Teile durch geograpbifche Anordnung an Überfichtlichkeit und Der: 
ftandlichkeit wefentlich gewinnt. Briefe von den Vertretern der verfchiedenften 
Wiffenfchaften bezeugen es mir immer wieder, daß die auf kartenmäßige Dar: 
ftellung der Ergebniffe ausgehende Arbeitsweife als das Heil in manchen bisher 
ungellärten Sragen angefeben wird. 

In der Tat fcheint mir durdy die geographifche Methode im befonderen das: 
jenige, was man mit Recht von der Wiffenfdhaftim allgemeinen fordert, 
in febr ftarlem Grade gewäbhrleiftet zu fein. Denn beide erftreben und vermitteln 
zunädft ein möglichft Zutreffendes lüdenlofes Abbild der Wirklichkeit, ein Aus- 
fchöpfen des ganzen vorhandenen Beftandes an Tatfachen, zweitens ein Aufzeigen 
von Zufammenbängen, indem fie große Überfichten geben, außerdem eine Er⸗ 
Clarung des Dorbandenen und fcdblieflid) eine Hare Srageftellung. Flach meiner 
Überzeugung wird in einem weiteren Jahrzehnt die geograpbifche Cinftel: 
lung auf allen denjenigen Sorfehungsgebieten, wo fie überhaupt angewendet 
werden kann, in noch erhöhten Grade bewußt angeftrebt werden. 

Fricht die Vereinigung all der geographifd gerichteten Teile oder der auf geo- 
grapbifhen Wege gewonnenen Ergebniffe diefer Einzelwiffenfcheften zu einer 
neuen Wiffenfchaft ift das Ziel — denn noc immer beftebt das Wort von Mar 
Derworn zu Redt „Probleme, niht Methoden machen eine Wiffenfdaft  — 
aber eine wefentlide Sörderung all diefer Sorfehungszweige durdy die bes 
vorzugte Berüdfichtigung der Stage nach der Srtlihen Verbreitung von Krs 
fheinungen. Die dadurch mögliche Sörderung ift befonderer Art und fchlechterdings 
auf keine andere Weife zu erreichen. Die Erfcheinungen werden nämlich durdy ihre 
Eintragung in Landkarten für unfere Zrkenntnis unmittelbar mit dem Puntte 
der Erdoberfläche und dadurch mit all den Kräften der Erde, des Waffers und 
der Luft, der Verkehrsverhältniffe und der Gefchichte, des Dolfstums und der 
Kultur in Beziehung gebracht, welde an diefem Punlte wirkfam waren und wirt: 
fam find. Die Gebiete diefer Erfcheinungen treten ferner durch die Landkarte 
innerhalb derjenigen Zrördume vor unfer Auge, von denen fie in Sorm und 
Derbreitung abhängig find. Sie kommen für unfere Erkenntnis nur durch die 
Landkarte in Beziehung zu den Gebieten ganz anderer irdifcher Erfcheinungen. Das 
ergibt oft die Möglichkeit, durch ihren Vergleich die Verbreitung gleichartiger 
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Urfachen zu erfchließen; in allen Sällen aber gibt die Landkarte wenigftens ein Bild 
von der Weltgeltung oder Landesgeltung einer Erdfchicht oder einer Bodenart, 
einer Tierfamilie oder einer Pflanze, eines Dollsgebrauchs, einer Dollstracht, einer 
Huͤttenform ufw. | | 

So ift niht nur die Philofophie, fondern auch die Geographie — im weiteften 
Sinne — dazu berufen, dem Auseinanderfallen der Wiffenfhaft entgegenzuwirten 
und in ihrer Art einer wirklichen „universitas litterarum“ vorzuarbeiten. Diefe 
Sufammenfeffung wird die große Befamtwiffenfchaft von Erde und Nenfch, 
von Kiastur und Kultur einen wefentlichen Schritt vorwärts bringen. Denn fie 
wird uns dem Ziel geiftigen Strebens, der Erkenntnis der „Einheit in der Dielbeit“ 
nähern, wie ja auch andererfeits „Einheit in der Dielbeit das Grundgejet alles 
tünftlerifchen Schaffens ift. Zines der Mittel hierzu wird auch die Sublungnabme 
zwifchen den Dertretern der Einzelwiffenfcheften miteinander fein, welche nun in 
Teilbezirken ihrer Sorfehungsgebiete durch gleiche Arbeitsweife ahnlich geartete 
Ergebniffe gewinnen und fich dadurch einander mehr verwandt fühlen werden. 

Zu den Einzelwiffenfchaften, die von der Anwendung der kartens 
mäßigen Darftellung den meiften Vorteil haben, gebört in erfter Linie die Volts: 
tumstunde. Denn diefe vermag auf dem genannten Wege zu ganz neuen 
Erlenntniffen vorzudringen. Der GBegenftand der Volfstumstunde, das Volts: 
tum, fcheint zunädhft einfach zu fein; er erweift fich aber bei näherem Zufeben als 
febr mannigfaltig und ift fhwer zu überfehen. Erft durch Zerlegung in die Cinszels 
erfheinungen, in die einzelnen Dollstumsmertmale, wird das Vollstum 
überfichtlih. „WIN im Unendlichen du finden, mußt erft unterfcheiden und dann 
verbinden.“ Die Verbindung der Cinzelmertmale des Dollstums gefciebt aber am 
erfolgreichften mit Hilfe von Karten durd Vergleich der Derbreitungsgebiete ein- 
zelner Merkmale. | 

Die Unterfdheidung der Dollstumsmertmale findet am zwed- 
mäßigften nach den vier Befichtspuntten Körper, Beift, Sprahe und Sade 
ftatt. So ergeben fic vier große Gruppen von je unter fih dbnliden Zrfcheis 
nungen, eine Dierbeit, die immer überfichtlich bleibt. Ein weiterer Vorteil diefer 
Einteilung ift die Gleichartigkeit innerhalb jeder Gruppe; denn gleichartige Er: 
fcheinungen folgen in ihrem Wefen, Werden und Wandern gleichartigen Befegen, 
womit der Dergleich zwifchen den Merkmalen innerhalb einer und derfelben Gruppe 
febr erleichtert wird. Die Gruppe der voltstundlichen Rörperlichkeit umfaßt 
die körperlichen Rafjenmertmale (als wichtigfte: Aörpergröße, Kopf- und Gefidtss 
form und Särbung). Bei den Außerungen des Dolksgeiftes ergeben fich Volts- 
‚glaube, Dollsdidhtung und Voltsfitte als natürliche Unterteile. Don den fprachs 
lichen Erfcheinungen find die Laute, der Tonfall, die Wörter und die Beugungs- 
formen binfichtlich ihrer Verbreitung am widhtigften. Die Überfülle der fach= 
lichen Aulturerfcheinungen kann man nad) den Befichtspunften Siedlung, Haus, 
Aeusrat, Landwirtfchaft, Verkehr, Handwerk, Kiahrung, Tracht ufw. gliedern. 

Die vollstumstundlichen Landkarten haben es nun nicht mit den Einzel: 
mertmalen an fich zu tun, fondern mit deren Verbreitung. Wir müffen daber bier 
auf die Derbreitung von Vollstumsmertmalen eingeben. Flach der 
örtlichen Verbreitung einer volfstimliden Erfcheinung fragen, beißt nach ihrer 
Surchfchnittlichen Bedeutung fragen. Die Seftftellung der gegenwärtigen Der: 
breitung ift um fo wichtiger und dringender, als uns die frühere Ausdehnung der 
Gebiete von Volkstumsmertmalen nie vollftändig bekannt werden wird; auf die 
frúbere Verbreitung laffen fich vielmehr (trog der bahnbrechenden Erfolge der 
Dorgefdidtsforfdung) nur aus der Gegenwart Rüdichlüffe ziehen. Um fo mehr 
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gilt es, diefe Gegenwert aufs forgfåltigfte mit allen Mitteln zu erforfden; denn 
aud) nur bier find wir in der glüdlichen Lage, die Ausbreitung von Volkstums⸗ 
merimalen zufammen mit dem zugehörigen Dolfstum, das ihr Trager ift, bez 
obadten 3u können. 

Wir tun gut daran, den Vorgang der Ausbreitung von dem fertigen 
Ergebnis diefes Dorgangs, nämlich dem Zuftand der Derbreitung oder Der: 
teilung zu unterfcheiden. Was die Ausbreitung betrifft, fo find es bier die òrt- 
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bewirkt durch unabhängige Entstehung. 


liben Derfhiebungen (Wanderungen, Übertragungen) des Beobachtungs- 
gegenftandes, welche den Voltstumskundler ebenfo feffeln, wie Derwerfung und 
Überfchiebung den Geologen, Kúftenfhwantung und Stromverlagerung den 
wiffenfchaftlichen Beobachter der Erdoberfläche: uberall ift die Ortsveranderung, 
der Plagwecjel das Wefentlidhe. Kun find alle Bewegungen von Volksgut in 
der Richtung des geringften Widerftandes erfolgt, fei diefer nun durch die Geftalt 
der Erdoberfläche oder durch die Völkergrenzen oder durch die Stastengrenzen 
bedingt. Dadurch gewinnt umgekehrt alles, was den Widerftand verftärkt, eine 
hervorragende Bedeutung für die Hemmung der Ausbreitung; namentlich die 
ftarre Grundlage der Bodengeftaltung úbt den ftärkften Linflug auf die Be: 
wegungen der Völker aus, ähnlich wie die Seftlandmaffen auf die Ozeane. In 
folgedeffen tann jedes in fich gefchloffene oder vom Derkehr abgetrennte Gebiet 
fchon allein dadurch etwas Befonderes darftellen, daß fich feine vollstümlichen Ér= 
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feinungen nicht weiter ausbreiten (infofern die jenfeits der hemmenden Schranten 
liegenden anderen Gebiete einfach andere Erfcheinungen zeigen). 

Der Zuftand der Derbreitung ift jedoch auh nod) von anderen Urfachen als 
nur von der Ausbreitung des betreffenden Dollsgutes abhängig. Der gegenwärtige 
Beftand einer Trachtengruppe 3. B. tann auh dadurch beeinflußt fein, daß Teile 
innerhalb der Trachtengruppe ausgeftorben find, wodurch Lüden in dem fonft ge: 
fehloffenen Bebiet entfteben; ebenfo ift die Geftaltung eines Aausformengebietes 
nicht nur von der Ausdehnung, fondern auch vom Gegenteil, von der Einfchrumps 
fung, infolge Ausfterbens der betreffenden Sorm oder Abfchnürung ganzer Gebiets- 
zipfel abhängig. 

Setzen wir den Begriff „Zuftand der Verbreitung‘ mit dem Begriff „Be: 
biet“ gleich, fo liegt auf der Hand, daß fih das Gebiet eines vollstumlicen Merk: 
males wiflenfchaftlich nicht fo einfach darftellt, wie man leichtbin anzunehmen 
geneigt ift. Denn wie fih die Entftehung eines folchen Gebietes nicht durch die 
Aufftellung von wenigen Entwidlungsabfchnitten (3. B. Entfteben der Sorm, 
Ausbreitung, Einfchrumpfen des Gebietes, Verfchwinden) reftlos erklären läßt, 
fo ift aud) das fertige Gebiet häufig durchaus nicht einheitlich; die Wirklichkeit 
ift nämlidy in nicht wenigen Sällen fo mannigfaltig und unüberfichtlich, daß fie 
ihrer woiffenfchaftlichen Erfaffung Schwierigkeiten entgegenfegt. Licht überall 
berrfcht nur eine einzige Sorm des Hauſes, der Sprache, der Tracht, des Volles 
glaubens, des Pfluges, des Brotes ufw., fondern oft finden fi) zwei oder mehrere 
verfchiedene Sormen des gleichen Aulturmertmales in ein und demjelben Dorfe, in 
ein und demmfelben Landftrich nebeneinander. Wir baben alfo Reingebiete und 
Dermengungsgebiete zu unterfcheiden. Ebenfo wichtig ift es, von diefen beiden 
Arten der Verteilung (des Gebietes) die rein fachlichen Begriffe der Form aufs 
entfchiedenfte zu trennen, nämlich die Begriffe Reinform und Mifdform. 
In der Reinform tritt ein Wort, ein Gebdft, ein Gebrauch ufw. ftets unbeeinflußt, 
in einer feharf ausgeprägten Sorm für fich allein auf, bei der Mifchform fließen 
dagegen die Eigenfchaften zweier verfchiedener reiner Sormen zu einer neuen Sorm 
zufammen. Die Entftebung von Mifhformen hangt urfadlid vielfad 
mit dem Dorbandenfein von Dermengungsgebieten zufammen: dadurch, daß Der: _ 
fhiedenartiges in einem Dermengungsgebiet lange unmittelbar nebeneinander vor: 
kommt, entfteben mit der Zeit Mifchformen und fchlieglich wird fo aus dem Der: 
mengungsgebiet ein Mifchgebiet d. b. ein Gebiet, in dem nur noch oder vor: 
wiegend Mifchformen vorkommen. Das gilt in ähnlicher Weife für die körper: 
liche Erfcheinungsform, wie für die Bauart, für Anfchauung und Gebraud, fur 
MWirtfchaftsweife und Hausrat. Abgefehen von den rein körperlichen Erfcheinungen 
dürften alle diefe Mifchformen, namentlich die fprachlichen, als Ausgleichserfcheis 
nungen auf geiftigem Wege durch Iangandauernde gleichwertige Verwendung 
innerhalb eines Dermengungsgebietes entfteben. 

Aus dem Gefagten ergibt fich audy noch die Frotwendigkeit der Unterfcheidung 
von Entftebungsurfahen und VDerbreitungsurfaden, die häufig 
genug miteinander verwechfelt werden. Die Urfadhe für die Entftehung einer bes 
ftimmten Hausform tann 3. B. rein wirtfchaftlicher oder Elimatifcher Art fein, der 
Anlaß zur weiteren Verbreitung diefer Sorm kann hingegen im Scdyidal des bes 
treffenden Stammes oder in der Befchaffenbeit der offenen Verkehrswege zu 
fuchen fein. 

Ebenfo widtig ift es, Unterfchiede der Erfdeinungen felbft und 
Unterfdiede ibrer Haufigteit auseinander 3u balten. So find 3. B. zwei 
benachbarte Landfchaften durch einen Artslinterfchied der Erfcheinungen getrennt, 


zt 
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wenn ein Reingebiet an ein anderes Reingebiet angrenzt, wie ſich etwa in einigen 
Gegenden das deutſche Sprachgebiet ſcharf gegen das italieniſche Sprachgebiet 
abhebt. Zwei Landſchaften aber, von denen jede ein Vermengungsgebiet darſtellt, 
ſind nicht ſo ſcharf voneinander getrennt; das gilt fuͤr Sprache, fuͤr Hausform, 
fuͤr Gebraͤuche uſw. 

Ausdehnung und Geſtaltung eines Gebietes ſprechen ſich unmittelbar in ſeinen 
Grenzen aus. Grenzen von der Schaͤrfe der politiſchen Trennungslinien kommen 
in der Verbreitung von Rultur und Volk kaum vor; meiſt handelt es ſich um 
Grenzguͤrtel oder Grenzſtreifen, deren Art natuͤrlich von der Art der begrenzten 
Erſcheinung abhaͤngig iſt. Die Grenze zwiſchen Land und Meer iſt der Strand, 
ein ſchmaler oder breiterer Streifen, der bald zum feſten Lande, bald zum bewegs 
lichen Meere gehört. Die Grenze altgermanifcher Völkerfchaften war die Mark, 
ein breiter Waldftreifen, der eigentlich keinem von beiden Teilen zugebörte. Häufig 
ift der Grensftreifen ein fchmales Mifchgebiet, fofern er nicht wechfelnd wie der 
Strand beiden Geiten zugehört oder dauernd ein leerer Trennungstaum bleibt, wie 
der Markwald. Die hier entitebenden neuen Mifchformen kann man im Hinblid 
auf ihre Örtliche Lagerung zwifchen zwei Reinformen als Zwifhenformen 
bezeichnen. 

(Die Begründung des jeweiligen GBrenzverlaufes müffen wir bier, wo es 
uns in erfter Linie auf die Grundlagen für die kartenmäßige Darftellung antommt, 
übergeben. Auch binfichtlich der Urfachen der Verbreitung gleicher Sormen an 
verfdiedenen Orten fei nur daran erinnert, daß diefe dreifacher Art find: entweder 
gleiche Abftammung oder Übertragung oder unabbangige Entftebung.) 

Die Vorführung von Grenzen auf den OVolkstumslandfarten follte auch das 
Alter der Grenzen nah Möglichkeit berüdfichtigen. Denn. aus dem Vergleich 
von Grenzen verfchiedenen Alters wird ohne weiteres das Vorftoßen und Zuruds 
geben der betreffenden Erfcheinung erfichtlich. Das gilt für jedes einzelne Volkes 
tumsmertmal. Go entftammen die heutigen Grenzen der deutfchen Sprache durchs 
aus nicht den gleichen Jahrhunderten, gefchweige denn den gleichen Jahrzehnten, 
fondern fie geben auf ganz verfchiedene Zeiten und auf ganz verfdiedene Urfachen 
zurüd. Die ältere Grenze in Nordfrankreich, verglichen mit der jetzigen, zeigt 3. 3. 
ein Zurüdgeben des deutfchsflämifchen Sprachgebietes feit vielen Jahrhunderten. 
Einem Grenzverlauf von fo bekannter Art tritt aber auch ein folcher anderer und 
. weniger betannter Art zur Seite: &s tann nämlich eine Grenze älter fein als eine 
der von ihr begrenzten Erfcheinungen. Das ift in verfchiedener Weife möglich. 
Erftens können die in jüngerer Zeit entftandenen Rulturwellen im allgemeinen oder 
Sprachwellen im befonderen bei ihrer Ausbreitung auf Bebirgswälle oder auf die 
in anderer Weife begründeten alten Stammesgrenzen ftoßen und fic bier ders 
artig ftauen, daß fie diefe ältere Grenze nicht Üüberfchreiten; das ift 3. B. beim Vors 
dringen der hochdeutfchen Lautverfchiebung an vielen Stellen der Sall. Zweitens 
können ganze wandernde Dolterfdyaften an fcbon vorbandenen diteren Grenzen 
Halt machen; fo findet fih im öftlichen Friederfachfen die Scheide zwifchen Sacdhfen 
und Wenden fcbon lange vorher in der Grenze zwifchen Ingwäonen und Hers 
minonen vorgezeichnet: es fcheint das Wendentum in dem von dem Herminonen 
aufgegebenen Oftgebiet nur bis zu deren alter Weftgrenze vorgedrungen 3u fein. 

Diefe Betradtung führt zu der Erkenntnis der Bebarrlidhleit von 
Grenzen an fi. Wenn die Grenzen verfchiedener Doltstumsmertmale heute 
zutage zufammenfallen oder fich annähernd deden, darf man oft eine auf alte Zeit 
surudgebende ftarke Trennungslinie annehmen. So bildet 3. B. der niederfächfifche | 
Kulturkreis in Hordweftdeutichland beute nod ein fcharf ausgeprägtes Bebiet 
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in bezug auf Dollsglauben und Ofterfitte, Bauernbaus und Sprache, wabrideins 
lih auch in bezug auf die Häufigkeit beftimmter körperlicher Raffenmertmale. 
Weiter erkennen wir innerhalb folcher größerer Kulturtreife Meinere Kerns 
Gebiete der Kulturen, äbnlih den Derbreitungsmittelpunlten der 
Pflanzen und Tiere, in denen fich beftimmte Artengruppen ausgebildet haben. - 

Ulachdem im Dorftebenden eine Vorführung der widhtigften Tatſachen volks⸗ 
tumstundliden Inhalts und eine Klärung der mit ihnen zufammenbängenden 
Dinge verfucht worden ift, dürfte es nunmehr nicht fchwer fallen, im folgenden 
die Bartenmäßige Darftellung des Dollstums mit um fo größerer 
Rürze verftändlich zu machen. 

Die Vorzüge einer jeden Landkarte find leicht aufzuzäblen. Fede 
gute Landkarte erfüllt die Sorderung der Kunft, der Wiffenfchaft und der Jwet: 
mößigkeit, nämlich die Sorderung „Zinbeit in der Dielbeit“, im böchften Maße. 
Die Karte gibt auf einen einzigen Blid eine Überficht über viele Einzelheiten. 
Go gibt fie uns die Möglichkeit, Zufammenhänge zunädhft örtlicher, dann aud 
folche anderer Art zu erkennen. Durch die Landkarte werden wir Herr über eine 
fonft kaum überfebbare Meannigfaltigkeit der Erjcheinungen und durch diefes Zus 
fammenfaffende Bild find wir oft in den Stand gefetzt, Urfachen und Befegmäßig: 
keiten aufzufinden. 

Bei der kartenmäßigen Dorführung des Gebietes eines Dollstumss 
mertmales kommen vor allem die Sormen des Reingebietes und des Dermens 
gungsgebietes in Stage. Ein Reingebiet ift durd eine gleichartige Slächens 
farbe oder Slacenftridelung leicht darzuftellen. Beim Dermengungsgebiet 
ftebt die geograpbifche Arbeitsweife zur Verfügung, weldhe das Dorkommen der 
Einzelerfcheinung als Punlt an der betreffenden Stelle andeutet, und die ftatiftifche 
Methode, welche meift einen Durchf{chnitt tartiert. Die Zinzeichnung von Punlten 
bat den Vorzug der größeren Genauighkeit und verdient überall dort den Vorzug, 
wo es der Maßftab erlaubt. Je Meiner aber der Maßftab, um fo mehr muß 
man verallgemeinern; das gilt für alle Landkarten, alfo auh fur die vollstumss 
tundlichen. Um ein richtiges Bild zu gewinnen, muß man bei der Doltstumstlarte 
die Gemeinde als Einheit zugrunde legen. Innerhalb des Örtszeichens der 
Rarte, das die Lage der Gemeinde andeutet, mug man durch Sarbenunterfchied 
einerfeits und durdy Größenunterfchied der betreffenden Sarbflächen andererfeits 
die Art und den Anteil der verfchiedenen Sormen des betreffenden Dollstumsmerts 
meles eintragen. Sebr gute Beifpiele hierfür findet man in den von Paul Lang: 
bans herausgegebenen Zeitfchriften „Deutfche Erde“ und „Petermanns Mit- 
teilungen‘‘; auch aus dem Ausland liegen folde Karten vor wie 3. B. die trefflice 
Darftellung der Ddller{daften in der Dobrudfcha von dem Bulgaren Romansty. 

Die Gemeinde ift aud bei größeren Landfchaften möglichft als Zinheitzum 
Einzeichnen beizubehalten. Sonft ift zu befürchten, daß größere, von unnatürs 
lichen politifchen Grenzen zufammengefaßte Gebiete den Lindrud von Dermen- 
gungsgebieten oder von Mifchgebieten machen in jenen Sällen, wo zwei Reins 
gebiete in einem folden Bezirk zufammenftoßen oder wo mehrere Reingebiete 
Heinerer Sorm nebeneinander befteben. Über diefe Stage in bezug auf die Der: 
teilung Börperlicher Raffenmertmale wird Walter Scheidt, wie er mir mitteilt, 
dsemnddft eingehend berichten, wobei außer der falfchen Raumeinbeit aud andere 
Seblerquellen bebandelt werden follen. 

Mit der Anzahl der zu lartierenden Sormen des Vollstumsmerfmals 
wächft die Schwierigkeit, für jede derfelben eine durchaus paffende Garbe oder 
Stridelung zu finden. Bei bunten Karten ift es immer nod viel leichter, der 
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großen Anzahl und namentlich der inneren Beziehung (Ahnlichkeit oder Verſchieden⸗ 
beit) der Sormen gerecht zu werden. Bei Anwendung einfarbiger Strichelungen 
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dagegen bedarf es fchon einiger Überlegung, um die Überfichtlichleit auf jeden Sall 
ficherzuftellen. Pier fpielt auch die Größe des darzuftellenden Gebietes der bes 
treffenden Sorm eine Rolle; je größer diefe ift, um fo durchlaufender muß auch die 
betreffende Strichelung fein, während infelartiges Auftreten durch Beimere edige 
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oder abgerundete Zeichen gegeben werden kann. Die Strichelung muß fich alfo in 
ihrer Art nicht nur der Sorm felbft und der inneren Bedeutung derfelben, fondern 
auch der Geftaltung des Gebietes diefer Sorm anpaffen! Jh babe verfucht, dies in 
meinem niederfächfifchen Sprachatlas durchzuführen und babe zu diefem Zwede 
eine größere Reihe von Strichelungsarten zufammengeftellt, die auf der beis 
gegebenen Tafel vorgeführt werden. Diefe Darftellungsmittel für Art-Unter: 
ſchiede müffen durch folche für Haufigkeitsunterfchiede ergänzt werden. Die Haupt: 
aufgabe der letzteren befteht darin, die Darftellung einer gleichmäßigen Abftufung 
möglich zu machen. Manche Einwände gegen die Raffens und Vollstumstunde 
treffen ficher nur die mangelhafte Art der Kartierung und werden alfo fofort bin: 
Lanotartens Stride: fallig, wenh man auf die Art der Darftelung mebr 
lungen für Häufige Sorgfalt verwendet, ein Beweis, wie wichtig gutes 
keitssUnterfhiede Kartenzeichnen für unfere Erkenntnis ift. 


\ Oft genug ift es notwendig, außer dem Gebiet 
im Ganzen die Grenze im Befonderen Eartenmäßig 
x genau feftzulegen. Je fchärfer die Grenze (3. B. 3wifdyen 


zwei Reingebieten) ift, um fo eber tann mean fie durch 
111111111111 einen einfachen Strich darſtellen. Wenn die Grenze 
[ip app la, aber in verwidelteren Sormen auftritt, muß ſich die 
la lıanadılghı BRartierung dieſer Tatfade anpaffen. Eine durdy ihre 

Schwierigkeit befonders anziehende Aufgabe ift es 
— 3 Oe, einen Grensftreifen auf der Karte darzuftellen, 
— —— der Dermengungsgebiet gleichzeitig und Gebiet mebrerer 
— —  Mifchformen ift und alfo etwa drei verfchiedene Rein 

formen (3. B. a, b und c) und vier verfchiedene 

Mifdformen (3. Bd. aXb, aXc, cXb und axXbxc) 

enthält. „Hierbei ift befonderes Gewidt auf die 

Unterfdeidung von Dermengungsgebiet und Mifch: 
form zu legen: erfteres mug aud) auf dem Karten: 
bild als etwas Örtliches, letztere als etwas Gegens 
ftändliches, beides aber als eine Zwifchenbildung 
bervortreten. 

Der Zwang der kartenmäßigen Darftellung ndtigt auch den Kartenzeichner 
zu feinem eigenen Vorteil dazu, das Derhbältnis der Sormen zueinander 
geneu abzuwägen. Diefe Sorderung wird häufig genug bei der einfachen 
bucymäßigen Aufzählung der verfchiedenen Sormen eines Voltstumsmertmales 
außer Act gelaffen. Die Karte aber zwingt, weil eben alles im gegenfeitigen 
richtigen Derbältnis dargeftellt werden muß, zur Überlegung und fchafft dadurch 
größere vorftellungsmäßige Klarheit. Der weitere belannte Dorzugder arte, 
daß fie „ehrlich“ ift, darf auch nicht vergeffen werden; denn die Karte zwingt aud 
dazır, vorhandene Lüden in unferer Kenntnis von der Verbreitung der Sormen 
offen zu bekennen, 8. b. im Rartenbild kenntlich zu machen. 

Aufgabe der vergleichenden Vollstumstunde ift es, die Gebiete 
und die Grenzen mehrerer Dollstumsmertmale gleidhartig auf einer und 
derfelben Karte vorzufübren. Wenn fi) bier Gebiete oder Grenzen deten, fo 
deutet das darauf bin, daß gleiche Urfachen für verjchiedene Erfcheinungen in 
Stage kommen können. Je mehr Voltstumsmertmale durch ihre Gebiete mits 
einander zur Dedung tommen, um fo mebr ift man beredtigt, von einem gez 
fcloffenen Rulturkreis zu fpreben (ogl. Pegler, „Der niederfächlifche 
Kulturkreis‘). 
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Innerhalb eines folden Aulturkreifes zeigt fih bisweilen dann nod ein 
Kernland, das nur Reingebiete von Reinformen umfaßt, während fich in den 
Außenbezirten eines ARulturkreifes auch Mifchformen (Reingebiete von. Mifch- 
formen) und Dermengungsgebiete (von Reinformen, u. U. auch von Mifchformen) 
vorfinden können. So ift es möglich, die Begriffe Kulturkreis und Kernland 
duch die Anwendung der Begriffe Reinform und Mifchform, Reingebiet und 
Dermengungsgebiet einer weiteren Aldrung zuzuführen. 

Die Grundbegriffe vollstumstundliher Landkarten konnten im 


Die Grenze als Urfahe von Dermengungsgebiet und Mifhform 
dargeftellt in 4 Stufen ihrer Entwidlung. 


i= ge 











Grenzlinie zwischen 2 Reinformen. Vermengungsgebiet von 2 Reinformen. 
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Vermengungsgebiet von 2 Reinformen Reingebiet von 4 Mischform 
und 4 Mischform. zwischen 2 Reinformen. 


Dorftebenden nur angedeutet werden. És fteht zu hoffen, daß diefe neue Zeitfchrift 


fir Raffens und Volkstumstunde vielen Mitarbeitern an der deutfchen Volkskunde 


Gelegenheit geben wird, die Dorzüge der kartenmäßigen Arbeitsweife zu erproben 
und zu erfahren. Meinerfeits beabfichtige ich, in diefer Zeitfehrift fortlaufende 
Berichte über fämtliche bisher zur deutfchen Volkstumsktunde erfchienenen Land- 
farten zu bringen und alle neu erfcheinenden ebenfalls anzufündigen. Mein Lebens- 
plan ift es, einen „Atlas des deutfchen Dolkstums“ zu fehaffen, und wir werden 
feben, daß fchon fehr viel Stoff dazu vorliegt. Die vorhandenen Ergebniffe reichen 
aber noch nicht aus. Es muß noch viel neue Sorfchungsarbeit geleiftet werden. 
Mögen fih viele Helfer finden! Möge die Arbeit wirkfame Sörderung erfahren 


durch die Teilnahme des ganzen deutfchen Volkes, deffen WDefen und Bedeutung: 


zu erforfchen unfer aller HBochziel ift! 


— — — — — — 
— — — — — — — 
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Kleine Mitteilungen und Anregungen. 


Fenifche Leute.*) 
Don Engelbrecht Wittid-Cannftatt. 


nter „jenifch“ verftebt man alles berumsichende Doll mit Ausnahme der 

Sigeuner. Die jenifchen Leute find „fahrende Aaufierer, wie die Schirm» 
bandler, Siebs und DBlechmacher, Scherenfchleifer, Bürftens und Befenbinder, 
Regler, Rorbs und Wannenmader, Gefhirrs und Arugleute (Händler mit 
Hafnergeſchirr) uſw. Alle diefe reifenden Leute, ob aus Württemberg, Bayern, 
Baden oder Hohenzollern, Elfe, Tirol oder der Schweiz (mit anderen tam 
der Derfaffer nicht in Berührung) fprechen überall unter fih ihre eigene | 
Gebeims oder DBerufsfprache, „Jenifch“. Daber auc die Bezeichnungen 
„jenifche‘ Leute, „jenifche Sprache“, die nur in Bayern nicht üblich find, wo 
die fahrenden Leute „Rrattler“ genannt werden. Die jenifde Sprache ift fdon 
febr alt. hemals bandelte es fic um eine regelrechte Baunerfprache; beuts 
zutage dient fie nur nod als barmlofe Aandelsfpradhe und es wird nur zu 
dem Zwed, fiġ vor Allzuneugierigen abzufchließen, „jenifch gedibert“. Auch 
bat die jenifche Sprache mit der fogenannten „Aundenfprache“ der Handwerks 
burfden oder gar mit ,,Romanes“ (Zigeunerfprache) nichts gemein. — És 
gibt ganze Gemeinden, wo fih die Bewohner feit Menfchenaltern zu einem 
großen Teil mit dem syaufiergewerbe befchäftigen. Viele folde MHaufierer 
baben fih auch einzeln in den Dörfern niedergelaffen und wohnen zerftreut 
im Lande. Wohl die meiften SHpaufiergemeinden befigt Württemberg, das ja 
von jeber einen beträchtlichen Teil der „jeniſchen‘ Kandfabrer geftellt bat. 
Obenan ftebt da Lugenbardt im Schwarzwald, das bei 800 Einwohnern 
300 Hauſierer zahlt. Ober die Entftehung von Lugenbardt beridtet Sch Sil 
in feinem Buche über den ,,Konftanzer Hanns (Cubingen 1787) das folgende: 

Diefes Baron von Raßlerifche Dörfchen war nur erft ein Hof, den ein 
Meier mit einem Schäfer bewohnte, daher es auch noch häufig bloß der 
Schafbof genannt wird. Vor ungefähr 30 Jahren (1750) aber fingen berums 
fahrende Beßler, Schirmflider, Wannenflider, Zräuterbändler, Spielleute, 
Bürftens und Befenbinder an, fih dort niederzulaffen. Der Water der Maria 
@®dbringerin **), ein Scharfrichter und Medikafter, war der erfte, der etliche 
Pyhufer dafelbft baute, bald folgten andere nach, und in kurzer Zeit wuchs die 
Kolonie auf mebr als 30 Samilien an. Diefe betamen von ibrem Schugberrn 
zwar auch Beine Grundftüde, behielten jedoch ihre vorberige Lebensweife und 
ibre Gewerbe bei. Im Srisbjabr, wenn fie ibr Meines Stüd Seld beftellt baben, 
ziehen fie gruppenweife zum Aaufieren und Betteln in ganz Schwaben und 
in der Schweiz berum. Das Dörfchen ftebt dann faft den ganzen Sommer 
bindurch leer; nur der Meier und ein Anwalt bleiben zurüd. Erft im Herbft 
finden fich die Leute wieder in ihrem Dorf zufammen und bringen dort den 


* Wir bringen diefen Auffeg vor allem deshalb, weil der Derfaffer felbft unter 
Lae a — aufgewachſen und daher imſtande iſt aus eigener Erfahrung zu berichten. 


**) Srau des Ronſtanzer Hanns oder, wie ſein wahrer Name geweſen iſt, Herren⸗ 
berger, Sohn eines vagierenden u aus Ronftenz. 
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Winter meift auf eine luftige Art bin, indem fie das, was fie im Sommer 
durch Arbeit und Bettel zufammengebracht haben, verfchwenden. 

In jüngerer Zeit ift Lützenbardt ein fchönes Pfarrdorf geworden. Den 
Syaupterwerbszweig bildet die Bürftenbinderei. Die Bewohner fetzen ibre 
Bürftenwaren auf dem Wege des Aaufierens ab. Daneben handeln fie noch 
mit Sdirmen, Rurzwearen und Kleinwaren, in letter Zeit auch mit „Dale: 
bufchen“ (Anzugftoffen). Die Ware wird (meiftens vom Mann) in der „Ardätze‘‘ 
auf dem Rüden getragen. Die Stauen tragen ihre Laft, den „Bürftenring‘“ 
oder den „Bürftenriemen‘“ mit den angereibten Bürftenwaren auf der Schulter. 
Bis kurz vor dem Kriege war es nod Gitte, mit dem „Wägele‘‘ auf die 
Reife 3u geben. Mit dem beginnendem Srublingswetter, wenn die erften Stare 
fih zeigten, gingen die Lützenbardter los, familienweife, mit Rind und Begel. 
Unter dem Jubel der Rinder wurde das „Wägele“ gepadt: Lag dod die dde 
Scuiftube wieder eine lange Zeit binter ihnen! Die Gemeinde Lützenbardt 
batte nad) einem Erlaß der württembergifchen Regierung die Erlaubnis, ihre 
fdulpflidtigen Rinder von April bis September mitzunehmen. Die Rinder 
mußten aber zum Schulbefudh auc auf der Reife angehalten werden. Mit dem 
„Schulbüchlein“‘ in der Hand, in das jeder Lehrer den Befuch feiner Shule 
zur Kontrolle einzutragen hatte, meldeten fich die Rinder in den auf dem Weg 
berührten Dörfern zum Unterricht. Viel tam da beim Lernen allerdings nicht 
heraus, denn die Lehrer waren jedesmal froh, wenn fie ihre „fahrenden“ Schüler 
wieder los waren. — Die „Wägele‘ waren Meine, vierrddrige, mit einer 
Plane gededte Wagen, weldye von den Leuten felbft gezogen werden mußten. 
Mander batte wohl aud einen großen Hund zum Ziehen vorgefpannt. Die 
Wegen gewährten nur Shug gegen Regen für die mitgeführten Sachen. 
Der Raum war befchräntt und im Innern waren deshalb nyr die Betten und 
die wenigen Kleidungsftide verftaut. GchlieBlid wurde nod Plag gemadt 
für ein Heines Rind oder im Notfall auch für eine erwachfene Perfon. — 
übernachtet wurde in den alten „Serbergen“, bei Bauern, wo man jedes Jabr 
vorfprady und „Sechte* machte. Mit Stroh und den mitgeführten Betten 
wurde das „Biwal“ in einer Scheune oder einem Schuppen aufgefchlagen. 
£s ereignete fih wohl auch, daß in einem folchen „LUnterfchlupf‘ ein neuer 
Erdenbürger das Licht diefer Welt erblidte. Bei fchönem Wetter wurde 
mandmal auch „blatt“ gemadt, 8. b. man flug das Flachtlager im Sreien 
auf. Wenn man konnte, richtete man es auf dem Sonntag fo ein, daß man ein 
katholifches Dorf erreichte. Damit der „Sonntagsbraten“ nicht fehlte, gings 
in die „Stupfling‘“ (Igel). Bei Tag fing man die Igel felbft; nachts wurden 
fie durch fogenannte Igelbunde gefucht. Bekanntlich ift der Igel die „Llational- 
fpeife der Zigeuner. Weabhrfcheinlid haben daher die jenifchen Leute, die auc 
alle Jgelfleifch leidenfchaftlid gern effen, das Erlegen und Verzebren des Igels 
den Figeunern nadhgemadt. Lin guter: „Stupfeltib“ (Igelbund) war feinem 
Befiger nicht um viel Geld feil. Brachte eine IJgeljagd keine Beute, dann 
serfehmäbte man u. U. auch ein Hündchen nicht, das der Befundheit auch 
nichts fchadete. Das Gemüfe zum „Braten“, das Holz zum Kochen „fand“ 
man. És kam den Leuten nicht in den Sinn, daß folcdhes „Sinden“ Unrecht 
fein Eönne; man hielt dies für ganz natürlich, weil das „Gefundene“ zum 
notwendigen Lebensunterhalt gehörte. — Das Reifen mit dem Wagen baben 
die Lütgenhardter nun aber aufgegeben. Mein Bruder war der legte „Aofemer“, 
der nod mit dem „Mdägele gefahren ift. — Gleid nach Lützenhardt folgen 
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in Württemberg die (alle im Oberamt Krailsheim gelegenen) Haufiergemeinden: 
Unterdeufftetten, Magenbab, Lautenbah und Wildenftein Die 
Fpauptwaren es Haufierbandels find bier Gefdirr, Steingut, Glas: und Ton- 
waren, Wachstücder, Bejen, Peitfchen und Wetfteine. Diele der Aaufierer 
befaffen fih euh mit Sammeln von Knoden und Lumpen fowie mit dem 
Eintaufb von altem Zinn und Kupfer. — Die Gutsherrfdaft (nad 
Brammer) von Unterdeufftetten — feit 1794 die Sreiberren von 
SenktendorfsG®udent — förderte im 18. Jahrhundert die Anfiedlung mittel- 
lofer Leute zur Erhöhung des Ropffteuerertrages, und die Flachlommen diefer 
Leute find es, die den Befchirrbandel betreiben. — In Burgberg, Öberamt 
Heidenheim, wofelbft die Gutsherren, die Grafen von Öttingen: Waller: 
ftein, im ı8. und zu Anfang des 19. Jahrhunderts allerlei heimatlofe Leute auf- 
nahmen, waren diefe früher meift auf den Bettel angewiefen. Die Gemeinde 
mußte daher von 1855— 1876 unter Staatsaufficht geftellt werden. In neuerer 
aeit baben fih die Verhältniffe bedeutend gebefjert und es wird jetzt von dort 
aus Iebbafter Haufierbandel getrieben in Woll- und Baumwollwaren, Korb: 
waren, verbunden mit Korb: und Reffelfliden und Scherenfdleifen. — Die 
Gemeinde Schloßberg (©.:A. Yieresheim) ift Ende des 17. Jabrbundert von 
den Grafen von Öttingen in gleicher Weife wie Burgberg gegründet 
worden und die Bewohner beuteten ebenfalls lange Zeit ihre Umgebung mit 
dem Bettel aus. Jetzt geben Männer und Stauen mit Rurzwaren, Borbs, 
Sieb- und Burftenwaren haufieren. Viele der AHaufierer befaffen fih auch mit 
Abdederei. — Jn Pfedselbadw (O.A. Obringen) wobhnen Haufierhandler fir 
Kurz, Galanteries, Blech: und Kinderfpielwaren. Die in Oberamt Gemind 
wobnbaften Beinzeller AHaufierer betreiben als befonderen Lrwerbszweig 
das Reparieren von Kaffemublen. 

Aud in Bayern gibt es neben den in den Städten und auf dem platten 
Lande einzeln, aber haufig vortommenden Hauſierern, eine Haufierer- Gemeinde, 
die, wie Lütgenbardt, Unterdeufftetten, Burgberg und Schloß: 
berg, ihre Entftehbung der Duldfamleit der betreffenden Gutsberrjchaft ver: 
dankt. És ift dies das in der Llähe von Bad Durkheim (Rbeinpfalz) auf einen 
Raum von über zwei Stunden im Umbreis serftreute Rarisberg, im 
Doltsmund ,,MWagenberg* genannt, mit etwa 1000 Einwohnern. Lin Graf 
von Leiningen ließ im 18. Jabrhundert einen Ceil des ,,Stumpfwaldes niederz 
legen und diefes Gelände mit Zigeunern, Bettlern und fabrenden Leuten bez 
völkern. Diefe „Matzenberger“ find als Aaufierer, Mufilanten und Sandler 
im ganzen Rheinland bekannt und gelangten zum Teil durch den Verkauf 
einträgiger Artikel zu einigem Wobhlftand. Die jenifchen Leute in Bayern 
fetzen fih ihrem Berufe nach meiftens auch aus Bürftenbindern, Schirmflidern, 
Korb: und Siebmachern, Pfannenflidern und dergl. zufammen. In Baden 
wohnen die Aaufierer (Fenifche) meiftens zerftreut in den größeren Städten, 
weniger in den ländlichen Ortfchaften, vor allem in Sreiburg, Mannheim 
und Heidelberg. An Dörfern wären da zu nennen: Steinsfurt (Haus 
fierer mit Burftenwaren und felbftgefertigten Hausfduben), Adrden (Handler 
mit Alteifen und Sumpen), Sandbaufen (Burftenhbandler), Gandweier 
(Korb: und Giebwarenbandler). — Jn St. Liggert im Elfaß befinden fidh 
zwar einige jenifde aufierer, aber mehr vertreten find dort Zigeuner 
(Zigeunerlolonie). Hingegen bat wieder die Schweiz eine derartige Hauſier⸗ 
gemeinde aufzuweifen: Rüfhegg im Ranton Bern. Diefe Leute, die zum 
Teil ihre Handelsware (Rurzwaren, Korbwaren und befonders Bürften) tragen 
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oder auh mit „Schnapplarren“ im Lande umberzieben, fprechen das gleiche 
„Jenifch“ wie das fahrende Voll bei uns, wovon ich mich perfönlich im legten 
Sommer überzeugen konnte. 

Die vorftehenden Schilderungen beziehen fich faft durchweg auf die vor 
dem Krieg beftehenden Verbältniffe und erheben keinen Anfpruch auf Voll⸗ 
ftändigkeit. 


Die Bedeutung der alten „Bemeinbeitsmarten“ (Allmende), für 
die Siebung der Bevölkerung. In einer belangreichen beimatgefchichtlichen Arbeit 
über die Weniger Mark berihtiet Schwerter (1924) eine Reibe von Tatfachen, 
. welche für die Beurteilung der rafjifchen Lebensporgänge in Weltfalen von Wert fein 
können. Die „Bemeinbeitsmarl“ bildete feit alten Zeiten einen gemeindlichen Grundbefit, 
der (in Weltfalen) im allgemeinen zwifchen $50 und 1000 von fogenannten Marts 

noffenfcheften in geregelte Derwaltung genommen wurde. Aolgnugung, Weides und 
weinemaftreht waren die Aauptvorteik der „Markberechtigten”“ oder „Beerbten“; mit 
der Zeit (im 13. und 14. Jahrhundert) gaben die Benoffenfcheften Brundftüde der Ger 
meinbeitsflur an fogenannte Rötter in Erbpacht; für die Aötter wurde eine (urfprünglich 
nicht vorhandene) Anteilnahme an den allgemeinen Nutznießungen der Slur allmablid 
Gewohnbeitsrecht; feit dem 16. Jahrhundert wurde fchließlih Land und Baugrund auch 
pachtwoeife (obne Erbpadt) an „Marktötter”, zumeift Taglöhner, Holzhauer und Knechte 
abgegeben. Mit abgeftuften Rechtsanteilen waren fo der Landesberr, der Adel, die Rirche, 
die Bauern und Leute obne eigenen Grundbefit an der Gemeindeflur beteiligt, was bei 
der Aufteilung der Mark, welche 1769 eingeleitet wurde, zu allerhand Unftimmigteiten 
führte. Schwerter, der fich bei der Schilderung der fpadteren Befigregelungen wefent= 
lih auf die Seite der gefchsdigten „Leinen Leute” ftellt, bat jedoch einen febr wichtigen 
idtspuntt, den der Giebung und Auslefe, nicht bedacht. Die Abwehr der Martges 
meinde gegenüber der Aufnahme fremder, eigentumss und heimatlofer Leute machte ure 
fpringlid) die Gemeindeflur zu einer wirkfamen Hilfe für die Selbftbebauptung und den 
Sufammenfdlug der alteingefeffenen Bevölkerung. Schwerter erwähnt felbit, daß es 
den fächfifch-weftfälifchen WMarktgenoffenfchaften im allgemeinen gelungen fei, den Adel 
und die Kirche nicht allzu tief in ihre Rechte eingreifen zu laffen, und daß eben diefer 
Rüdhalt, den fid die Bauernfchaft in ihrer Bemeinbeitsmarf ficherte, auch die bäuers 
lihen Unruben des 15. und 16. Jahrhunderts im Gebiet Be re Marten 
feine Ausdehnung gewinnen ließ. In der Solge zeigen die Verbältniffe deutlich, wie die 
Aufnahme von Marllöttern und das ftillfdweigend geduldete „Gewohnbeitsrecht“ der 
Rötter zu Übergriffen diefer „Minderbeerbten” und „Llichtbeerbten” führte. In diefen 
Dingen liegt außerdem offenbar eine Anderung der Ylutznießungsrecdhte, welche frem- 
den, nicht Iandfäffigen Elementen eine raffifch unter Umftänden bedeutfame Lebenshilfe 
gewährte und das — Volkselement in ſeiner Selbſtbehauptung um ebenſo⸗ 
viel beeintraͤchtigte. Mit der Aufteilung der Mark wurde das allerdings ruͤckgaͤngig 
macht, jedoch, wie zu erwarten war. nicht mit dem Erfolg einer Entfernung oder 
mſiedelung der ſpaͤter zugewanderten Leute. Die Gemeinheitsteilung hat vielmehr nach 
Schwerter die Bildung neuer Rotten „und dadurch Aufſtieg und Wohlſtand einiger 
fruͤher beſitzloſer Familien peginftige Allem Anfchein nach erfolgte die Landvermebrung 
der einzelnen Bauern durch die Miarkenteilung nicht zu einer Zeit, wo die Vermehrung 
threr eigenen Samilien größeren Landbefiz verlangt bitte. Go entftanden gegen Ende 
des 18. und 3u Anfang des 19. Jahrhunderts auf ehemaligem Markengrunde Erbpacht⸗ 
Rotten, deren Grinder im Bezirk der Weniger Mark meiftens Bergleute, feltener 
Schloßſchmiede waren. ng des Bergbaus und der Induftrie in Weftfalen fallen 
elfo offenbar in gewiffem Sinn mit jener —— einer see und 
Sremdanfiedelung zufammen, welche durch die endgültige Aufgabe des uralten Martens 
wefens mitbedingt war. — Es wäre außerordentlich wünfchenswert, wenn in Zukunft 
Unterfuchungen uber folde Wirtfchaftsperhältniffe die Sragen einer möglichen Derdnde: 
rung der betreffenden Bevölkerung von Anfang an mit berüdfichtigen würden, was 
durch Llachforfchungen über die Herkunft der einzelnen Samilien (unter lmftänden auch 
durch Fiamenforfchung), ihre Stärkeverbältniffe und Rinderzablen, Erbfolgen, Eins 
heiraten ufw. wohl gefdeben Eönnte. Daß die von Schwerter gefcilderten Vers 
baltniffe dbnlid aud anderwirts gefunden werden, dürfte belannt fein. Jn Sannover 
verdient 3. B. die Anfiedelung der fogenannten Brinkfiger, der Cleubauer, Anbauer und 
Abbauer die gleiche Aufmertfamteit des Raffenforfcers. Scheidt. 
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1. Preisaufgabe der 3eitfihrift „Volt und Kaffe”. 


Der nt der Zeitfhrift „Voll und Raffe“ fchreibt, im Einvernehmen mit 
den zuftändigen Sachmännern der Serausgeberfchaft, Togene Preisaufgabe aus: 

Uberfidt über die mittelalterliben Anfiedelungen fremder 
Roloniften in Hordweftdeutfhland. 

Die Aufgabe einer in fich gefchloffenen Bearbeitung diefer Stage entfpricht einem 
Bedürfnis der Raffentunde, wells zur Erforfhung möglicher Raffenvermengung und 
Reffenmifhung allen dauernden und umfangreicheren Sremdanfiedlungen befondere Aufr 
merkfamteit zuwenden muß. Die Befchichte berichtet für Lliederdeutfchland, insbefondere 
für Nordweftdeutfchland, von der Anfiedlung bolländifcher, flämifcher,: weftfriefifcher, 
fränkifcher, weftfälifher und anderer Roloniften, welde zur Urbarmakhung von Sumpf; 
und Odland, zur Wiederbevdlterung vollarmer Gegenden nadh den Wendentriegen, 3um 
Eindeiden von Marfchland ufw. berbeigebolt wurden, Land käuflich erhielten und fo 
mandyes Dorf und mande Stadt gegründet baben follen. Voltstumstundliche und raffen: 
tundliche Beobachtungen weifen darauf bin, daß fidh diefe Anfiedlungen, zum Teil wohl 
aud ihr Menfchenfchlag, bis in die Kleuzeit erhalten baben. Die geichichtlihen Quellen 
find, trog einiger vorliegender Zufammenfaffungen, ziemlich verftreut und bedürfen für 
die Raffenkunde nicht nur einer eingehenden Eritifchen, fondern auch einer befonderen, auf 
die Stage nah Anzahl und Srtliher Verbreitung der Anfiedler zugefchnittenen 
Bearbeitung. Außer den beifpielsweife genannten Sremdanfiedlungen follen auh andere 
Befiedelungen berüdfichtigt werden, fo etwa die Elöfterlichen non fofern über die 
Herlunfr der Siedler, deren Zahl, Verbreitung und fpäteres Schidfal irgendwelche Llad: 
richten vorliegen. Ä 

Die Arbeit foll demnach enthalten: 

1. Eine quellenkritifche Angabe der mittelalterlichen Sremdanfiedlungen in Lrordwefts 
deutfchland, getrennt für geeignete Zeitabfchnitte, mit kurzen Angaben über die 
Suverléffigteit der Mitteilungen und deren Quellen; 

2. eine Darlegung der Herkunft der Siedler, ihre Anzahl, ihrer wirtfchaftlichen und 

efellfihaftlihen Derbdltniffe und der Veranlaffung ihrer Zuwanderung; 

3. kartenmäßige Darftellungen des Umfanges der Siedlungen; 

4. eine Darlegung des weiteren Schidfals der Anfiedler, fofern (wie 3. 3. bei manchen 
folden Siedlungen in Holftein) Hadhrichten darüber vorliegen, daß die Anfiedler 
fpäter wieder cbgewandert find, vernichtet wurden oder ausftarben. 

Die zahlenmäßigen und drtlihen Angaben (bei Puntt 2 oder 3) follen möglichft genau 
und zufemmenfafjend — am beften nur in Karten und dazugehörigen Tabellen —, aber 
mit deutlicher Unterfcheidung der ficheren und unficheren Liachrichten gegeben werden. 

Sur Erleichterung der Arbeit, zugleih um zu zeigen, daß die bis jetzt vorliegenden 
Schriften über die Grage dn Anforderungen der Rafjentunde nod nicht genügen, feien 
einige Quellenfchriften angegeben: Rudolph, Th., 1889, „Die niederländifchen Rolonien 
der Altmark im 12. Jahrhundert“, Berlin (dort auch Verzeichnis zahlreicher OQuellens 
{driften) — Debio, 1387, ,Gefdidte der Erzbistimer Hamburg und Bremen“, Berlin 
— Schulze, 1889, „Lliederländifhe Siedlungen“, In.sDiff. Breslau — Detleffjen, 
wOefhicdte der Elbmarfden’ — Müller, “Nantentolonifationen auf dem Eichsfeld”. 

Die Arbeit foll 11/2 bis hdéchftens 2 Drudbogen (— 24 bis höchftens 32 Seiten) Tert | 
möglichft nicht überfchreiten. Rürzere und trogdem vollftändige Arbeiten erhalten den 
Dorzug vor längeren. Sie foll fih auf etwa ein Gebiet erftreden, das im Welten von 
der Ems, im Süden von einer Linie Rheine— Bsnabrüd— Herford und vom Llordrand des 
Farzes (etwa einer Linie Quedlinburg—Bernburg—DBeffau—Wittenberg—Dabme— Ludau 
— Rottbus— Guben), im Often von der le und Oder begrenzt wird. Zeitlich foll die 
Arbeit die Siedlungen von ungefähr soo (fränkifche Unterwerfung Sadfens) bis zum 
Jahre 1600 berüdfichtigen. 

Über die Zuteilung des Preifes entfcheiden: Prof. Dr. R. Mrielke, Hermsdorf 
bei Berlin, Bismard(trage 142, Prof. Dr... Vogel, Berlin SW. 11, Großbeerens 
ftraße und der Schriftleiter der Zeitfchrift. Arbeiten, welche fi) um den Preis bewerben, 
find obne offene Angabe des Derfaffers einzufenden. Die Arbeit ift mit einem Renns 
wort zu verfeben; ein verfdloffener Umfdlag, in dem die Anſchrift des 
Derfaffers enthalten ift, muß.dasfelbe Kennwort außen als Überfchrift tragen. 
Die Viamen der Verfaffer werden erft nach dem Entfceid der Preisrichter feftgeftellt. Die 
eingefandten Arbeiten müffen drudfertig (gut leferlid) oder mit Mafdine — nur eins 
feitig — gefdrieben) fein. — Die Ablieferung sfrift ift der 1.Ottober 1926. Sollte 
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fich bei der Bearbeitung der Stage für irgendeinen Bearbeiter berausftellen, daß er die 
Arbeit bis zu der Kg Stift nicht Pertigftellen konn, fo ftebt ibm frei, an Stelle 
der Handfadrift ein Blatt mit dem Kennwort der Arbeit und der Angabe des Tages, bis 
zu dem die Arbeit vorgelegt werden kann, einzureichen. Die Preisrichter bebalten fidh 
für diefen Sall vor, die Entfcheidung unter Umftänden bis zum Eintreffen folder ange- 
kündigter Arbeiten binauszufchieben. 

As Preis für die von den Preisrichtern gewählte Arbeit fchreibt der Derlag der 
Zeitfchrift ME. 30 0.— aus. Außer diefer Summe erhält der Preisträger für die Arbeit, 
wekbe in der Zeitfchrift veröffentlicht wird, die übliche Vergütung von ME. 120.— für 
je einen Drudbogen. Das Verlagsreht an der Arbeit gebt damit an den Verlag der Zeit- 
fehrift über. Verlag und Schriftleitung bebalten fic vor, von den übrigen, nicht mit dem 
Preis ausgezeichneten Arbeiten, eine oder mehrere zur Veröffentlichung in der Zeitfchrift 
zu dem üblichen Dergütungsfatz zu erwerben. Die Handfchriften nicht gewählter Arbeiten 
geben den Derfaffern nad) dem Entfderd der Preisrichter wieder zu. 

Die Schriftleitung: Der Verlag: 
Dr. Walter Scheidt, Hamburg. 3.§.Lebmann, Munden. 


Wertbund für deutſche Volkstums⸗ un 
Raſſenforſchung. 


He Anteil des deutfchen Verlegers an der Entwidlung der Wiffenfchaft und 
an vielen geiftigen Strömungen in Deutfchland ift zu allen Zeiten geößer 
gewefen als in anderen Ländern und man darf wohl fagen, daß nicht nur die 
führende Stellung des deutfchen Buches als gewerbliches Erzeugnis, fondern 
auch die Dormacht des deutfchen Geiftes, der fih in diefen Büchern verkündet, 
durch tatkräftige Verleger wefentlich gefördert wurde. Der Staat, das Gemein: 
wefen deutfcher Wienfchen auf deutfcher Erde, bedarf folcher Hilfe dann am 
meiften, wenn, in Zeiten volkifcher und woirtfchaftlicher Tot, die Kraft der 
Regierung gebemmt oder durch andere Sorgen von der Pflege des wiffen{daft- 
liden und künftlerifchen Schaffens abgelenkt wird. Der Shug deutfcher 
Sorfdhung und die Rettung ihrer reifenden Srüchte für das deutfche Doll ver: 
langt dann geradezu nad Mafnabmen, welche geeignet find, wiffenfchaftliche 
Unternehmungen aus fih felbft wirtfchaftlich lebensfabig zu machen, ihre Er⸗ 
gebniffe zielbewußt in weite Kreife zu tragen und den Erlös aus den Der: 
öffentlihungen wieder der wiffenfchaftlichen Sorfhung zuzuführen. Der Der: 
leger, der foldye Aufgaben einmal erkannt bat, ift bier — wie bei febr vielen 
anderen verlegerifchen Unternehmungen — weit weniger Gelhäftsmann auf 
eigene Rechnung, als vielmehr wirtfchaftlicher Helfer und Vermittler zwifchen 
Wiffenihaft und Volt, indem er nach feinen Kräften dafür forgt, daß die 
Wiffenfcaft dem Wolk gibt, was das Volt, was der gebildete, feines Volts: 
tums bewußte Deutfche braucht — daß andererfeits das Doll die wiffenfdbaft- 
lien Unternehmungen durdy feine lebendige Anteilnahme erbält und zu neuen 
Erfolgen befähigt. 

Don foldyen Überlegungen ausgebend babe ih mich entfchloffen, die Ges 
lehrten und Sorfcher, die für meinen Verlag tätig find, fowie die Sreunde meines 
Derlages, die Sefer meiner Bücher und Zeitfchriften, darüber hinaus alle 
Deutfchgefinnten im Sande 3u bitten, fie möchten mit mir zu einem 
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zufammentreten. Denn ich glaube, mit vielen anderen Deutfcden erfannt 3 
Haben, daß diefe Wiffenfdaften, die vollstumslundlide und raffens 
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tundliche Sorfhung in Deutfchland, am meiften der Hilfe des ganzen 
deutfchen Volkes bedürfen, weil fie unter allen Wiffenfchaften bis jetzt teils 
zielbewugt, teils aus Inftinktlofigkeit vernachläffigt worden find, obwohl ge- 
rade fie vor allen anderen Wiffenfchaften dazu berufen find, deutfches Lebens: 
gut bewußt zu machen, die verborgenen Wurzeln unferes Gefchides aufzu- 
deden und damit die ftärkften AHeilquellen für die Lrftartung unferes Volles 
anzufchlagen. Dient am Deut{dtum war ftets oberfter Grundfatz meiner 
Unternehmungen. Der Verlag bat Jahrzehnte Tang in fruchtbarer Arbeit an 
den Sortfchritten der deutfchen SHeillunde mithelfen dürfen. Heute febe ich mit 
ganzer Rlscheit, wie der Doltskörper, welcher Eräftiger Hilfe zur Wiedergenefung 
bedarf, die beften Kräfte zur Gefundung in fich felbft trägt. Einer meiner Mit- 
arbeiter fagte: Wir können nicht gefund machen, fondern nur belfen zum Ge: 
fundwerden, das aber um fo ficherer, je forgfältiger wir die eigenen Regungen 
und ZRräfte des gegen jede Krankheit fid) webrenden Körpers wahrnehmen. 

' Die Kenntnis des deutfchen Pollstums tut uns not. Das 
Dollstum kennt nur, wer aud die Träger des Vollstums in 
allen feinen vielen Teilen, die Raffen im deutfchen Doll kennt. 
Daraus ergeben fidh: 


Aufgaben und Arbeitsplan des Werkbundes: 


1. 3. §. Lebmanns Verlag in München, der hiermit zum Beitritt in den 
Wertbund aufruft und ihn weiterhin auszubauen fucht, verpflichtet fich aus den 
Derdffentlidbungen aller vollstums- und raffentundlichen Sorfchungen, welche 
durch Mitwirkung des Werkbundes zuftandelommen, 10% des Erlofes wieder 
folhen Sorfehungen zuzuführen. Der Anfang zu Sorfcehungen in diefem Sinne 
wurde bereits gemacht (f. u. $ 3) und zwar aus Mitteln, die der Verlag zur 
Derfügung geftellt bat. 

2. Wer zum Werkbund gebören will, erhält die ab Sebruar 1926 3u- 
nächft vierteljährlich einmal erfcheinende Zeitfehrift „Volk und Raffe zum 
Dreife von ME. s.— jabrlidh. Der Verlag verpflichtet fic) 20 % des Krträg: 
niffes diefer Zeitfchrift wieder den unter $ ı genannten Sorfchungen zuzuwenden. 

3. Der Derlag verpflichtet fich, jedem Angehörigen des Werkbundes die- 
jenigen raffentundlichen und volfstumstundliden Veröffentlichungen, welche 
durch die Mitarbeit des Werkbundes zuftande tommen, als Werkbundsgabe 
zu einem ermäßigten Preis zu überlaffen. Als erfte Werkbundsgabe erfcheint 
in der erften Malfte des Jahres 1926 „Die Elbinfel Sintenwärder“ von 
Hinrich MWriede und Dr. Walter Scheidt. 

4. Der Verlag verpflichtet fic, die im erften Heft der Feit(drift „Volk 
und Raffe bereits begonnenen wiffenfchaftlihen Preisausfchreiben über befon- 
ders wichtige Stagen der Dollstums: und Raffentunde mit eigenen Mitteln 
auch weiterhin fortzufetzen, um zur Mitarbeit anzuregen. 

5. Der Verlag verpflichtet fih über die Arbeit des Werkbundes fortlaufend 
zu berichten und diefe Berichte in Volt und Kaffe bekannt zu geben. Die Zu: 
fiherungen œs Verlags gegenüber den WWDertbundangehörigen werden bei 
einem Ylotar in München hinterlegt, der jährlich einmal über die Erfüllung 
diefer Zuficherungen in „Volt und Kaffe‘ berichtet. 

6. Die vom Werkbund zu fördernden Sorfcehungen befteben vor allem 
in planmdfigen vollstumsfundliden und raffentundliden Erhebungen, welche 
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mit der Zeit in möglichft vielen deutfchen Landgemeinden vorgenommen wers 
den follen. Der Derlag zieht zur Anlage und Leitung folder Erhebungen 
anerkannte Sachhwiffenfchaftleer beran. Aufgabe der Wertbundanges 
börigen ift es vor allem bei folden Erhebungen in ihrer Heimat tätig mitzus 
wirken. Richtlinien und Anleitungen zu folden Erhebungen (ausgearbeitet 
von Dr. W. Sceidt, Priv.-Doz. f. Anthropologie in Hamburg) tommen 
Srubjabre 1926 zur Ausgabe und fteben als Gonderdrude auch weite: 
ten Rreifen toftenlos zur Derfügung. Da die Durdführung der Erhebungen 
in bobem Meße von der tätigen Mitarbeit vieler abhängt, liegt bier eine der 
Sauptaufgaben der Werklbundangebdrigen. 

7. Der Werkbund veranftaltet öffentliche Vorträge bewährter Fachleute 
tber raffenfundlide und volfstumstundlide Sragen. Die Werlbundangebdrigen 
fordern foldhe Deranftaltungen durch ihre Werbetätigkeit und treten auc fonft 
für die Derbreitung der Feiticrift und der Bücher des Werkbundes ein. 


8. Der Werkbund veranftaltet Wanderausftellungen, vor allem bei Tas 
gungen von Syeimatvereinen und dgl, zur Raffens und Volkstumstunde und 
unterftügt die Einrichtung ftdndiger raffentundlicder Ausftellungen in vollss 
fundliden und dbnliden Mufeen. Die Wanderausftellungen werden aud) 
anderen Vereinen und Lehranftalten zur Verfügung geftellt. Alle Erträgniffe 
aus öffentlichen Vorträgen und Wanderausftellungen werden unmittelbar der 
wiffenfchaftlihen Sorfhung im Sinne der Werkbundziele zugeführt. Zu 
Ausftellungszweden werden demnddft zur Verfügung geftellt: Zine Ausftellung 
Wdllerfundse und Schule vom Mufeum für Völkertunde in Hamburg 
(Direktor Prof. Dr. G. Thilenius); ferner find in Vorbereitung: Raffenbygienis 
fhe Wanderausftelung — Voltstumstundliche Landkarten von Mufeumss 
direltor Dr. Peßler, Hannover — Dorgefchichtlihe Siedlungsforfhung — 
Siedlungstunde — Verbreitung deutfcher Trachten. | 

9. Der Wertbund unternimmt die Schaffung eines deutfchen 
 Stammbudes, das die Bildniffe hervorragender Männer und Sraven 
Deutidlands, die raffentundlid aufgenommen werden follen, enthält (Leiter 
Prof. Dr. Grober, Jena). 

10. Der Werkbund fammelt Bilder fubrender Manner und 
Srauen, welde das Sdhidfal Heinerer Bevdllerungsgruppen, 3. B. ländlicher 
oder ftädtifcher Gemeinden, zu irgendeiner Zeit und in irgendeiner Weife ent: 
fcheidend beeinflußt baben. 

11. Der Werkbund fammelt Bilder Angebsriger alteingefeffener 
Samilien, zumal, wenn foldye Bilderferien für irgend eine Gegend vollftändig 
gegeben werden können. Als alteingefeffen hätten dabei Samilien zu gelten, die 
mindeftens in 4. Generation an dem betreffenden Ort anfaffig find und bei denen 
innerhalb ebenfo vieler Generationen keine Srau aus einer anderen Gegend einges 
heiratet bet. 

12. Der Werktbund fammelt Bilder von Röpfen und Geftalten, 
welche nad) Anficht des Cinfenders für die Bevölkerung irgendeiner Gegend tenns 
zeichnend find. Dabei foll jeder Einfender die betreffende Gegend durch längeren 
Umgang mit der dortigen Bevölkerung genau kennen. Beim Sammeln folder 
Bilder follen nicht raffentundlicde Überlegungen maßgebend fein, fondern es follen 
Röpfe und Geftalten zufammengeftellt werden, welche in der betreffenden Gee 
gend am bäufigften vortommen. 
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13. Der Werkbund fammelt Karifaturen oder Bilder, welche im 
Sinne von Karikaturen die Bevölkerung beftimmter Gegenden ironifdy kenn⸗ 
zeichnen. 

14. Der Werkbund fammelt Bilder von Köpfen, die fúr beftimmte 
Geſellſchaftsklaſſen kennzeichnend find (in einer ländlichen Gemeinde alfo 
etwa je ein halbes Dutzend Bilder für „den Yandwerker“, „den Cagldbner“, ,,den 
Beamten“ ufw.). 

15. Eine Erweiterung der Aufgabe unter $ 15 foll die Sammlung von 
Charakttertöpfen aus beftimmten Berufstreifen fein. Go follen 3. B. 
Bankberren neben Offiziere, Elbjchiffer neben Sloßtnechte, Schneider neben 
Schmiede ufw. geftellt werden. 

16. Der Werktbund unternimmt die Schaffung eines Bilderachivs 
aller berühmter Deutfchen. Photograpbien, Stiche, Holzfchnitte und andere 
Wiedergaben aller Art können hierzu verwendet werden. 

17. Der Werkbund fördert die Herausgabe von Werten und Subrecn 
zur deutfden VDollstunde. Go 3. B.: Vollstunft und Bauart 
(Bauernhöfe, Birhen, Rathaufer, Brunnen ufw.). — Alte Plaftiten und 
Malereien. — Germanifdhe Weibheftatt en. — Pollstundliche Sagen. 
Märchen und Didtungen. — WDollslieder und Vollstänze. 
— Doltsfittén und Gebräude (f. a. $ ı u. 3). Alle eingefandten Bilder 
werden, foweit fie veröffentlicht werden, angemeffen vergütet oder gegen Ér- 
ftattung der Auslagen dem Archiv des Werkbundes einverleibt. 

18. Der Werkbund$ und feine Angebdrigen vertreten bei den beftebenden 
volfstundliden, beimatkundliden und anthropologifden Dereinen die Ziele des 
Werkbundes, um modglicdft alle Ardfte im Dienfte der großen deutfchen Dolls: 
tums: und Raffenforfhung zu vercinigen. Vereine, welhe fih als Ganzes 
dem Werkbund anfdliegen wollen, erbalten diefelben Dergunftigungen fur alle 
ihre Mitglieder wie einzelne Werkbundangebdrige. Der Verlag ift unter Um: 
ftänden bereit, die Mitteilungen folder Vereine in die Zeitfehrift 
„Volt und Raffe aufzunehmen oder diefer beizugeben. 

Die Ziele es Werkbundes find nur erreichbar, wenn Viele zufammenbelfen. 
Alles was vom Werktbund geplant wird foll unter Leitung anerlannter Wif- 
fenfchaftler oder von diefen felbft durchgeführt werden. Die Durchführung und 
Derdffentlidung diefer Sorfhungen, die vom Verlag angemeffen bezahlt wer: 
den, können aber nur dann verwirklicht werden, wenn fih eine große Zahl von 
Mitarbeitern und DBeziehern findet. Der Verlag ift bemüht feinen Sreunden 
und Sen Lefern feiner Bücher und Zeitfchriften das zu bieten, was von Tau: 
fenden als Erldfung von geiftiger Sremdberrihaft, als Grundlage für den 
Wiiederaufbau erfebnt wird: Kenntnis des deutfchen Pollsgutes. 

Helfen auh Sie durch Beitritt und Mitarbeit die Fiele des Werkbundes 
zu fördern und werben Sie neue Mitglieder aus Ihrem Verwandten: und Be- 
fanntenfreis! Jedem Werber zweier Mitglieder widmen wir eine Veröffentlichung 
des Werkberichts im Werte von ME. 2.—. 


Mit deutfchem Gruß 3. §. Lebmanns Verlag, 
Münden, Paul Heyfe Str. 26. 
Der Beirat des Werkbundes beftebt aus den Herren: 
Prof. Dr. E. Sifcher, Sreiburg i. B., Prof. Dr. Grober, Jena; Dr. Hans 
S. K. Gunther, Upfala; Wilbelm Rotde, Ebnet b. Sreiburg i. B.; Mufeumss 


direltor Dr. Pegler, Hannover; Privatdozent Dr. WW. ea hamburg, 
Dolt und Raffe. 1926. Sebruar. 
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Beſprechungen. 


Lüers, Dr. Friedrich, 1924, 
Doltstumstunde im Unterridt 
der höheren Lebranftalten. 


Gedanten und Anregungen mit befon- 
derer Berüdfichtigung der bayerifchen Lebr- 
ordnung fowie der Doltstumstunde Bayerns. 
Stankfurt a.M., M. Diefterweg, 154 S., 
mit zahlr. Abbild. 


Dos Bud) des Voltstumstundlers £. ver: 
dient in bohem Mage die Beachtung weites 
fter Rreife, niht nur deshalb, weiles Grund- 
forderungen der deutfchen Jugendersiebung 
behandelt, fondern vor allem aud) wegen 
feiner Klaren, zeitgemäßen Ausführungen 
über die Bedürfniffe einer wirklich brauch- 
baren deutfchen Voltstumstunde. L. gebt 
aus von den üblihen Begriffsumjchreis 
bungen der „Voltstimde” und ift der — 
woblberechtigten — Meinung, daß diefe 
Begriffefaffungen zu eng, in gewiffem Sinn 
pa zu weit find. Aus diefem Grund wablr 
er auch ein anderes Wort und verftebht unter 
„Voltstumstunde” „die Erforfhung des 
Volkslebens in allen feinen Außerungen zum 
Swed der Erkenntnis des gefamten Volts- 
tums”. Klarer als diefe Umfchreibun 
zeigen die weiteren Ausführungen, was L. 
id dabei vorftellt. Er jagt: 

„Die Voltstunde in ihrem bisherigen 

weiteften Umfang befaßt fih mit Aaus, 

Hausrat, Tracht, Sitte und Braud), 

Sprade, Lied, Dichtung, nicht immer mit 

Siedlungs- und Kiamenskunde, gar nicht 

aber mit dem Urgrund all diefer Ér- 

fheinungen und Erzeugniffe, mit dem 

Menfchen, den Träger all dieſer Volts- 

güter und Kulturelemente. Man follte 

annehmen, daß es von vornherein felbft- 
verftändlich gewefen wäre, fich zunächft 
einmal mit dem Menfden, feiner rafjen- 
tundlihen und anthropologifden Ein⸗ 
ftellung und Beurteilung zu befaffen, ebe 
man feine Geiftesprodulte 3um Gegen: 
ftand eralter wiffenfchaftlicher Unter- 
fudung madte. Der Grund bierfür ift 
verhältnismäßig leicht zu finden: Während 
die Ethnologie, die Kunft-, Kulture und 

Sprahgefhihte, auch die Vollswirt: 

fdaftslebre fih felbft mehr und mehr 

voltstundlich einftellten und fi von der 

Volkskunde bei ihren Verfuchen, befondere 

Sragen 3u Idfen, aud) finden ließen, bat 

die Anthropologie bis heute ein Sonder: 

dafein geführt und bat fih niht dazu 

verfteben können, ibre einfame Jnfel im 

wiffenfchaftlichen Weltmeer zu verlaffen.“ 

Weiter betont £. die zufammenhängende 
Wefensart der Volkskunde und dedt mit 





allen feinen Due die vielfachen Ju- 
fammenbange auf, welde, die verfdyiedenen 
Miffenszweige miteinander verbindend, die 
Voltstumelunde erfteben laffen und in deren 
Breis die wichtigfte und grundlegende, nam- 
lid) die Raffentunde, bis heute feblt. Diefe 
— natirlid nicht £., fondern den Anthro: 
pologen zur Laft fallende — Lüde wird um 
fo fhmerzlicher empfunden, als alles andere, 
was an der Voltstumstumde Anteil bat, auf 
den verfchiedenften Wegen in der Jugend- 
und Voltserziehung kebendige Werte fchafft, 
die £. meifterbaft berausarbeitet: Uber allem 
ftebt das Ziel, dem deutfchen Doll mit einer 
„bodenftändigen Erziehung und einem in 
Volt und Heimat wurzelnden Unterricht“ 
die Kraft zu geben zum „fchwerften Rampf, 
nämlich dem obne Waffen“. Was in diefem 
Sinn über die Mängel des bisherigen Schul: 
unterrichts und über die Dolfsfremdbeit aller 
„Bebildeten“ gefagt wird, muß m. €. fehon 
die lebbaftefte Suftimmung aller unbefangenen 
Lefer finden, die den Mangel einer ,cinbeit- 
lichen, fubrenden Grundnote” in ihrer eigenen 
Sculerziehbung fühlen. Die pofitiven Vor⸗ 
fchläge, welche £., von defer Anjchauung 
ausgehend, macht (fie bilden natürlich den 
Hauptinhalt des Buches), mögen von Bez 
rufenen fachlich gewürdigt werden. Jd) be- 
fehränte mich, als Laie auf dem Gebiet des 
Erziehungswefens und als ebemaligerSchüler 
einer bumaniftifhen Mittelfchule, darauf zu 
betennen, daß ich immer von neuem über: 
raft war zu feben, wieviel Wertvolles 
und Anregendes die Dolfstumslunde dem 
Unterridt gcben Eonnte: Entwidlung des 
elementaren Spracunterridbts aus der heiz 
matlihen Mundart heraus, Alt: und Mittel: 
bochdeutfch als Grundlagen der gefprochenen 
Mundart und als Bride zur neuboddeut- 
fchen Gemeinfprade, mundartlide Dichtung 
als Dermittlerin der Aeimatkunde und Hei⸗ 
matgefchichte, voltstumstundliche Wege zur 
deutfchen Literaturgefchichte, „vom Orts- 
friedbof zur Weltgefchichte” (ein fü £.’s boz 
denftändige Kinftellung befonders bezeich- 
nender Abfchnitt!), beimatliche Aunftdent: 
måler im Erlebnisunterricht, die Derbindung 
von Gefdidte und Deutfchlunde durd) die 
Voltstumstunde (bier als treffliches Beifpiel 
Andre Hofers Eernige Unfprade an sie Inns- 
bruder 1809), Verfaffungs: und Rechtsge: 
fchichte auf volistumstundlidem Weg, Ge: 
I&hichtsunterriht und Auslanddeutichtum, 
Siedelungstunde, Klaturtunde als Heimat: 
kunde, Heimatſchutz, Voltswirtichaftslehre, 
Volksktunft:Vorbilder im Zeichenunterricht 
und vieles andere. Es gibt, darf man wohl 
fagen, taum ein einziges Unterrichtsfach, in. 
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dem Dollstumstunde nicht den beften Aus: | 


gangspuntt bilden könnte und in dem fie 
nicht gleichzeitig Gewähr dafür böte, daß 
das im Unterricht Erftrebte durch fie leichter 
und beffer erreicht würde als anders. Sei 
dem aber — ,fadpddagogifd” — wie ihm 
wolle, £. bat ficher recht, wenn er meint: 
„Der nationale und fosial Segen ift 
ger nicht auszudenten, der dadurch ge: 
wonnen werden kann, daß die Dollstums: 
tumstunde im woeiteften Ginn an den 
Mittel- und Hodfdulen, aber auch be: 
fonders an den Kebrerbildungsanftalten 
all denen zum geiftigen Eigentum gemacht 
wird, die durch ihren Beruf fpäter in 
eine unmittelbare Beziehung zum Volt ges 
bracht werden und damit eine überaus 
fhwere Verantwortung übernehmen.“ 


' Man fiebt aus den Darlegungen des Verf. 
audy — fo man es überhaupt feben will —, 
daß nur eine enge Verknüpfung der ver: 
fhiedenften Wiffensgebiete su dem führen 
tenn, was Vollstumstunde, Renntnis der 
an beftimmte Menfden und beftimmte Um- 
welten gebundenen, aus der Wefensart diefer 
Menfden und ihrer Umwelten ent{pringen- 
den Leiftungen genannt werden darf. Und 
die raffentundliche Lide in diefem Meg von 
Dertnupfungen weift m. €. darauf bin, dag 
wir noch vieles zu tun und felber zu lernen 
baben, bis wir dem Unterricht ein Ganzes, 
eine vollllingende nOrundnote” geben können. 
£., der zunächft gefaßt bat, was irgend zu 
faffen ift, bat diefe Lide, wie gefagt, tar 
etfannt. Deshalb beftebt auch ein Heiner Ab⸗ 
fdnitt ,Raffentunde’ in feinem Buch nur 


aus wenigen Zeilen: 


„Dadurch aber” — durd den beimat- 
Eundlihen Ausgangspuntt in der Ge 
fbichte — „erreichen wir einen viel natür- 
Tideren und finngemdferen Aufbau, denn 
es gibt m. €. nichts Verlehrteres, als 
über alle möglichen Dinge die [chwierigften 
Probleme aufzuftellen und zu erörtern, ehe 
man fidh erft einmal den Träger all diefer 
Dinge, das ift eben der Menfc, gründ- 
lid) angefeben bat, und zwar eben den 
Menjchen, der die Heimat fo gemacht bat, 
wie wir fie heute vor uns feben. Sit es 
da nicht das einzig Richtige, zu fragen: 
Woher kommt diefer Menfch und wekber 
Raffe gehört er an? Wenn id diefe Sraz 
gen alle entfpredhend beantwortet babe 
und der WMenfch der Yeimat und fein 
ganzes Wefen Ear geworden ift, dann 
Fann id) auch fein Tun und Handeln, das 
ja mit all feinem Um und An des Volkes 
und des Landes die Gefchichte ausmacht, 
in unendlich vielen Dingen weit beffer 
erfafien und beurteilen. Gerade das „felb: 


ftändige Urteil“ ift aber eine der Haupt: 

forderungen unferer Lehrordnung.“ 

Dazu kann man als KRaffentundler nur 
berzhaft ja fagen. Was aber das felbftän- 
dige Urteil des deutfchen Volkes, insbefon- 
dere feiner Bebildeten, in Dingen der Ge- 
Ihichte und der gefchichtlich gewordenen 
deutfchen Werte betrifft, fo wird wohl kein 
Deutſcher die Motwendigheit einer erzieheris 
fden Befferung diefes Urteils in Abrede 
ftellen können, der mit erlebt bat, wie es 
Leute, die nicht einmal der deutfchen Sprache 
mächtig waren, fertig brachten, die Maffe 
des deutiden Volles um feine Selbftachtung 
3u betrügen. Heidt. 


Scheidt, Walter, Allgemeine Raffen- 
funde als Einführung in das Studium der 
Menfchenraffen. 585 Seiten. Mit 144 Tert: 
abbildungen, 15 fdywarzen und 6 farbigen 
Tafeln. Preis geb. ME. 30.—, in einen 
geb. ME. 33.—. I. §. Lehmanns Verlag 
in München. 

Dorliegendes Buch ift oer erfte Band 
einer Raffentunde, welde ID. Scheidt ge- 
meinfam mit anderen Sadgenoffen als ein 
Serienwerl, das fi mit den körperlichen 
und geiftigen Eigenfchaften des Menfchen 
und mit ihren Außerungen auf dem Ge: 
biete der materiellen und geiftigen Kultur 
befaffen foll, berausgibt. 

Jn einem febr umfangreiden Kapitel 
ſchildert der Verfaſſer zunaͤchſt eingehend die 
Entwicklung des Raſſenbegriffes in der 
Anthropologie und bietet einen geſchicht⸗ 
lichen Uberblick uͤber die vielen Verſuͤche einer 
Einteilung des Menſchengeſchlechtes in Raſ⸗ 
fen und uber die wiſſenſchaftlichen Anſchau⸗ 
ungen zur Erllärung der Art: und Raffenz 
entftebung. Während fich die erften Ver: 
fude (3. B. Linné) das Menfchengefchlecht 
in Raffen oder Varietäten zu gliedern mit 
rein Außerlichen, fyftematifchen Linteilungs- 
gründen begnügten, wird allmählich mehr 
Gewicht auf die Derwandtfchafts: bzw. Abs 
ftammungsverbaltniffe gelegt und die Mei- 
nungsverfchiedenheiten in bezug auf eine Er: 
Hörung der Raffenbildung reichen noch in 
die Gegenwart binein. 

Dad) diefer eingehenden Behandlung der 
Gefdhidte der Anthropologie und nad) Bei- 
bringung zahlreicher fehr intereffanter Bei- 
jpiele von älteren Raffentlaffifitationen gebt 
der Derf. auf die Befpredhung aller jener 
Vorgänge über, die an der Raffenbdiloung 
mitgewirkt baben. Da es nach unferen 
heutigen Erkenntniffen feftfteht, daß Raffen- 
eigenschaften nach den Miendelfchen Gefegen 
vererbt werden und daß die körperlichen und 
feelifcen Merkmale des Menfchen in erfter 
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‚Linie von feinen Erbeigenfchaften abhängen, 
. fo ift eine Kenntnis der Krgebniffe der 


erperimentellen Dererbungslebre für den 
Anthropologen unerlaglid. 
"Don ganz befonderer Bedeutung für die 


Raffenentftebung und Raffenumbildung ift 
jedoch die Auslefe und mit ihr die Siebung. 
Durd die Auskefe, fei fie natürlich oder 
widernattirlidy, fei fie Himatifd, fosial oder 
fonftwie bedingt, muß es notwendig 3u 
einer Veränderung des Jdiotypus tommen. 
Die ausgelefenen Kigenfchaften erjcheinen 
immer mebr gebäuft, die auszumerzenden 
verfhwinden allmählich, je nady der Dauer 
und Intenfität des Prozefjes, mehr oder 
weniger aus der Bevölkerung. Sebt die 
Auskfe einmal ein, fo kommt es über: 
tafchend fchnell, mitunter während weniger 
Generationen, zu einer Verfdiebung des 
Raffenbildes. Don praktifcher Bedeutung ift 
es biebei, ob die Auskfe in günftiger oder 
ungünftiger Weife wirkt. 

In dem Abfchnitte „Die Raffe beim 
Menfchen“ definiert Scheidt Raffe als einen 
„innerhalb der Art ausgelefenen Eigenfchafts- 
tompler“. Er fcblagt vor, die DBezeich- 
nungen ,Ligenfdaft” und „Merimal” im 
Sinne von idiotppifcher und phanotypifder 
Beichaffenheit auseinanderzubalten. Mit 
diefer Definition von Kaffe foll befonders 
betont werden, daß es fih „um etwas m 
der Erbmaffe liegendes handelt“ und daß 
fúr die Entftehung der Raffen die Selektion 
wefentlih ift. Da die Raffen alfo durd) 
ausgelefene, vererbbare Kigen{daften gez 


kennzeichnet find, hat fic die Raffenforfdung 


in erfter Linie mit den Erbgute des Menſchen 
zu befaffen. 

Hier wird daber dieneue Sorfdhungsridtung 
der Raffenkunde einfegen müffen. — Wir finden 
in umfangreichen Abfchnitten die raffifchen 
Lebenserfcheinungen erläutert. „Reine Raffe” 
ift eine homogametifd ausgelefene Eigen- 
{fdhaftsgruppe. Wir eefabren an zahlreichen 
Beifpielen Tatfadhen über Raffenmifdung 
und Raffenumfchichtung, über Raffenmifch- 
linge und deren körperlide und feelifche 
Eigenſchaften. 

Der Phaͤnotypus, an deſſen Ausbildung 
vielfach die Umwelt beteiligt iſt, faͤllt in 
das Forſchungsgebiet der Phaͤnogenetik und 
iſt nach Scheidts Auffaſſung für den Anthro⸗ 
pologen nur inſofern von Bedeutung, als 
er imſtande ſein muß feſtzuſtellen, inwie⸗ 
weit das Erſcheinungsbild uͤberhaupt erb⸗ 
bedingt iſt. „Die ganze Erbmaſſe eines 
Menſchen enthaͤlt nicht nur die Raſſe, ſon⸗ 
dern außerdem noch andere ausgeleſene 
(Genus⸗, Spezies⸗) und nicht ausgeleſene 
(familiaͤre, individuelle) Eigenſchaften.“ Die 
Anthropologie definiert Scheidt als die 








Erbgeſchichte des Menſchen, die Lehre vom 


Schickſal der menſchlichen Erbmaſſe und ſie 
umfaßt die Abſtammungslehre als 
Lehre von den menſchlichen Arteigenſchaften 
und die Raſſenkunde als Lehre von den 
menſchlichen Raſſeneigenſchaften. — Dieſe 
Definition der Anthropologie iſt wohl zu 
enge gefaßt. Nach der allgemein gebraͤuch⸗ 
lichen Definition iſt die Anthropologie die 
Lehre vom Menſchen. Sie umfaßt ſomit 
alles, was den Menſchen betrifft, das Erb⸗ 
bild (Idiotypus) ſowie das Nebenbild (Para⸗ 
typus) und das Zuſammenwirken beider: 
das Erſcheinungsbild (Phaͤnotypus). — 

Es wird in letzter Zeit vielfach die neue 
Anthropologie der alten gegenuͤbergeſtellt, ja 
man ſpricht ſogar von einer Abkehr von 
der alten Anthropologie. Ich glaube, es 
laͤßt ſich heute noch keine ſo ſcharfe Tren⸗ 
nung machen. Die neue Anthropologie wird 
einſtweilen manches uͤbernehmen muͤſſen, 
was die alte geſchaffen hat, z. B. Technik 
und Methode. Sie hat aber zweifelsohne 
andere Frageſtellungen und dieſe fuͤhren zu 
anderen Aufgaben und anderen Zielen. Auf 
dem Wege dazu wird auch die Technik und 
Methode mancherlei und ſogar grundſaͤtzliche 
Veraͤnderungen erfahren muͤſſen. Verbeſſern 
muß ſich, den neuen Frageſtellungen ent⸗ 
ſprechend, z. B. die Morphologie. Auch der 
Botaniker und Zoologe muß die Arten, mit 
denen er erperimentiert, genau morpho⸗ 
logiſch kennen; wie koͤnnte er ſonſt die oft 
als ſo kleine Unterſchiede auftretenden Idio⸗ 
variationen uͤberhaupt bemerken und wie 
waͤre er imſtande, den Erbgang eines kom⸗ 
plizierten Organes feſtzuſtellen, wenn er es 
nicht in ſeine einzelnen morphologiſchen Be⸗ 
ſtandteile aufloͤſen wuͤrde. 

An der neuen Anthropologie werden, wie 
ſich jetzt ſchon uͤberſehen laͤtzt, mehr Roͤpfe 
mitarbeiten, als es bei der alten der Fall 
war. Alle jene, welche ernſtlich willens ſind 
Geiſt und Hand ans Werk zu legen, finden 
in dieſem Buche vielſeitige Anregung und 
Anleitung. Das reiche Schriftenverzeichnis 
wird von Anfaͤngern, Vorgeſchrittenen und 

euͤbten Forſchern mit Dank zu wiſſenſchaft⸗ 
ichen Arbeiten verwendet werden. 

Im Anhange zu dieſem Buche bringt 
Ernſt Wahle eine wichtige Darſtellung uͤber 
die raſſenkundliche Auswertung vorgeſchicht⸗ 
licher Forſchungsergebniſſe. Der archaͤolo⸗ 
giſche Fundſtoff muß durch Aufſtellung von 
Kulturkreiſen ſeine Gliederung erfahren; 
denn „der Rulturkreis iſt kein ſtarres Ge⸗ 
bilde, er wddhft, blibt und vergebt ebenfo 
wie jedes einzelne Lebewefen. Die Kultur: 
treife ftellen für die Dorgefdicdtsforfdyung 
die Perfönlichkeiten dar.“ 

Dr. Jofef Weninger (Wien). 
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Wolf im Wort. 


Don Borries, Sreiherrn von Windbaufen. 


Voltstum ift die richtige DWdllerwage des Wertes. 
— (Sriedr. Ludw. Jahn, 1810.) 


ie ein Sturmwind brauft die neue Raffenforfdung durch die Lande. 

Ein Blatt, das vor einem Jahr nod einen Auffag über dies Thema 
als zu naturgefchichtlih zurüudjandte, füllt jetzt mehr als ein Drittel feiner 
Spalten mit raffifchen Gedanken. Politiker, die früher allen Raffefragen 
fyeu aus dem Wege gingen, fangen vorfidhtig an, die neuen Sachworte zu 
gebraudyen. Die Hochichulen gründen Lebrftuble fur das neue Sad, die Der: 
leger werden überlaufen mit Angeboten raffifder Werke, die Arzte geben 
wie durch eine plötzlich aufgeftoßene Tür zu neuen Möglichkeiten der Krant- 
beitsbeurteilung, die Erzieber feben auf einmal in ihre Schulllsffen binein, 
als ob ihnen nach der Blindheit der Star geftochen und die Brille aufgefetzt 
wäre. Und überall in der Jugend garen und brodeln, oft unverftanden, 
oft übertrieben, oft Beahntes für Bewiefenes nehmend, oft leidenfchaftlich 
und ungerecht — die neuen erfchütternden Gedanten. Man tenn heute in einem 
Abteil der Babn zwei Reifende Büntbers Raffenkunde lefen finden, man tann 
auf den Wandelgangen der Hocfchulen die Studenten darüber ftreiten, und auf 
den Schulböfen die Schüler fich die Köpfe darüber blutig fchlagen feben. 

Aber der Gedanke war in die Mande der Schwärmer geraten und lief 
Gefabr, im Fiebelbaft-Unbewiefenen und im Schrullig-Kinfeitigen zu zer: 
flattern, — ähnlich wie richtige neue Gedanken der Medizin in allerhand 
bomöopatbifchen und naturbeiltundlichen DOunderlidfeiten verfanden, neue Ge: 
danken der Religion fih in abfeitige Selten verfteden. 

Wert und Wefen der neuen Sorfdbung ift es, die Raffenktunde wieder in 
die Reihe der naturkundlichen Wiffenfchaftsgebiete eingereibt, ihre Grundlagen 
nachprüfbar, ihre Ergebniffe beweisbar gemadt zu baben. Und das bedeutet 
eine neue Zeit, einen neuen Gedankentreis. 

Ein neuer Gedanke ift immer wie ein Wunder: Man verftebt gar nicht, 
daß das alles nicht fchon immer gewußt wurde, — es ift doch für jedes febende 
Auge fo fonnenllar! Cin neuer Bedankte ift immer wie ein Sturmwind: Ér 
bringt neue Luft und Bewegung, aber er wirbelt auch immer viel fhmugigen 
Staub auf, und mander Perüde fällt ein Dachziegel auf den Kopf. in 
neuer Gedanke gibt immer allen Wiffenfchaften und Künften neue Möglich: 
teiten des Anfchauens und Denkens. 
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Die Zeitfchrift Dolk und Raffe, die von jet ab jeweils das dritte Heft 
von Deutfchblands Erneuerung bilden wird, dient dem neuen Gedanten 
der Raffeforfehung in zweierlei Sorm: Im erften Teile follen die Wiffenfchaften 
zu Worte kommen und an der Türe werden fih die Hande geben Anthropologen 
und Mediziner, Solkloriften und Ethnologen, Geographen und Spracwiffen- 
fhaftler und wie fie alle beißen. 

In diefem zweiten Teile aber foll der neue Bedankte der Kaffe in feinen 
Auswirkungen auf das Schrifttum und die Kunft verfolgt werden. Denn 
auch die Rünfte ftehen ja binfichtlih ihres Dargeftellten wie ihrer Darftellung, 
binfichtlih ihres Schöpfers wie ihres Genießers durchaus unter dem Gefet 
der Raffe. Flichts Lebendiges ift diefem Gefeg entzogen, wie follten wir das 
Seinfte und Dergeiftigfte der menfchlichen Seele, die Runft, von ihm losgeldft 
wähnen dürfen! Raffe beißt das Beleg für Pflanze und Tier und Menfd, 
raffifh bedingt ift jede Lebensäußerung: Wiffenfchaft wie Aunft, Sprache 
wie Sitte, Tugend wie Lofter. So wäre alfo die Aufgabe von „Volt im 
Wort diefes: Die deutfchen Wienfchen zu geben, wie fie Tih felber in Lied 
und Erzählung, Malerei und Mufil darftellen, und dabei immer Lied und 
Linie und Sarbe und Weife als Außerung einer beftimmten Gegend und in 
diefer Gegend eines beftimmten Voltsteiles zu feben. 

Alle große Kunft ift Heimatlunft und alfo auch raffebedingt. Wie 
niederdeutfd find der verfonnene Wilhelm Raabe, der grübelnde Sriedrich 
#yebbel, aber aud) òer grimmige Lacher Wilhelm Bufd! Wie fchwäbifch 
die fromme Einfalt Uhlands, die wunderliche Rauzerei S. Th. VPifchers, die 
verträumte Yolsharfe Mörites! Wie berlinifch ift Meifter Zilles Werk, nicht 
etwa, weil er die Gaſſen Berlins darftellt, fondern wie er fie und was von 
ihnen er zeichnet; wie ift der Kathe Rollwitz malerifches Werk raffifch bedingt, 
wie das Tonwerk Mendelsfobns! 

Steilich, eines wollen wir uns auch in jedem Augenblid vor Augen balten: 
Wer bloß Heimatdichter ift, der wird immer ein enger Dichter fein. Wer 
längere Beine bat, fteigt bald über den heimatliden Kalberzaun binüber in das 
große Schrifttum. So follen alfo auf diefen Blättern nicht jenem gutgemeinten 
Dilettantismus die Spalten geöffnet fein, der in Dugenden von Heimatzeit⸗ 
fcbriften fein Wefen in Hochdeutfch und in Mundart treibt. Er ift dort nicht 
etwa ohne Wert, denn es kann ein Werk febr wobli fpracdlid wertvoll fein, 
obne den Rang eines Kunftwerkes zu baben. So wie ja auh viele der fon- 
ftigen Beiträge jener verdienftoollen Eleineren oder größeren Zeitfchriften den 
ftrengen Sorderungen der Wiffenfchaft nicht genügen und doch oft wichtige 
Stofffammlungen für den Sorfder darftellen. Der wefentlide Wert der 
yeimatzeit(cdriften ift dies, daß fie die Heimatliebe weiten, ftdrken und ver: 
tiefen, ja, für viele die Heimat erft als wertvoll entdedt baben. Wir möd: 
ten bier an SHeimatliebe nicht Eälter fein, aber wir ‚wollen verfuchen, Kunft- 
werte zu fammeln und die Kunftwerke unferes Volles und feiner Männer 
auf ihren raffifchen Gebalt 3u durdforfden. 

Yieuland ift es, in das wir bineinfchreiten, und faft feierlich mutet man: 
der Schritt über den jungfräulicben Boden an. Wir werden oft in der Irre 
geben, ehbe die feften Wege durch die Moore des Jertums getreten find. Wir 
fürchten uns nicht vor den Stolperwurzeln der dunklen Wälder und nicht vor 
den Hakendornen des Geftrüpps der Vorurteile Wir geben fröbli und 
tapfer in dies Land hinein, wie Dürers Ritter, der auch fo unbelummert 
zwifchen Tod und Teufel einberreitet. 
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Nichts Menſchliches foll uns fremd, alles Menfchliche foll uns wertvoll 
fein, fobald es echt ift. Land und Gage und Gitte, Haus und Hausrat und 
Tracht können Träger jener Kennzeichen fein, durch die Raffen und Gattungen 
fich unterfcheiden. Und neben dem Antlig der Bewohner ftebe das fchöne 
Antlig der deutfchen Landfchaft in ihrer reichen Urfprünglichkeit. 

Bildfhmud foll die Zeitfehrift in ihren beiden Teilen nicht nur zieren, 
— denn bier handelt es fich neben dem Schönen um das Wahre, — fondern 
vielmehr vertiefen und erleuchten. Oft gibt der Blid in ein Menfdengeficdt 
mehr Weisheit als das gefcheitefte Gerede darüber, oft gibt ein Blid in ein 
Bildnis mehr Auffchlug uber den Dargeftellten — und über den Maler, als 
der gelehrte Auffatg über beide. Auch die Werke des Schrifttums find bier 
durchaus in doppelter Sinficht zu werten, in Sinficht ihres Dargeftellten und 
ibres Darftellers. So gibt etwa Wilhelm Raabes Schilderung der Weſer⸗ 
lande nicht nur ein Bild diefer Landfchaft, fondern nicht weniger ein Bildnis diefes 
Dichters, der in fie bineingebdrt wie die Liben und Hülfen ihrer großen 
Mölder. Und je tiefer wir in fein Werk bineinfeben, um fo Elarer wird uns 
das Wefen des nordifchen Menfden werden. 

So trägt alfo alles, was wir bringen wollen, ein doppeltes Geficht wie 
der wunderliche Türengott der älteften italienifden Siedler: Ein Anthe ſchaut 
binaus in Land und Dolt, das andere blidt herein in die dunkle Seele und 
ibre wilde Derfonnenbeit, ihre wunderfame Tiefe, ihre uralte Gefchichte. „Oott 
im Wort“ ift ein Sinnbild, eine Sormel, die befagen foll, daß alles Volle: 
tum fih auch in Schrifttum, in Kunft und jeglicher Xebensäußerung fpiegelt. 
Möchte das Sinnbild fih mit lebendiger Erkenntnis füllen, weiten und tiefen 
zum Jnbild Seutfden Wefens! 


Die Heimat als Sdidfal in Wilhelm Kaabes 
| Neben und Wert. 
Don Profeffor Dr. Wilbelm Sebfe. 


ie literarifche Sorfehung bat fih lange dem Irrtum bingegeben, daß der 

Genius mebr und Größeres erleben müffe als wir Durdfchnittsmenfcdhen, 
um . ausreichenden Stoff für feine künftlerifeben Gefichte zu gewinnen. És 
lágt fih leicht nachweifen, daß ibn rlebniffe, die wir als groß bezeichnen 
modten, häufig genug ganz ftumm laffen, während andererfeits fcheinbare 
Ficdhtigkeiten, die für uns ein alltägliches AWusfeben haben, ihn zu erfchütterndem 
Rlingen zu bewegen vermögen. Der Genius verdankt dugerem Erleben, und fei 
es noch fo bedeutend, niemals einen neuen wefenbaften Inhalt, fondern immer 
nur den durch Stoß und Begenftoß woachgerufenen Anreiz, feinen ihm von 
der Klatur mitgegebenen Wefensinbalt 3u entfalten. 

Damit geben wir durchaus nicht jener rein vom eben losgeldften Bez 
trachtung des Künftlers und feines Werkes Recht, wie fie neuerdings vielfach 
gefordert und ernfthaft verteidigt wird. Sie fehießt nach der entgegengefetzten 
Rihtung weit über das Ziel hinaus. Vorläufig baben wir noh immer bez 
gründete Zweifel an der Möglichkeit einer allgemeingültigen Aunftlebre über: 
haupt, und fo lange diefer Zweifel vorwaltet, haben wir nicht nur das Redt, 
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fondern die Pflicht, für ein tieferes Verftändnis des RKunftwerks uns an den 
Rünftler jelbft zu wenden. Wir werden deshalb nicht nur „in des Rünftlers 
Lande geben“, fondern vor allem nach der Stellung fragen, die er zu dem 
Boden einnimmt, auf dem fein Leben und damit fein Werk verwurzelt ift. 
Gewiß wäre es töricht, wollte man die Quelle für den Slug nebmen. Lin 
großer Menfch gehört niemals nur dem Beinen Umtreis an, dem er entftammt. 
Uber je eigenwüchfiger er fich emporredt, um fo ftärker pflegt auch der Anteil 
zu fein, den die Heimat an feinem Schidfal bat. Ob er fih deffen bewußt 
ift, tut nichts sur Gade. Ja häufig zeigt fic gerade dann erft recht, wenn er 
ihe den Rüden gelehrt bat oder gar im Rampfe mit ihr liegt, wie ftark er mit 
ibe verwadfen ift. 

Dielleicht läßt fich diefes Schidfal in Leben und Aunft bei keinem anderen 
Dichter fo deutlich nachweifen wie bei Wilhelm Raabe, gerade weil er es mit 
Sug und Recht auf das entfchiedenfte abgelehnt bat, fih auf SHeimatdichtung 
abftempeln 3u laffen. Er bat das harte Urteil über fie gefällt, daß fih hinter 
ihr dichterifche Ohnmacht verberge. Er, dem in Leben und Runft alles Der: 
gangliche im tiefften Sinne nur ein Gleichnis war, ertannte 3u farf, daß bier 
Mittel und Ziel auf das fonderbarfte miteinander verwechfelt waren. Ihm war 
alle echte Kunft finnbildlich, ò. b. ein bildhafter Ausdrud für das Ewige, das 
er überall fuchte und fand, fo abfonderlich die Sorm auch fein mochte, hinter: der 
es fich verftedte. Ihm ift Heimat ganz etwas anderes wie „Milieu“, fo weit 
man diefen Begriff auch faffen mag. Ihm ift Heimat ein feelifcher Dunfttreis, 
der alles umfangt und alles durddringt. Sie tann deshalb für fich allein gar 
nicht Gegenftand der Darftellung fein, aber bei jeder Darftellung, die auf 
innere Wahrheit Anfpruch erbebt, ift fie die notwendige und felbftverftändliche 
Dorausfegung. Raabe zeigt infolgedeffen auch nirgends das bewußte Beftreben, 
ein „Bild“ der Heimat einzufangen. Wenn ihm gleichwohl wiederholt Rinder 
einer beftimmten Landfchaft, in die er feine Handlung verfetzt, geradezu in vers 
wunderter Betroffenheit die Echtheit feines Bildes beftätigt baben, fo erilärt 
fih das daraus, daß er die Stimmung der Landfchaft unmittelbar in genialer 
Tiefenfchau erfaßt und unverlierbar in fih aufnimmt. Sie bleibt ibm dann 
niemals bloßer Hintergrund oder Außerer Rahmen; nein, fie wirkt fih ibm eals 
Frährboden feines Werkes aus. Aus ihr erft fteigen ibm zuerft fdemenbaft, 
dann immer körperlicher die Geftalten feiner Handlung empor. Die wunderfame 
Einheit von Landfchaft und Menfdentum, die weltenfern von typifierender 
Geftaltung bleibt, ift die einfache Solge aus diefer Lntftehung. Don. der 
„Chronik der Sperlingsgaffe* bis zu „Altersbaufen“ läßt fih diefe im tiefften 
Sinne wefentliche Mitarbeit der Heimat in aller Deutlichleit nachweifen. Sie 
gebt fo weit, daß der Dichter einmal die Landfchaft felbft als den eigentlichen 
Helden feiner Erzählung bezeichnet bat. (,,O0dfeld.“) 

So offenbart fic alfo fhon in Raabes künftlerifcher Bedingtheit die 
Heimat als ein Scidfal, das in feinen Auswirkungen unüberfehbar erfcheint. 
Und. wir erwarten deshalb von vornherein bei ihm, daß feine Stellung zu 
ibr in Liebe und Kampf eine wichtige Grundmelodie in feinem Lebensliede 
bildet. 

Wenn Raabe — und er tut dies oft — den leifen Stimmen des Heimwoebs 
laufcht, die bei ihm niemals den Tonfall der Empfindfamteit haben, dann hört 
er die Wefer raufchen. Das fhöne Stüd deutfchen Landes Zwifchen Münden 
und Hameln, wo das Gilberband des Sluffes fih in launifden Dindungen 
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um waldbekroͤnte Höhen fchlingt, ift feine Jugendheimat. In feinem erften 
Wert fingt er ihr Lob, und in feinem letzten kehrt er mit der fchweren Sracht 
einer langen Lebenswanderung webmutsvoll zu ibr zurüd. Der MWiärcdyen- 
fdleier, den Befchichte und Sage um fie gewoben, bat frühzeitig einen ftarken 
Einfluß auf ihn ausgeübt. Die Fweibheit von gefchichtlicher Erzählung und 
BGegenwartsdidtung, die die erften Gezeiten feines Lebenswerkes beftimmt, bat 
bier feine Quelle. Und bier an der Wefer wurde fofort der Blid des Knaben 
aus der Enge feines Stammeslandes binausgezogen zu wichtigen Schauplägen 
der umfaffenden deutfchen Befchichte, ohne daß der Stolz feines Fliederfachjen- 
tums dabei an drängender Schwungtraft einzubüßen brauchte. Denn Hermann, 
der Cheruster, und Wittelind waren bier die Helden. 

Wiederholt bat uns Raabe in feinen Werten („Chronik der Sperlings- 
gaffe, „Ein Srúbling“, „Die Leute aus dem Walde“, „Alte Lrefter‘‘) die jäbe 
Serftdrung eines waldummobenen Kindheitsftillebens durch den Eingriff des 
Schidjals gefchildert. Es lebt darin immer die webe Erinnerung an das erfte 
ſchwere Derbängnis feines Lebens, das ihn durch den vorzeitigen Tod feines 
Waters aus der Jugendheimat am Suge des Gollings, des Doglers und des Ith 
fur immer losrif. Das Gefubl der Entwurzelung ift er dann in Wolfenbüttel 
unter den bitteren Erfahrungen feines Schullebens, an denen feine fprungbafte 
Dorbildung die Schuld trug, wohl nie ganz los geworden. Jedenfalls ift es 
immer das Weferland, das vor ibm auffteigt, wenn die Heimat im. vollen 
Sonnenfcheine des Rindheitsglüdes vor ihm liegt. Erkennen wir Wolfenbüttel 
hinter ihrem Bilde, dann klingt nur zu häufig ein Rampfruf auf. 

Die vier Lehrjehre, die er dann in einer Magdeburger Buchhandlung 
verlebt, bereiten durch die bloße Entfernung fhon die Kritik der beimatlichen 
Enge vor. Allein auf fih geftellt, macht er bier die entfcheidende Wandlung 
feiner Entwidlung durch, die ibm nach gewiß nicht leichten Kämpfen den Ent: 
fdlug, auf den erwablten Beruf zu verzichten, abringt. Flur die abnungsvolle 
Erkenntnis feines Rünftlertums kann dem Jüngling, der im 22. Lebensjahre 
ftand, den Mut gegeben baben, mit leeren Anden zu der forgengeprüften 
Mutter zurüdzutehren und der bangen Stage „Was nun?‘ gelaffen ins Auge 
zu fehn. Diefe Seimtehr des Außerlih im Leben Gefcheiterten nad Wolfen 
büttel fpiegelt fich in feinen Werten fo bäufig wider und ift in Romanen, 
die Raabe felbft zu feinen beften geftellt bat, fo fcarf in den Vordergrund 
gerüdt worden, daß ein Rüdfchluß auf die Tiefe des Krlebniffes nicht nur 
erlaubt, fondern notwendig ift. In der Dichtung feheint der lachörud 
auf der Auseinanderfegung des Gefcheiterten mit dem beimifchen Philiftertum 
zu liegen („Abu Telfan“, „Stopfluchen“), alfo auf dem Kampf mit der Heimat. 
Aber es wäre eine oberflächliche Auffaffung, vor der uns Raabe felbft warnt, 
wenn wir es dabei bewenden liegen. Das Rätfel liegt viel tiefer. Wohl mag 
Raabe damals unter der Verftändnislofigkeit des Philiftertums, violist aud 
unter den Vorfchlägen berufener oder unberufener Ratgeber und dein Achſel⸗ 
zuden und Getufchel der Eleinftädtifchen Gefellfchaftskreife gelitten Doben. 
Aber irgendwelchen Linflug auf ibn hat dies ficherlich nicht ausgeübt, und m 
wenigften auf fein Schaffen. Wichtig aber ift, daß diefe Heimkehr und ıb:e 
Erfahrungen zufammenfielen mit feinem entfcheidenden Durchbruch zur Weich: 
baftigteit. In Magdeburg und in dem Jahr, das er darauf in Wolfenbüttel der 
Vorbereitung auf die HJochfchule widmete, muß diefer Durchbrud, der eine 
gründliche Umwertung der von Umflreis und Erziehung ibm mitgegebenen 
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Lebenswerte mit fid) bracdte und ibm traumbaft die wichtigften Linien feines 
neuen Weltbildes zeigte, erfolgt fein, denn fcbon in feinem Lrftlingswerk, das | 
dann bald darauf in Berlin begonnen wird, feben wir diefes Weltbild úber- 
rafdend Elar angedeutet. Und gerade die entjchiedene Stellungnahme zur Ér- 
ziehungsfrage fpricht bier deutlich. In rubiger Gaclicleit wird bier auf die 
„Hemmungen bingewiefen, die eine von den beften Abfichten geleitete übliche 
Erziehung einer genialen Entwidlung zu bereiten vermag. Das dauernd bez 
ftimmende Erlebnis, das Raabe durch feine Aeimtebr vermittelt wurde, wear 
das Gefubl des Andersfeins, das Bewußtfein feiner Liaturgebundenheit in einer 
von den Gefegen und Sorderungen der Rultur gefeffelten Welt. Diefer Gegen: 
fag durchzieht dann feine gefamte Menfchengeftaltung fo ftark, daß man ihm 
mitunter einen Vorwurf daraus gemacht bat. Ob nidt gerade die Derwifdung 
diefes von Raabe fo fcarf erfannten Gegenfages den Weg zur Erkenntnis der 
feelifchen Grundbedingungen verfchüttet, mag dsabingeftellt bleiben. 

Sür den Dichter aber ergab fih daraus eine wefentliche Deränderung feiner 
Stellung zur Heimat. Das Gefühl der Einheit mit ihr wurde ernftlich bedrobt. 
Der naturgebundene, „geniale“ Wienfch ift immer eine Ausnahme. Sür ibn 
enthält die ruhige, geregelte Alltäglichkeit Reibungsflächen, die keinem anderen 
fublbar werden. Daß daraus fich eine wachfende Kritik der Heimat ergeben 
mußte, ift Mar. Bei der ftärkeren Lrdgebundenbeit des berb verfchloffenen 
Friederfachfen vollzog fih diefe Entwidlung nur nicht fo rafch wie etwa bei 
Goethe, dem Mitteldeutfchen, und Schiller, dem Schwaben, die unmittelbar 
nad ihrem Durdhbruch zur Vlaturndbe ihrer ganzen Zeit den Sehdebandfchub 
zuwarfen, der eine in feinem „Bd“, der andere in feinen „Räubern“. Die 
Kritik fehlt nicht in den Werken aus Raabes erftem Schaffensabfchnitt, aber fie 
ift meift bumoriftifch umgebogen. Rudbhaltlos fcharf und umfafjend, durch den 
Humor eber gefteigert als gemildert, tritt fie uns erft in „Abu Telfan“ entgegen. 

Die Auseinanderfegung mit ihr rubte inzwifchen nicht, aber fie trat unter 
dem Linflug Eünftlerifcher Selbftbefinnung zunächft zurüd oder verbarg fih 
doch hinter dem Ringen um ein anderes Ratfel, das ibn in Bann hielt. Der 
Ausgleich zwifchen dem, was wir Jöyll und Romantik nennen wollen, ò. b. 
dem Leben in der Rube und Sem Leben in der Bewegtheit, fete ihn mit 
wedfelnder Anziehungskraft in innere Erregung, bis er, wieder in „Abu 
Telfan“, die Löfung fand. Zweimal ftellte er in diefer Zeit eine Heimkehr in 
den Mittelpunkt feiner Geftaltung, in den „Rindern von Sinkenrode“ und in 
„Unferes Serrgotts Kanzlei“. In beiden Romanen ift die Heimat die unbe: 
ftrittene Richterin über die Söhne, die ihr untreu geworden find. Sreilich in 
dem letteren Salle find wir bet der Auffaffung des Dorwurfs und feiner per: 
fonlichen Ausdeutung zur Vorficht genstigt. Mier handelt es fid) um Magode- 
burg, dem Raabe es nie vergeffen bat, daß es ihn davor bewabhrte, „ein mittel: 
mößiger Jurift, Schulmeifter, Arzt oder gar Paftor zu werden“. 

Inzwifchen forgte außeres Erleben dafür, daß er in feinem Verhältnis zur 
Heimat Klarheit gewann. Jm Jabre 1859 unternahm er feine Bildungsreife, 
die ibn über Leipzig, Dresden, Prag nah Wien und von dort nach einem 
Abftecher in die Alpen nach München und Stuttgart führte. Aus den Briefen, 
die er in die Heimat fandte, wiffen wir, daß diefe Reife feine Lebensficherheit 
und fein Selbftgefühl fehr bedeutfam fteigerte. Überall wurde das Aandwerk 
gegrüßt, und der Umgang mit den Genoffen von der Geder zeigte ibm, dag 
er draußen in der Welt eine größere Beachtung gefunden batte, als er nad 
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feinen Erfahrungen daheim hatte erwarten können. Wurde er doch fdyon in 
Leipzig durch einen Zeitungsauffet überrafcht, der ihm Glüdwünfche anläßlich 
feiner Reife ausfprach. Befonders wichtig wurde für die Befeftigung feines 
niederfächfifchen Stammesgefibls und feiner Staatserfenntnis fein längerer 
Aufenthalt in Wien, das fih infolge des öfterreichifcheitalienifchen Krieges in 
einem feltfamen rregungszuftand befand. Die leichtfertige Stimmung, mit 
der man in den Krieg gegangen war, offenbarte fid) dem verwunderten Raabe 
in dem bemmungslofen £ebensgenuß, dem man fih in gewohnter Wdeife 
bingab. Den jäben Umfhwung nad der unglüdlichen Schlacht bei Magenta 
bat Raabe nie aus dem Gedächtnis verloren. Floh in „Altershaufen‘“ lågt er 
diefen Schredenstag aus ferner Vergangenheit berauffteigen. Die ernften 
Vergleiche zwifchen norddeutfhem und öfterreichifchem Wdefen, die ibm die 
Wiener Cage auf Schritt und Tritt aufdrängten, blieben für ihn dauernd be= 
ftimmend. Daß Deutfchlands Heil nicht von Ofterreid) zu erwarten wat, 
wurde ibm zur vollen Klarheit. 

Entfcheidend wurde dann für fein weiteres Gefchid fein Befuch in Stutt: 
gert. Die im anmutigen Tal zwifchen Walöhöhben gelegene Stadt mochte 
ibn an feine Jugendheimat an der Wefer gemabnen. Dazu nahm die überaus 
berzliche Teilnahme, die er in dem Stuttgarter Schriftftellerkreife fand, fein 
Serz gefangen. Er verließ Stuttgart mit dem KEntfchluß, bier einmal fein 
Scifflein zu verankern. Jm Jabre 1862, nadh feiner Heirat, folgte dem 
Entichluß die Cat. 

Bis an fein Lebensende bat Raabe an die acht Jahre, die er hier im Süden 
verlebte, mit webmutsvoller Sehnfucht zurudgedacht. Immer leuchtender wurden 
ibm die Erinnerungsbilder aus diefer Zeit. Der berzliche Verkehr mit gleich- 
ftrebenden, geiftig bedeutenden Mienfchen und der fteile Aufftieg, den feine Aunft 
bier mit „Hungerpaftor“, „Abu Telfan“ und „Schüdderunp“ nahm, wirkten 
mit dem Glüd der jungen Ehe und der wachfenden Samilie zufammen, diefen 
Jahren den Grundton einer tiefen Befriedigung zu geben. Es ift verftändlid), 
daG demgegenüber das Bild der Heimat verblaßte und in immer ftärlerem 
MaKe Gegenftand der Kritik wurde. Jn „Abu Telfan‘‘ entlaftete er fid) von 
ihr. Aber es ift tlar, daß der Groll gegen „FTippenburg“ bier wie fpäter feine 
Scarfe der Liebe verdankt. Denn es ift kein Zweifel, daß Raabe nirgends fidh 
ſeiner niederſaͤchſiſchen Weſensart fo ficher bewußt gewefen ift wie gerade in 
Stuttgart. Und dies war nicht etwa die Solge der eigenbrödlerifchen Did: 
köpfigkeit der Schwaben in diefen Jahren der entfcheidenden Linigungstampfe, 
fo febr fie auh das Behagen des Florddeutfchen zu ftören geeignet war. Diefes 
Bewußtfein tam ibm unmittelbar aus der vollen Entfaltung feiner künftlerifchen 
Wefensart. Nach langem Ringen und vielfachem Taften batte er fih jelbft 
gefunden und Klarheit über feinen Weg gewonnen. És ift bezeichnend, dag 
der „Schüdderunp“‘, vom „Meifter Autor“ vielleicht abgefeben, unter Raabes 
Werten gerade dasjenige ift, das am offenfichtlichften in Landfchaftsftimmung 
und MWienfchentum den Stempel niederdeutfcher Art trägt. Ja, der fcharfe 
Gegenfag, in dem fie bier zu dem Außerlid gewinnenden, innerlid leicht: 
fertigen Wienertum ftebt, gibt dem Roman, der kurz vor der deutfchen Lini- 
gung unter Preußens Sührung vollendet wurde, fogar den Stempel einer 
Zwedichrift. 

Die politifhen Mighelligkeiten legten den Dichter den Gedanken der 
Rüdkehr in fein Heimatland nahe. Ob fie entfcheidend waren? Ich möchte 
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glauben, daß ibm diefer Gedanke, der ihn vor eine fchwerwiegende Entideidung 
ftellte, aus feiner Arbeit am „Schüöderunp“ berausgeboren war. Er mochte 
fih dabei darüber Bar geworden fein, daß er der innigeren Berührung mit 
feinem KHeimatboden nicht dauernd entraten konnte, obne auf feinem Wege un: 
fiher zu werden. Daß es nicht allein dußere Grunde waren, die die Ent: 
fheidung brachten, zeigt fein dichterifches Ringen mit diefem Gedanken un: 
mittelbar vor und nach feiner Überfiedelung nach Braunfchweig im Juli 1870. 
Im „Draumling“ gibt er fih die Antwort auf die Stage: Wie wirft du dich 
nad den fonnigen Jahren im Süden wieder in deinem beimifchen Pbilifterland 
zurechtfinden? Die SchillersSeier des Jahres 1859, das bobe Seft des deutfchen 
Jdeclismus, das er in Wolfenbüttel tätig mitgefeiert batte, ftieg mit feinen 
Heinen Kämpfen wieder vor ibm auf. Und der Genius loci Stuttgarts, 
Sriedrid) Schiller, war es, der ihm die Antwort auf die bängliche Stage gab. 
Wenn Geifter wie er und fein großer Sreund fic in der Dbilifterwelt des: 
Eleinen Weimar zurechtgefunden batten, dann wirde er es im ,,Drdumling, 
in ,Paddenau, das feinen Urfprung auf die alte Gacdfenberzogin Wulfbilde, 
die Tochter des Billungergefchlechtes, zurudführte, auch fertig bringen. Und 
nod ein anderes Belenntnis enthält die Erzählung in finnbildlicher Ver: 
fchleierung: das Bekenntnis, auch feine Dichtung im „Draumling“, in feiner 
beimifden Pbilifterwelt zu verankern, um gerade dadurch der allergetreuefte 
„weichshiftoriograph“ zu werden. Gebietend wie vielleicht nirgends fonft in 
feinem Werl, ftebt die Heimat als Schidfalsmahht bier vor feinem Bewugßtfein, 
und unumwunden bekennt er fic) 3u ibe und legt demütig Leben und Kunft 
ihr zu Süßen. | 

Demjenigen, der fih aus Raabes Wert Rechenfchaft gibt úber die Lebens: 
ftimmung des Dichters in den Jahren, die nun folgen, könnte es fcheinen, als 
wäre diefe Entfcheidung von dem Hauche des Verzichtens ummwittert. Das 
wäre falfd. Schon der Hinweis auf die tiefen Schatten, die in „Abu Telfan“ 
und dem „Schüudderunp‘“ auf das Weltbild fallen, genügt, um diefen Schluß 
als trügerifch zu erweifen. Stärker als das Leben von uns Alltagsmenfchen 
ftebt das des Genius unter dem Banne jener Fiotwendigkeit, die nicht von 
außen kommt, fondern von innen berauffteigt. In Stuttgart war Raabe zur 
vollen Klarheit gelommen über fi) und feinen Weg. In Braunfdhweig 30g 
er für feine Lebensbaltung die Schlußfolgerungen daraus. Er flog fich nicht 
ab, er war bis an fein Lebensende von jedem zu finden, den das Herz zu ibm 
trieb; aber er fuchte keinen Anfchlug mehr. So wurde er auch Außerlich der 
große Einfame, der er innerlich von jeber geworden war. Wohl fand er auc 
bier einen Kreis von „wirklichen“ Mienfchen, in dem er fih beimifch füblte, 
aber die Rolle, die er nun im Spiele des Dafeins fur fid in Anfpruch nabm, 
wer doch eine wefentlih andere. Der Trennungsftrich zwifchen Menfd und 
Rünftler wurde bier, wo er keine Schriftftelleeumwelt vorfand, fühlbarer. 
Und es ift, als bedrängte ihn jetzt beim Gewirr der Stimmen die Erkenntnis, 
die er einmal niedergefchrieben bat: „UDer die Welt nicht bergetief unter fidh 
liegen bet, der follte eigentlich gar nicht reden, fondern fidh lieber vor dem Echo 
fürchten, das ihm andernfalls möglicherweife entgegenfchallen tann.“ 

In den erften Kapiteln feiner Hochfommergefcichten „Dom alten Proteus“ 
bat Raabe mit wunderlidhem Humor uns die Lage gezeichnet, in der er fich in 
den erften Jahren in Braunfchweig befand: ein fonderbarer Linfiedler, fo gut 
wie gänzlich unbekannt feinen guten Mitbürgern. Aber gerade diefe Erzählung 
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enthaͤlt ſtarkes Gegengift gegen jeglichen Mißmut, der daraus erwachſen koͤnnte: 
der Einſiedler kehrt, entſchloſſen, ſich gelaſſen mit ihr abzufinden, in die Welt 
der Menſchen zuruͤck. Der Frieden, den er im „Draͤumling“ mit der Heimat 
gemacht, hat die Probe beſtanden. 

Damit war ſein Ringen mit ihr abgeſchloſſen. Aber in ſeinem Dichten 
hat er immer wieder ſich mit der Macht auseinander geſetzt, die ſein Schickſal 
ſo entſcheidend beſtimmt hatte. Da ſtellte er ſich zunaͤchſt als ein ſorgenvoller 
Mahner der uͤberſchnellen Flut der modernen Entwicklung gegenuͤber, die das 
Bild der Heimat veraͤnderte und immer ſeelenloſer zu machen drohte, ohne doch 
den Menſchen den erſehnten Weg zu Gluͤck und Frieden zu weiſen. Er war 
kein Menſch, der am Alten hing um des Alters willen, aber er ſah mit ſchmerz⸗ 
licher Klarheit, wie das ungeſtuͤme Neue nicht nur die Poeſie in immer ent⸗ 
legenere Winkel vertrieb, ſondern auch die ſittlichen Werte der Heimat immer 
ſtaͤrker gefaͤhrdete: den ſegensreichen Bund zwiſchen Menſch und Boden, die 
Innerlichkeit ſtillen, ſchlichten Lebens, die in Freude und Leid ſich bewaͤhrende 
Treue echter Nachbarſchaft. Er ſah, wie durch die ſinnloſe Jagd nach raſchem 
Gewinn nicht nur die ſichtbaren Blumengaͤrten, nein auch die unerſetzlichen 
Gaͤrten der deutſchen Seele verwuͤſtet wurden. Um ſo zaͤher hielt er ſelbſt 
an dieſen Guͤtern feſt, und wir danken es ihm heute ſchon, daß wir durch ihn 
noch wiſſen, was das Wort Heimat bedeuten kann. 

Daneben aber bildete die Stellung des Menſchen zu dem Umkreis, aus 
dem er hervorgewachſen, weiter einen Vorwurf ſeiner Dichtung, mit dem er 
nicht muͤde wurde zu ringen bis zu dem Augenblick, da er die fleißige Feder 
aus der Hand legte. In der mannigfadften Geftaltung tritt es uns entgegen. 
Wir fühlen es deutlich, überall weilt fein Blid in fcarfer Beobadtung auf 
diefem Puntte, fo verfchiedenartig die Hienjchen auh find, die er uns lebendig 
werden läßt. Am umfaffendften und tieffinnigften bebandelt er den Vorwurf 
in dem Werke, das von allen vielleicht von dem leuchtendften Stimmungsglanz 
umfloffen ift, den „Alten Teftern’. ine turze Feit vorher unternommene Reife 
in das Weferland, die ibm fein Rindheitsparadies wieder lebendig werden ließ, 
gab den Anlaß dazu. Damals verglid er die nie erlofchenen Bilder feiner 
Erinnerung mit dem, was fich jetzt feinem Auge und feinem Herzen zeigte, 
und die bedrüdende Erkenntnis legte fi auf ibn: És ift alles wie einft, und 
bat doch alles ein fo ganz anderes Geficht! War der Glanz der Erinnerungs:- 
bilder ein falfcher gewefen, oder batten fih feine Augen verändert? Und er 
ftand wieder wie einft por dem alten Weferftrom und forderte Antwort von 
ibm auf die quälende Stage. Und er erhielt fie. „Alles fließt!“ raunten ihm 
die eilig dabingleitenden Sluten 3u. Und gleichzeitig mit diefem lebendigen 
Symbol ftieg ibm ein literarifches auf: Goethes webmutavolles Gedicht 
„Dauer im Wechſel“. 

Gleich mit jedem Regenguſſe 

Andert ſich dein holdes Tal. 

Ach und in demſelben Fluſſe 
Schwimmſt du nicht zum zweitenmal. 


Du nun ſelbſt! Was felſenfeſte 
Sich in dir hervorgetan, 
Mauern ſiehſt du und Palaͤſte 
Stets mit andern Augen an. 
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MWeggeibwunden ift die Lippe, 
Die im Ruffe fonft genas, 
Jener Fuß, der an der Klippe 
Sich mit Gemfenfreche mag. 


Jene Hand, die gern und milde 
Sid bewegte wohlzutun, 

Das gegliederte Gebilde, 

Alles ift ein andres nun. 

Und was fih an jener Stelle 
Fun mit deinem Flamen nennt, 
Kam berbei wie eine Welle, 
Und fo eilt’s zum Element. 


Das ift die Lebensftimmung, die Raabe erfüllte, als er in feines Dafeins 
Mitte am Ufer der Wefer ftand und in das haftende Spiel der Wellen blidte. 
Aber auch der Troft, mit dem Goethes Derfe abfchließen, war an ihn gerichtet: 


Dente, daß die Gunft ser Mufen 
Unvergängliches verbeißt, 

Den Gehalt in deinem Bufen 
Und die Sorm in deinem Geift. 


Und .fo wurde ihm denn diefe Lebensftimmung Ausgangspuntt 3u jener 
wundervollen Dichtung, in der wieder die Heimkehr in das Jugendland den 
Kern des Ganzen bildet. Lroch mebr als bei jedem anderen Werke Raabes ift 
es bier unmöglich, feinen tiefen Gebelt zu zergliedern, ohne feinen Zauber zu 
serftören. Aber wie es berausgeboren ift aus des Dichters innerften Erleben, 
fo entbält es auch fein im jebrzebntelangen Ringen erbärtetes Urteil: „Die 
Heimat bat redt! Und ob du im Rampfe mit ihr fiegft oder unterliegft, 
fo bezahlft òu es jedesmal mit einem wertvollen Teil deines Lebensglüde. 
Denn du bift ein Teil der Heimat; und der auf fie gerichtete Pfeil trifft un- 
weigerlid) dein eigenes Herz. Uber dennoch: Eämpfe lieber mit ibr, als daß 
du fie vergißt! Denn der Tag, da du aus dem Traum des Vergeffens erwacht, 
ift auch der Tag deines Gerichts! 

Bei diefer tiefen feelifhen Gebundenbeit an den Mutterboden feines 
Dafeins und feiner Runft erfcheint es uns nicht wunderbar, wenn der 
Siebenzigjäbrige feine lange Wanderung durch ein halbes Jahrhundert 
deutfchen Lebens abjhloß mit einem einfam ftilln eimwmebgang in fein 
Kinderland, wenn er bier in Altershaufen, mide der „dummen Verkleidung 
Such Raum und Zeit‘, in zweifelnder Stage vor dem ganzen Lrtrag eines 
reichen Lebens fteht und dann doch unter dem Kinflug fchlichter, felbitlos 
opfernder Liebe, wie fie nur am treuen Bufen der Heimat fih entfalten tann, 
su der Sreude gelangt, „doch noch mit dabei zu fein“. 

Wir aber wiffen: er wird immer dabei fein, wenn es uns not wird, 
uns auf das zu befinnen, was unverlierbar unfer ift. 
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Der richtige Berliner Anno 48. 


Don Eilbard Erich Pauls. 


S" batten ibn fo loyal begrüßt, wie nur 
irgend fein Ednigliches Herz verlangen 
fonnte, und nun batten fie ibm das getan! 
Stiedrih Wilhelm der IV. batte wirklih Redt, 
über feine Berliner betrúbt 3u fein. Da batten 
fie bei feinem Regierungsantritt vor adt Jahren 
illuminiert, wie eben nur die Berliner illuminie- 
ten konnten. in Schneidermeifter bette ein 
großmächtiges Transparent über feiner aus 
tür, darauf er felbft mit dem Plätteifen und 
der preußifche Adler mit ausgebreiteten Slugeln 
abgebildet war. Und die Infchrift lautete: 

Unter deinen Slügeln 

Rann ich ruhig bügeln. 

Konnte der rubige Burger fid) dankbarer unter 
den Schutz des Königs ftellen, der ihm die heilige Ordnung war, die fegensreiche 
Aimmelstochter ? 

Auf einem anderen Transparente war zu lefen: 


És lebe hod das Königspaar, 

Und wenn es möglich ift, zweitaufend Jahr. 
Dod wenn es auch unmöglich fcheint, 

So ift es doch recht gut gemeint. 

Konnte der ftolze Untertan fchwärmerifcher feinen König lieben, der ihm 
mit Pracht und militärifchem Prunk imponierte? Und als Hoftraiteur oder 
Hofſchuſter hatte er feinen Verdient davon. Darum durfte denn ein Dritter 
die aufrichtigen Derfe tief empfunden erleuchten: 

Ein preußifch Jerz, ein gutes Bier; 
Was wollen Sie nod mehr von mir? 

Denn weil das aufridtig war und echt in aller Befcheidenbeit, darum 
bätte es doch eigentlich gelten follen. 

Aber nun batten fie doch, feit es am Mittwoch den 15. März 1848 unter 
den Zelten am Tiergarten losgegangen war, Krawall auf Arawall gebäuft; 
und was am Sonnabend und in der Flat zum Sonntag gefdab, war 
richtige Revolution. Waren das feine lieben Berliner gewefen? Der König 
trdftete ficb damit, daß nicht feine. Berliner, fondern die europäifche Schuften: 
fchaft die Revolution gemadt hatte. atte er Recht damit? 

Und wenn er Recht hatte, wo waren in jenen fchredensvollen Tagen feine 
lieben Berliner? Wenn wir davon erzählen, fo geben wir einen bejcheidenen 
Beitrag zur Pfychologie des Berliners, aber wir werden die Dinge fúr fidh 
felber reden laffen. Es find nicht nur Anekdoten, fondern fie offenbaren auh 
dem, der nur ein wenig über fie nachdenken will, etwas mebr. 

Es wer damals gleichgültig, ob die Revolution unferer Großväter in 
Rlein-Bettenbhaufen, in München fogar und in Wien gefiegt batte. Preußen 
war der Staat der Macht und der Autorität, der Hort der Revolution. Wenn 
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die Revolution das ganze Deutfchland hatte, aber Berlin nicht, fo hatte fie 
nichts. Wenn aber die Revolution Berlin befaß, fo war damit zugleich alles 
gewonnen. Alfo rüftete fich der revolutionäre Liberalismus und 30g in der 
preußifchen Hauptftadt alles 
szufammen, was er zur Der: 
fügung batte, was anders: 
wo fdon gelernt bette, 
Rrawall 3u machen. Weil 
es in Berlin teine Heimat 
batte, war es gelöfter von 
allen Rüdfichten, energifcher 
zum Aandeln. Yun kamen 
fie, Suddeutfche, Halbf.an: 
zofen, Advokaten, Banzpo: 
len, Unzufriedene jeder Art. 
Weil der füddeutfche Ab: 
geordnete Baffermann 
ängftlich von ihnen erzählt, 
ohne fie recht befchreiben zu 
können, wurden fie Baſ⸗ 
fermannfde Geftalten 
genannt, wie man früber 
in Eaffifcher Bildung Ea: 
tilinarifcde Eriftenzen 
gefagt batte. Aber diefe 
waren nicht elegant. Aob: 
ler Blit unter breitkram: 
pigem demoktratifchen 
Sclapphbut, an dem nachher Piepmayer, der Abgeordnete zum Stankfurter 
Yiationalparlament, feine Sreude gebabt hatte; ein weiter Mantel, den Dold 
im Gewande, ein bifichen fhmugig, febr lange Haare und ein bifchen ver: 
wabrloft. Wenn nad den Unglüdsfchüffen auf dem Schloßplag die Barri- 
Faden aus der Erde wudbfen, dann waren die Stellen dazu fo vorzüglich aus: 
gefucht, dann waren die Gewaltfperren fo vernünftig erbaut, mit aufgeriffenem 
Pflafter und niedrigem Draht zur Verhinderung eines Reiterangriffes, dag 
mebr als berlinerifche Pfiffigkeit bei ihnen Pate geftanden batte. Aber natürlich, 
fo rudftandig waren die Berliner auch nicht, daß fie nicht mit ganzer Seele 
beim Liberalismus und alfo aus vollem Herzen, das beißt verftändig und nicht 
obne Humor, bei der Revolution waren. Vielleicht kamen die Heger von außen. 
Wenn fie die eigentlihen Macher waren, fo verlangte die Berliner Litelkeit 
doch, daß die herausgeftellten Sührer, wenn fie auch nach Dorfchrift der „euro: 
päifchen Schuftenfchaft‘‘ handelten, mit Spreewajffer getauft waren. 

Wie etwa der Tierarzt Urban, der den General Möllendorf, den Befehle: 
baber der Stadt, beinahe gefangen nahm. Mit dem fchriftlichen Befehl des 
Generals, das Seuer einzuftellen, begab fich der Tierarzt zur Alerander: Raferne. 
„Warum erhalte ich einen foldhen Befehl durch einen Ziviliften?“ fragte der 
Aauptmann von Gotfd. ,,WWeil der General unfer Gefangener ift,‘“ antwortete 
Urban. Aber der Hauptmann fchlug ibm das Senfter vor der Llafe zu. „Don 
einem Gefangenen Fann ich teine Befehle annehmen.“ Auch bei dem Major 
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von Möller. an der Rönigsbrüde hatte Tierarz: Urban kein Glüd. „Major, 
noh ein Schuß, und der General Mdllendorf hängt.“ Dod der Major er: 
widerte ruhig: „So wird der General zu fterben woiffen.“ Nachher jedoch 
ritt der Herr Tierarzt Urban mit dem König und den revolutionären Sarben 
durch Berlin. 

Ein richtiger Berliner mußte die Berliner kommandieren, und diefe Ber- 
liner lamen niht nur von der Borfigfhen Mafcinenfabrif. Unter die ftam- 
migen Arbeiter von Borfig mifchten fich die armen, fhmächtigen fchlefifchen 
Weber, die in der AHauptftadt jede Dredarbeit fur einen Rummerlohn ver: 
richteten. Auch der gebildete Berliner (natürlich ift eigentlich jeder Berliner 
gebildet!) machte mit; er wäre fonft wirklich allzu unmodern gewefen. Zr 
„war dabei‘ wie etwa der Prinzipal eines Apothekergebilfen, welcher Theodor 
Sontane bieg. Über die Unglüdsfhüffe am Scloßplag erbofte fih der 
Apotheker: „Ja, meine Herren, fo was ift noh niht dagewelen; das ift ja 
die reine Verhöhnung, alles verfprechen und dann fchießen laffen, und auf wen? 
Auf uns, auf ganz reputierliche Leute, die Sront machen und grüßen, wenn 
eine Prinzeffin vorbeifährt, und die prompt ihre Steuern bezahlen!“ 

Und Theodor Sontane felbft, der ein Märker war durch und durch, obwohl 
Bascogner Blut durch feine Adern rollte, der ein echter Berliner war, obwohl 
ihn feine Mutter in Cleuruppin gebar und fein Pater ihn an der GÖftfeeküfte 
Pommerns erzogen batte, Theodor Sontane wollte Sturm läuten. Da aber dic 
Rirddentür verfchloffen war — proteftantifche Kirchen find immer zu, bemerkt 
der prächtige Erzähler in Klammern — verfuchte er einen Wafcepfabl aus- 
zureißen, der dort ftand, aber es gelang ihm nicht, und fein beftes Pulver 
wer verichoffen. 

Ein Wöfchepfahl auf jedem Berliner Play, eine ganze Reihe Waͤſche⸗ 
pfable, WMdfdeleine und SHemden, Unterhofen, Schneuztüdher im revolutionären 
Winde der Großftadt wollüftig webend: Berlin fab Anno 48 nod etwas 
anders aus als heute. Jn die Millionen jedoch wächft eine Stadt niht von 
fid) beraus, das mug der Zuzug von draußen. machen, und vielleicht ift das 
alte DBerlinertum, das wir heute im damaligen Umfturz fuchen, jetzt fo ver: 
mifchmafcht, daß es nicht mebr gefunden wird. Anno 48 War es da trog 
ausweärtiger Hetzpeitſche. 

Da war irgendwo ein anftändig ausfebender, großer, junger Mann mit 
rotem Kinnbart, befleidet mit einem langen Militärmantel aus feinem ruffifchen 
Tud, der jedenfalls ein Ausländer war. Als die Grenadiere des Kaifer 
Alerander Regimentes ihn fabhen, fturzten fie wütend auf den Ausländer fos: 
„Den Kerl haben wir fdon feit aht Tagen bei allen Krawallen gefehen.“ 

Oder es fprang auf einem Boden, der durchfucht wurde, ein gut ge- 
BHeideter, bewaffneter Herr hinter dem Schornftein bervor. „Um Gotteswillen, 
Sie werden mir doch nichts tun. Ich bin verheiratet und ein Kaufmann aus 
Baden.“ Weil er aber zu gleicher Zeit mit feinem Säbel nady dem Leutnant 
ihlug, fchoffen ihn die Grenadiere nieder. Polen und Sranzofen waren denn 
auch zahlreich unter den Gefangenen, auch Juden. „Europäifche Schuftenfchaft,“ 
tröftete fich der König. 

Aber wo war der echte Berliner, frech, fchnoddrig und gemitvoll : 

De war der Premierleutnant von Kradwell, und weil Alarm geblafen war, 
ritt er zur Raferne. Unterwegs jedoch fam er an eine Barrilade, die ihm die 
Straße verfperrte. Gewebre ftarrten. Donnernd wurde ihm „Zuruͤck ge- 
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rufen. Aber er blieb ruhig. „Ihr feid wohl toll. Seht ibr denn nicht, daß ich 
in den Dient muß?“ Darauf machten fie ibm Plagg, aber er fhalt noh, daß die 
£üde in der Barrifade fur fein Pferd zu fhmal wåre. Worauf fie verbreitert 
wurde. Dienft! Auch der revolutionierende Berliner bat Difziplin in feinen 
Knoden. Wozu hätten ihn fonft feine Hohenzollern erzogen? 

Der Premierleutnant von Reibni verteidigte das Schloß Monbijou, aber 
feine zehn Grenadiere mit richtigen Gewehren und feine vierzig Sußartilleriften 
mit alten Steinfchloßgewehren obne Seuerftein hatte er weggeichidt, um allein 
feinem Berufe die Treue zu bewahren. Die Maffen drängten gefährlich mit 
£ifenftangen und mit mächtigem Gebrull. Ein Riefenterl an ihrer Spite 
verlangte die Entwaffnung des Leutnante, der bochnäfig und nacdhläffig beran: 
fam, die Aande in den Hofentafchen, während er den Degen lang fchleppen ließ. 
Der Riefenterl fuchtelte ihm mit einem Dold) vor dem Geficht berum. Ær 
mußte ja wohl ein wenig in die Höhe fpringen, der Herr Premier von Reibnig, 
aber er langte dem Riefenterl eine Obrfeige, die uber den ganzen Platz fchallte. 
„Hurrah!“ riefen die Revoluzzer. Worauf follten fie in Berlin denn eigentlich 
ftolz fein, wenn nicht auf ihre Grenadiere, auf ihren Hof und auf ibren Rönig? 
„Herr Leutnant,‘ fagte einer der Arbeiter, „wir kennen Ihnen ja. Es konnte 
tommen, Herr Leutnant, wie es wollte, Sie wäre kein Saar getrümmt worden. 
Wir waren eine ganze Menge alte GardesArtilleriften bier zufamnen und 
batten nicht geduldet, daß man Sie zu Leibe ging. Ja, Kameraden, der Here 
Leutnant von Reibnig, das ift ein Hdllifd fefter Junge!“ | 

Das waren die Berliner, die zum Leidwefen ihrer Setzer nachher Zufrieden 
waren, wenn der Palaft des Prinzen Wilhelm das Plakat „Kationaleigentum“ 
aufgellebt befam. Aber brennen follte er nicht, denn die Studenten fagten, 
daß dann die königliche Bibliothek dabinter in Gefabr geriete. Und mit nichts 
anderem konnte fich doch der gute Berliner fo dide tun als mit feiner Bildung. 
Ein guter Wit rührt ibn und madt ibn im Lachen weih, — ein Wig fürs 
rerz, aber Bildung für den Kopf! 

Und noch eine Gefchichte vom echten Berliner aus Anno 48. Der 
Böttinger Univerfitätsprofeffor Heinrih Brugfch, der 1894 in feiner Vaterftadt 
Berlin als ein berühmter Agyptologe ftarb, bat fie erzählt, und fein Pater ift 
der Held dSiefer Gefcidte. Das Militär hatte nach dem Befehl des Königs 
die Stadt zu verlaffen: Bürgerwehr follte die Wachen beziehen, Bürgerwehr 
auch in der nächften Umgebung des Königs. Yun gab es Su eine Zlitetruppe 
mit langem Flamen: Garde: Referves Urmees Gendarmerie. Sie beftand aus 
vierundzwanzig Mann, lauter befte Unteroffiziere, die jet den Titel Wacht: 
meifter führten. Sie waren ftolz auf ibren Gantt Annenorden und nod viel 
ftolzer auf ihre langen Bärte, weldye die ftattlichften waren in der gefamten 
preußifchen Armee. Sie batten den Dienft in der unmittelbaren Liähe des 
Rönigs. Gefubrt wurden fie von dem Lrften Wachtmeifter Brugfch, der bei 
den Weigen Ulanen Unteroffizier gewefen war. Gein Sobn, der dsamals fdyon 
eine demotifche Grammatik hatte druden laffen, der dennoch in dicfen Tagen 
gerade fein Abiturienteneramen beftanden batte, fuchte den Water voller Be: 
forgnis und befand fid im Stall der Raferne. Draußen börte cr Pferdes 
getrappel. „Halt! Sertig zum Abfigen! Abgefeffen! tommandierte fcin Vater. 
Müde ftanden die Pferde, ihre Reiter ließen die ftolzen Röpfe bangen. Der 
große Junge ftürzte aufgeregt berbei. „Vater!“ rief er, „das Volk hat gefiege!“ 
Da gab ibm der Vater cine Obrfeige Er fagte kein Wort dazu, er fal nur 
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bleich und gealtert aus. Die Pferde wurden in den Stall gefuͤhrt, wurden 
abgerieben und gefuͤttert. Aber inzwiſchen hatte der Vater einen Barbier 
herbeiholen laſſen. Im Gang des Pferdeſtalles ſtanden fuͤnfundzwanzig drei— 
beinige Aolzfhemel, einer vor jedem Pferdeftand. Die Garde- Referve -Urme - 
Gendarmerie fag ftill und ftumm und wartete. Der Pater lieg fih zuerjt den 
Bart abfcheren, danach) die vierundzwanzig. Die ftolzeften Barte der preußifchen 
Armee fielen, ohne Wort und Klage. Dann gab der alte Brugfch die Parole: 
„Die Mannfchaften werden fich nach ihrer Behaufung begeben, eine bürgerliche 
Kleidung anziehen und um drei Uhr nachmittags bier wieder erfcheinen. Es iſt 
zwar Befehl erteilt worden, daß die Truppen Berlin zu verlaffen baben. 
Ich bin aber entfchloffen, bier zu bleiben, um auch im Burgerkleide meinem 
Rönig als treuer Soldat zu dienen. Die Leib-Gendarmerie gebört in die Naͤhe 
Seiner Majeftät, und wir werden gemeinfchaftlid diefe unfere Aufgabe zu 
erfüllen wiffen. Alles weitere um drei Uhr!“ Und um vier Ubr ftand die 
Burgerwebrwadhe im Dorzimmer des Königs, bartlos, in langweiligem Zivil, 
fünfundzwanzig Mann. Als Sriedrihb Wilhelm aus feinem Zimmer tret, 
tommandierte der Sührer der Burgerwebr: ,,Prafentiert das Gewehr!“ Aber 
bei diefer Stimme ftugte der Konig. Lr fab die Wache lange an, dann wurden 
dem armen, zerquälten Mann die Augen feucht. Lr gab dem alten Brug{d 
feine Hand. „Kun bin ich beruhigt,“ fagte Sriedrih Wilhelm der IV., „Senn 
treuere Wächter kann ich mir nicht wünfchen.“ 


Zwei Gedidte 


von Gertrud v. ò. Brinden. 
Helle Macht. 


Aus Büfchen und Bächen raunen 
Die Laute, die nächtlich erwacht. 

Liebdunkele Augen ftaunen 

In die Helle der nordifchen lacdt. 


Du bältft meine Schultern umfangen, 
Mir wandern am Wall entlang, 
Die Stadt ift fchlafen gegangen, 

Der Vollmond lächelt am Hang. 


Wir Ereuzen die Schienendämme, 
Entidhlummert liegt das Gleis. 
Weit beugen die Weidenftamme 
Sid über des Stuffes Gegleiß. 
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Weißflockiger Woͤlkchen Gewimmel, 
Geſpiegelt, treibt um den Steig, 
Schwarz bhaͤngt vor kriſtallkllarem himme. 
Der Weiden verſchlungnes Gezweig. 


Und was mir ein Raͤtſel geblieben 
In dir, meine Seele nun lieſt: 
Ihr Beide tragt tieferes Lieben, 
Als ihr es bei Tage erſchließt. 


Ihr ſchenkt nicht in leichter Bereitſchaft 
Euch jedem, der fluͤchtig euch ſtreift, 
Nur einem, des Wacht und Geleitſchaft 
Quelltief euch belauſchend begreift. 


Wir bleiben am Bruͤckenrande, 
Gelehnt an die Bruͤſtung ſtehn. 
Du ſprichſt: „Deinem Heimatlande 
Hab ich nun in die Augen geſehn! 


Ihr koͤnnt euch ſtroͤmend verſchwenden 
Nimmer in Jauchzen und Glut, 
Ihr deckt noch mit ſchuͤchternen Haͤnden 
Die ſternhimmel⸗ſpiegelnde Flut. 


Ihr rauſcht in Fontaͤnen und Bluͤte 
Nicht uͤber, — ſtill perlt euer Quell 
Aus Waldland, wie fluͤſternde Mythe. 
Doch bleibt ihr in ſommernder Guͤte 
Bis tief in die Naͤchte noch hell!“ 


Gutshof in Rurland. 


Hier war der Fußweg, der zum Waͤldchen ging, 
Aus dem im Sommer die Zigeuner kamen. 

Ein Windenduft um alle Hecken hing 

Wie ein verwehtes Maͤrchen ohne Namen. 


Hier lag der Feldſtein immer ſonnenheiß 

Am Gartenende, wo wir wartend ſaßen 

Eh Gaͤſte kamen; ſchmal und flimmerweiß 
Sahn wir ſich kreuzen fern im Tal die Straßen. 


Von hier aus hab ich oft, wer weiß wie lang, 
Ins Land geſchaut, wenns blau und blauer blaßte 
Und Gott geſehn auf ſeinem Abendgang, 

Wie er das Land in ſeine Arme faßte 


Noch beugt die alte Birke ſich, als waͤr 

Sie Waͤchterin vor unſres Gartens Graben, 
Durch ihre Zweige wird der Große Baͤr 
Den erſten Blick in die Veranda haben. 


Das Fluͤßchen kichert mit gedaͤmpftem Laut 
Im Wieſengrund, dem ſchwalbenaugen⸗bunten, 
— Nur daß ſich keiner heute ſelig ſchaut 

An dieſem Stuͤckchen Himmelreich bier unten. 


Noch harft durchs Gitterwerk am Stall der Wind, 
Noch ziehen heim, am Rain entlang, die Herden, 

— Nur daß, ſeitdem die Zaͤune nicht mehr ſind, 

Am Hang ie Veilchen totgetreten werden. 


— Im Fiebel ftehn die Weiden Hand in Hand 

Am Weg, den babnwärts unfer Wagen rollte, 

Die Räder Enirfchen durch den grauen Grand. — 

Ah, daß beut keine Seele diefes Land 

Als Seele liebt, wie Land geliebt fern follte! 
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Allgemeine Biologie 
als Grundlage für Weltanſchauung, Lebensführung und Bolitit 


Don Prof. Dr. H. G. Holle. Zweite umgearbeitete und vielfady vermehrte 
Auflage. 1935. Geb. ME 9.—, in Leinwand gebunden ME. 11.—. 
Holle ift es, der uns die Biologie lebendig madıt, uns einen Blid tun lågt in das ger 
beimnisvolle Leben. Licht troden und weitfchweifig, nicht abgeblaßt und farblos, 
fondern: frifch, anfhaulid und immer anregend. Aber nicht nur darin, daß der Ders 
faffer uns in die Grundlagen der Biologie einführt, liegt der Hauptwert des Buches, 
fondern darin, daß er uns Seite für Seite zeigt, wie all unfer ftastliches, wirtfchaft- 
liches und perfönlides Sein aufs engfte mit dem Gefamtleben verknüpft ift. Aolle 
fpridt es in den Worten aus: MTur wenn wir die Wirkfamleit der alls 
emeinen Gefege aud im Menfaenleben erfaffen und deffen Ausges 
alten damit auf feften wiffenfhaftliben Boden ftellen, tinnen 
wir uns bewahren vor der Kinfeitigteit von Parteimeinungen und 
dogmatifden VDorftellungen und fihere Anhaltspunkte finden für 

den allmäblihden Wiederaufbau des deutfchen Lebens. 


Der Inbalt des Buches umfaßt eine Welt von Gedanten. Wenn auch in letter Zeit 
viel in fogenanntem „neudeutfchen“ Sinne und von Xcformern auf allen Gebieten des 
Geifteslebens gefdrieben wurde, fo war es doch Holle, der als erfter diefe einzelnen 
Baufteine zum Dom zu formen verftand. Aber nicht nut der Stil des Domes ift fein 
eigen; er mußte auch die meiften Baufteine weiter verarbeiten, ebe er fie zum Bauen vers 
wenden konnte; denn viel war nod rob und unbebauen, und wieviele foldhe Steine 
feblten überhaupt, die er erft erfeen mußte. (Tiglide Rundfhau.) 
Eine folde Weltanfchauung bieten die bisherigen Darftellungen der Lehre vom Leben 
nur febr felten und mangelhaft, in teiner ift fte fo bis ins Einzelne folgerichtig durchs 
eführt, wie in der Holles. És ift ein aufbauendes Buch und gebört zu jenen rs 
Hheinungen wiffenfchaftlichen Schrifttums, die wir heute mebr denn fe brauchen. 
(Alademifhe Blätter.) 


Drganifche Kultur 


Deutfhe Lebensfragen im Achte der Biologie, 
Don Dr. R. von Engelhardt. Preis geb. ME. 3.20, in Leinwand geb. ME. 4.50. 


Diefes Bud hat ein Weifer gefdrieben, einer von den ganz wenigen, die 
„zum Seben geboren, zum Schauen beftellt“ find. In einer Überaus padenden, an mans 
den Stellen geradezu dichterifch fehönen Sprache führt der Derfaffer feinen oot. 
danten durdh. Sein Rulturideal findet er in Goethe. Bs find die wertvollften Arä 

und Bedanten des deutfchen Idealismus, die bier lebendig werden, und eigentlich follte 
jeder gebildete Deutfche ein folches Buch gelefen haben. (Unfere Welt.) 

Es ift unmdglicd, auf dem bier zur Derfigung ftebenden, engen Raume auch nur 
andeutungsweife alles das anzuführen, was in dem Buche der allgemeinen Beachtung 
wert ift. Dazu muß man es foon felbft lefen. Wenn es genügend belannt wird, 


könnte es in gewiffem Ginne epodemadend werden und die europäifche Kultur. 


von dem Sluch erlöfen, der jetzt mehr als je auf ibr laftet. (Deutfche Zeitung.) 
Engelhardt tritt mit feinem Buc in die Reiben der Aufrechten, die am deutfihen Volte 
nicht verzweifeln, aber erft recht nicht den Dollsmaffen nachlaufen. Er fieht das Ziel 
~. por Augen, das weit abfeits von der Bewegungsridtung des blinden Haufens liegt. 
Er tommt als Arzt in eine verfeuchte Menge, mit dem Blid eines Arztes, mit der 
feften Hand eines AHeilenden, der gewohnt ift, zuzugreifen, auch wenn es webe tut. 
(Deutfdhe Tageszeitung.) 
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Die Germanen.) 
Don Dr. Guftaev Sdhwantes-Hamburg. 


er Braud, daß wir Deutfchen uns heute zufammen mit Slandinaviern, 

Hollandern, Schweizern und Englandern als Doll germanifder Hers 
tunft bezeichnen, ftammt aus Kreifen der Gelebrten. Die Germanen des 
Altertums brauchten diefen Ausdrud nicht, fondern kannten nur Stammess 
namen. Germani, feltener Garmani waren für die Gallier links des Rheins 
die Angehörigen jener ihnen ftammesfremden Bevölkerung am andern Ufer 
des Stromes, die zuerft, wohl im 2. Jabrbundert v. Chr., auf beilgifchem Ges 
biet den Stuß überfchritten. Einer der dabei beteiligten Stämme fcheint den 
Flamen Germanen als Stammesnamen mit über den Rhein hinüber gebracht zu‘ 
baben, und von ibm wurde er dann von den Galliern auf die ganze Gruppe 
der Stammesfremden übertragen. 

In der erften Hälfte des letzten vorchriftlichen Jahrhunderts lernten die 
Römer sen Germanennamen kennen. Anfänglich hatte die griehifche Völkerkunde 
die Bewohner des Landes zwifchen dem mitteldeutfchen Waldgebirge, dem ers 
cunifchen Urwaldgurtel, und der Lord: und Oftfee mit den die dftliden Steppen 
bewobnenden Skythen zufammengeworfen. Später taucht zur Bezeichnung der 
zwifchen Kelten im Mdeften und Süden und Skythen im Often eingeleilen Volts- 
maffe der Flame Reltoftytben auf. Der große griechifche Gelebrte Pofeidonius 


1) Bei der Scıhriftleitung eingegangen am 23. Öktober 1925. 
Volf nnd Raffe. 1926. Mai. 6 
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(ca. 1353—41 v. Chr.), aus Apameia in Syrien gebúrtig, lange in Rhodus anz 
fäffig und mit dem fünfzigften Jahre als Gefandter in Rom weilend, der 
Lehrer eines Lice:o, Pompeius und anderer bedeutender Römer, verfaßte ein „Ums: 
fahrt‘ (Periplus) genanntes Werk und ein anderes mit dem Titel „Um den 
Ozean“, das möglicdherweife mit jenem identifch ift. In diefen Werken bet: 
er zum erften Male die Heimat der Germanen gefchildert; leider find beide wer: 
loren gegangen. Aber andere Schriftfteller haben aus ihnen gefchöpft, fo dag 
wir einiges aus den Arbeiten des Pofeidonius kennen. In ihnen finden wir zum. 
erftenmal den Viamen Germanen gebraucht, hier fur die Dorfabren der Cimbern, 
deren Gefdichte eingehend behandelt ift. Der Grammatiler und Rhetor Athenaus. 
aus Yiaulratis in Agypten (um 200 n. Chr.) bat in feinem vielbandigen Werte 
„Das Gaftmabl der Gelebrten“ das einzige unmittelbare Zitat aus Pofeidonius 
übermittelt: 

„ie Pofeidonius im 30. Buche erzählt, nehmen die Germanen mittags 
Sleifcftude zu fih, die gliedweife gebraten find; dazu trinten fie Mild) und Wein 
in ungemifchtem Zuftande.“ 

. Das ift alfo das erfte nadbweislide Dorfommen des Germanennamens; die 
früher dafür angefehene Infchrift der Eapitolinifchen Triumpbalfaften von 222 
v. Ehr., in denen Germanen als Derbündete der infubrifchen Gallier genannt 
werden, ftammt weabrfcheinlich erft aus dem Jabre 12 n. Chr. 

Man darf mutmaßen, daß Pofeidonius den liamen Germanoi fir die gez 
famte ftammesverwandte Bevdllerung zwifhen dem nördlichen Ozean und dem. 
ercunifhen Walde in Aufnabme brachte. In dem Generalftabsberidte Cafars 
über den gallifchen Rrieg, verfaßt 52 v. Chr., ift diefe Bezeichnung dann ftrifte 
durchgeführt. | 

Die Hauptquelle für die altefte Gefdhidte unferes Voltes ift die 98 n. Chr. 
abgefaßte Schrift „Germania“ des Cornelius Tacitus, eines Schriftftellers aller: 
erften Ranges. Kein Volt erfreut fich des Befitzes eines inhaltlich und der Sorm 
nad) fo vollendeten antiken Werkes über feine Eigenart. Uns intereffiert bier 
vor allem die berühmte Eharakteriftit der Germanen als eines ganz befonderen 
Dolkes: | | 

„sch felbft fchließe mich denen an, nach deren Dafurbalten die Bevdlkerung 
Germaniens nicht mit fremden Stämmen duch Heiraten verquidt, fondern raffes 
rein und einzig in ihrer Art ift. Daber find aud alle — und das in Anbetracht 
einer fo zahlreichen Menfdenmaffe — von einem und demfelben Körperfchlag: 
trogige blaue Augen, rotblondes Saar, mächtiger Wuchs, eine Rraft, die aller: 
dings nur zum ftürmenden Angriff gefchaffen, anhaltender Anftrengung und 
Arbeit nicht in gleihem Maße gewachfen ift. Am allerwenigften find fie gegen 
Durft und Hige geftäblt; dagegen bat Klima und Boden fie fih an Sroft und 
Fyunger gewöhnen laffen.” Una an einer andern Stelle: „Die Germanen felbft find 
meiner Meinung nad) Ureingeborene, von Fuwanderungen fowie Gaftverkehr 
von anderen Dölkern gänzlich unberührt geblieben“. (Überfegung &. Llorden.) 

Diefe berühmten Stellen, die Aauptftuge aus dem Altertume für die Anz. 
nahme, die Germanen feien ihrer .raffifchen Zufammenfegung nad) ein ganz ein 
beitliches Dolf gewefen, find wert, auf ihre Glaubwürdigkeit genau unterfucht 
3u werden. Wir verdanken vor allem Eduard Florden ausgezeichnete Studien 
über diefes Thema in feinem Buche „Die germanifche Urgefchichte in Tacitus 
Germania“. Tacitus ift felbft böchft wahrfcheinlich nicht in Germanien gewefen; 
er fchöpft in vielem aus der Literatur. Ticht fo Pofeidonius; er war felbft ins 
Reltenland gefahren und hatte dort Erkundigungen über die Germanen eingez 
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zogen; groͤßtenteils auf eigene Beobachtungen und Erkundigungen ſtuͤtzt ſich auch 
Caͤſars Germanenbericht. Bei Tacitus aber ſpuͤrt man den Einfluß der UÜberliefe⸗ 
rung und der Ausdrucksweiſe der ihm vorangehenden Ethnographie in hohem 
Maße. Zunaͤchſt beſtehen weitgehende Beziehungen zu Herodots Archaͤologie der 
Skythen. Das Raffeproblem betreffend, fagt Herodot vom Stamme der Buthinoi 
(IV, 108): „Der Stamm, fo groß und zahlreich er ift, bat in feiner Gefamtbeit 
ausgefprocen belle Augen und rötliche Hautfarbe.“ Sreilich fpricht Herodot von 
der Haute, Tacitus von der Haarfarbe, aber beide heben als bemerkenswert bervor, 
dag das Kolorit ‚bei dem ganzen großen Volke‘ das gleiche fei (Horden S. 52); 
fie ftimmen alfo in einer eigen 
artigen Tédnung des Gedankens 
überein. Ls läßt fich bier wie 
fur andere Gedanken des Tacitus 
nachweifen, daß fie von den bero: 
doteifchen abgeleitet find. Dazu 
tommt aber nod ein anderes 
Vorbild, der unbekannte Der: 
faffer einer dem Aippokrates zu: 
gefchriebenen Schrift über Klima: 
kunde, ein jonifches Werk des 
5. Jahrhundert v. Chr. Die dort 
gegebene Schilderung des Stv: 
thenlandes und feiner Bewohner 
bat Tacitus an drei Stellen auf 
die Germanen übertragen. Line 
diefer bippofkrateifchen Stellen 
lautet: „Der fytbifche Volks: 
tamm unterfcheidet fih febr von 
den ubrigen Menfcen und ift nur 
fich felbft ähnlich, wie der gyp- 
tiſche.“ Hierin findet LTorden das 
Vorbild zu einem der berühm: 
teften Schlagworte der Ger: 
mania, die Germanen feien Abb. I. Antife Bronzefigur eines Germanen. 
tantum sui similis gens, Fe ASANA 

ein Stamm nur fih felbft ábnlih. Der Derfaffer der bippokrateifden 
Serift fheint alfo den Ausdrud zunádhft für das ågyptifhe Volt gebraucht zu 
haben, deffen Befchreibung offenbar durch eine Lüde in der Handfdrift verloren 
ging. Die Abfonderlichkeiten diefes Voltes mußten ja in hohem Grade 3u einer 
fcharfen Saffung des Gedankens reizen. Dann übertrug er ibn noch im Verlauf 
derfelben Schrift auf die Skythen, und Tacitus wandte ihn auf die Germanen an. 
„mie alle literarifchen Gattungen des Altertums, fo ift auh die ethnograpbifche 
einer Typologie verfallen. Das von einem Beobachter über ein beftimmtes Volk 
Ausgefagte wurde von einem anderen auf ein anderes Dolk übertragen. Eine 
Übertragung braucht nicht notwendigerweife die Reinheit des urfprünglichen 
Lichtes zu trüben, aber die Gefabr einer Crubung liegt überall nahe‘ (Korden 
S. 56). Mun dürfen wir als ficher annehmen, daß Tacitus jenes alte Schlagwort 
nicht auf die Germanen angewandt hätte, wenn er nicht wußte, daß es auf die 
allgemeine Anficht zutraf, auch auf die Meinung derer, die perfönlich Germanien 
kannten. Zr felbft bat wie jeder Römer, auch wenn er nie aus Jtalien beraustam, 
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oft Gelegenheit gebabt, Germanen zu feben. Schon während des Timbernlrieges 
waren maffenbaft germanifche Sklaven in Jtalien geblieben; im Sklaventriege 
bildeten die Germanen einen Heerbaufen für fich. Aber die Krachweife Flordens 
müffen uns doch davor warnen, die Sätze des großen Römers allzu wörtlich 
auszulegen. 

Der gefchriebenen Überlieferung über die Germanen treten Werke der Bild: 
kunft belebend und ergänzend zur Seite. És lágt fih niht leugnen, daß die zahl: 
reichen Darftellungen von Bermanen in der fpätgriechifchen und römifchen Kunft 
einen eigenen germanifchen Typus wiedergeben, der im ganzen von dem anderer 
Völker wie der Gallier, Dater, Sarmaten ufw. wie auch der Griechen und Römer 
felbft gut gefchieden werden kann, wenn auch im einzelnen Zweifel auflommen 
können. So weiß man nicht, ob die berühmte Statue der „Thusnelda“ in der 
Loggia dei Lanzi in Slorenz eine Germanin oder eine Gallierin darftellen foll 


Man fiebt aud, 
daß die römifche 
Kunft gerade die 
fhónen Geftalten 
der Germanen mit 
befonderer Liebe 
bebandelt (Abb. 1). 
Der ibr dabei oft 
vorfchwebende 
Jdealtyp ent. 

fpriht durchaus 
dem, den wir uns 
nod) beute aus 
T dem Verkebr mit 
1 |. fichtlidy febr rein: 
—— raſſigen germani⸗ 
Abb.2a, b:Terrafottabäfte eines Germanen. ſchen Bevoͤlker⸗ 

Sth Pon Sals, ungsbeftandteilen 
des heutigen Deutfchlands gebildet haben: bober Wuchs, fehmales Geficht, feine 
Züge, verhältnismäßig fehmale gerade oder ein wenig nad unten gebogene 
tafe, trogiger Blig, langer Schädel. Dazu kommt die nationale Haare und Kleiz 
dertracht, die genau den römifchen Berichten entfpricht. Daß aber neben diefem 
Typus vereinzelt auch ein anderer dargeftellt wurde, zeigt u. a. eine Terrakotta⸗ 
büfte des alademifchen Kunftmufeums zu Bonn (Abb. 2). Diefer ftumpfnafige 
Mann ftellt einen noch heute bei uns innerhalb der blonden Bevölkerung redht 
haufig auftretenden Typ dar, der durch das niedrigere breite Geficht und die kurze 
nach oben gekrümmte Frafe recht erheblich von dem anderen, unjerem germanifchen 
Raffeideal mehr entfprechenden abweicht. Ls ware denkbar, daß jener Typ durch⸗ 
aus zum Sormentreis der „nordifchen Raffe‘ gebört, der die Germanen mitumfaßt. 
Seit den babnbrecdyenden Unterfuchungen des dänifchen Botanikers Johannfen 
wiffen wir, daß ein einheitlich ausfebender Beftand von Individuen, den man als 
Art oder Raffe auffaffen Eönnte, nicht immer die letzte greifbare Einheit darftellt, 
fondern fih oft aus einer Unzahl Eleiner, erbbeftändiger Einheiten aufbaut, die 
fi) durch Inzucht ifolieren laffen, bei freier Kreuzung innerhalb der Art (die 
dann als Feugungsgemeinfdaft folder Eleinften Einheiten aufzufafjen ift), aber 
bunt durcheinander gekreuzt werden. Dabei entftehen durch zufällige Rombina- 
tionen auch ftark vom fog. Mitteltypus abweichende Individuen. So könnte diefer 





Abb. 2b. 
Afadem. Kunftmufeum Bonn. 
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in ertremen Faͤllen etwas an Mopsbkoͤpfigkeit erinnernde Typ gut der nordiſchen 


Raſſe angehoͤren. 

Aber es iſt auch eine andere Auffaſſung moͤglich, die unlaͤngſt von Fritz Paudler 
in Prag entwickelt wurde (1924). Paudler glaubt, daß im germaniſchen Gebiet ſich 
zwei verſchiedene helle Raſſen miteinander gemiſcht haben. Die eine hat graue Augen 
und gelbblondes Haar, kurzes, breites Geſicht mit derbem und rauhem Ausdruck, keilfoͤrmigen 
Oberkopf, abgeſetztes Hinterhaupt, ſehr ſtarke Augenbrauenboͤgen, ſehr tiefliegende Augen, 
ziemlich lange Naſe mit ziemlich breiter Wurzel und ziemlich breitem, eckigem, nach 
oben geknicktem Rüden, ftart ausladendes Jodbein, grofen Mund, febr breites gerades 
Rinn. Die andere „gewöhnlidye” blonde Raffe oder nordifche Raffe nah Paudlers Bes 
nennung bat blaue Augen und afdblondes Haar, langes Geficht mit feinem und weichen 
Ausdrud, elliptifchen Obertopf, verrundetes Hinterbaupt, ziemlich fhwache Augenbrauen: 
bögen, mitteltief liegende Augen, lange Ylafe mit fchmaler Wurzel und fchmalen, 
nam unten gelnidtem Rüden (Adlernafe), nicht ausladendes Jochbein, Kleinen Mund, 
fehmeles ftart gebogenes Rinn. Die erftbejchriebene Gorm bringt Paudler mit der nach 
den Gräbern in der Höhle von Cro Magnon in Srantreid fo benannten langfchädes 
ligen und kurzgefichtigen eiszeitlihen Ero Magnonraffe zufammen, von der fie nur 
eine belle Abart fein foll. Die andere Sorm aber ift die indogermanifche; fie ift erft viel 
fpäter bei uns eingewandert und bat die Cro Magnonraffe indogermanifiert. 

Paudlers Srageftellung ift völlig richtig. "Warum, wie man bisher allgemein 
en foll es bei uns nur eine blonde Kaffe geben? Da nun febr verfdpiedene 
Sormen innerhalb der blonden Bevdlferung Europas vortommen, die fi wohl, wie 
Paudler verfudt, um zwei Ertreme gruppieren laffen, ift die weitere Stage durchaus 
berechtigt, ob fid) diefe Doppelgipfeligkeit der ftatiftifhen Kurve nicht auch bier wie 
fo oft im Tier: und Pflanzenreih auf die Mifchung zweier Raffen zurüdführen Iäßt. 
Sind beide Sormen einigermaßen einbeitlid gemifdt, liegt es nabe, anzunehmen, daß fie 
fdhon als Mifcung in Europa eingedrungen find. Ganz anders aber liegen die Dinge, 
wenn fih eine Adufung einer der beiden Sormen in gewiffen Landfchaften nachweifen 
läßt, alfo ein gelegentliches Llebeneinander. Dies ift nun nad Paudlers Meinung durchs 
aus der Gall. Die Cro Magnonraffe Paudlers foll in der fchwedifchen Landfchaft 
Dalarne, aber auh in anderen Gebieten, 3. B. den aneinandergrenzenden Teilen von 
Thüringen und effen nod heute anndbernd rein fein. Wenn fic diefe Auffaffung 
beftätigt, fo baben wir alle Urfache, die Bedantengänge Paudlers als den Anftoß zu 
einer ganz neuen Betradtung der beimifchen Raffenverhaltniffe zu würdigen. Nach 
Dolarne nennt Paudler die dort, wie er meint, lokalijierte Sorm, alfo feine Cro Magnons 
form, kurz die Dalraffe. Auch die oben erwähnte im Typus abweichende römifche 
GBermenenbüfte dürfte ihr angehören. l 

Aier ift der gegebene Augenblid, zur arhåologifhen Betrachtung der Ger- 
manenfrage binzuleiten. &s fragt fich, wie weit läßt fid) das germanifde Volt 
Uber die Anfange der gefchriebenen Gefdichte hinaus in die Urzeit zurúdverfolgen 
und laffen fic gegebenenfalls aud) Dorftufen feiner Entwidlung vor der Heran⸗ 
bildung zu Germanen nachweifen. 

Der Weg, der nun zu wandern ift, ftarrt von Schwierigkeiten, und felbft 
über Grundfragen geben die Meinungen oft weit auseinander. Aber es gibt 
keine andere Möglichkeit, in das Werden vorgefchichtlicher Dölker und Zivilifes 
tionen einzudringen, als das mübfame Sammeln möglichft vieler Gunde aus Ans 
fiedlungen und Gräbern, von Geräten und Gebeinen derer, die fie fertigten, und 
das noch viel fchwerere Ausdeuten folcher Befunde. 

Das vorgefchichtlidhe Europa zeigt feit der Eiszeit eine fih beftändig ver: 
mebrende Jahl von Jivilifationstreifen, auch Aulturkreife genannt. Jm einen 
Gebiet herrfdt eine andere Sormenwelt der Geräte und des Schmudes, find 
andere Beftattungsfitten und andere Außerungen des religisfen Glaubens zu bez 
obachten als in benachbarten. Wie erklären fich nun diefe Sormentreife? Deden 
fid) „Icharf umgrenzte archäologifche Aulturprovinzen zu allen Zeiten mit ganz 
beftimmten Ddlfern oder Dolksftämmen“ wie der entfchiedenfte jetzt lebende Der: 
treter der vorgefdidtliden Ethnologie und ibr eigentlicher Begründer, 
®. Roffinne, fid) bejabend ausdridt? (Die Herkunft der Germanen, Würzburg 
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1911, S. 3.) Oder find KRulturen Gewaͤnder, die beliebig gewechſelt werden; ſind 
ſie mehr oder doch in vielen Faͤllen das Ergebnis von Handel und Verkehr? Wenn 
man die Ziviliſationen der Jetztzeit betrachtet, wird man genug Beiſpiele dafuͤr 
anfuͤhren koͤnnen, daß ſcheinbar Kulturen beliebig ausgewechſelt werden koͤnnen, 
inſofern man naͤmlich den Blick mehr auf das aͤußere ziviliſatoriſche Gewand 
lenkt. Nach einer gewiſſen Zeit wird es vielleicht kaum noch moͤglich ſein, den 
Japaner nach ſeiner Habe vom Europaͤer zu trennen. Und dieſe Habe iſt es eben, 
die uns in den Sunden vorwiegend entgegentritt. Ob ſie lediglich „aͤußere‘ Habe 
ift oder ob ein völkifch geprägter Aulturwille dazu drängte, fich gerade dieſe 
oder jene Sormen anzueignen, das eben wird in fo vielen Sällen der ftrittige Punkt 
fein. Gelbft die unentwegteften Derfechter der vorgefchichtlichen Ethnologie Rof- 
finnafcher Prägung find doch in einzelnen Sällen nicht immer folgerichtig vorge- 
gangen, wie wir fpäter an einem Beifpiel feben werden; auch für fie ift die Ent- 
- Scheidung felbft da, wo beträchtlich voneinander abweichende Zivilifationstreife 
vorliegen, nicht immer. leicht. Kun ift es ficher richtig, daß man die ganz 
anderen Derhdltniffe der Kleuzeit nicht obne weiteres auf die Urzeit übertragen 
darf. Es wird fchon wahr fein, daß, je weiter wir in die vorgefchichtliche Zeit 
zurüdgeben, feharf gefchiedene Zivilifationen, hinter denen Kulturen fteben können, 
immer mebr gewiffen Ddlkern ausfchließlich zufallen. Man wird den Einzelfall 
genau zu überprüfen haben, vor allem auch unter Berüdfichtigung der geograpbi- 
jden und Himstifchen Derbaltniffe, alfo der abändernden Umwelt. Ddltifde 
Scheidungen, die für das fpätere Mittelalter fehon kaum mebr möglich find, etwa 
die Trennung deutfcher und franzöfifcher Ritterkultur unter Ausfchlug fprachlicher 
Überlieferung, find fehon für das beginnende Mittelalter viel leichter. Wie fcbarf 
ftebt da 3. B. die flapifche Welt gegen die germanifche. 

Prod) viel leichter Taffen fich die europäifchen Dölker in der Zeit des erften ge- 
fhicdhtlichen Auftretens der Germanen, alfo zur. Römerzeit und in den ihr voran= 
gebenden Jahrhunderten nad) ihrer Aabe trennen. Wir müffen den Weg ins 
Duntel der Dorgefchichte von der legten, von der Befchichte fehon etwas erbellten 
Zeit aus antreten, indem wir die Zivilifation diefer Zeit feftftellen und nun Deren 
Werden in die vorgefchichtliche Zeit hinein verfolgen. 

Die Zivilifation der römerzeitlihen Germanen ift uns heute ausgezeichnet 
befannt, vor allem aus Gräbern. Seitdem der Hannoveraner Chriftian Aoftmann 
zuerft bei Darzau im bannoverfden Wendlande einen Urnenfriedbof als römer: 
zeitlich beftimmte, bat fih mittlerweile bis zur völligen Bewißbeit herausgeftellt, 
oag diefe „Darzau-givilifation‘‘ genau das Bebiet der Germanen umfpannt, wie 
es von den Römern umfchrieben if. An den Grenzen tommen natürlich 
Mifchungen vor, aber man kann nun an Hand der Sunde fogar das Wobngebiet 
der Germanen nod genauer umjchreiben als nach den antiken Berichten. Ja, 
Koffinna ift es fogar gelungen, nad) den Grabfunden zwei SHauptgruppen der 
Germanen in Deutfchland zu unterfcheiden, Oft: und Weftgermanen, und inner: 
halb diefer Gruppen (deinen hier und da fogar fchon die Stammesgrenzen immer 
deutlicher berpvorzutreten. Die Germanen der Römerzeit verbrannten ihre Toten, 
Korperbeftattung ift felten und auf gewiffe Landfchaften befehränkt. Die Tongefäße 
baben febr eigenartige Gorm, find noh nicht auf der Drebfcheibe gefertigt, fondern 
aus freier Hand gearbeitet und fchwacdh gebrannt, wie alles Tongefchirr vorge: 
fhichtlicher Zeit. Auch die Verzierung ift febr bezeichnend und beftebt in der Regel 
aus Mäanderlinien oder mäanderartigen Muftern, die bei den Oftgermanen einz 
gerigt, bei den weftgermanifchen Elbftämmen dagegen mit einem Rädchen ein 
punttiert werden. Die Zeichen find mit Waffen und Schmud auf den Scheiter: 


—— Ta. 
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baufen gelegt; alles, was das Seuer davon übrig ließ, ift auf die in der Toten: 
urne gefammelten Gebeine gelegt oder neben oder unter der Urne in die Erde ge: 
bettet (Abb. 3). Zu Hunderten und Taufenden ftehen die Tonurnen beifammen 
auf großen Sriedhöfen, die zu ausgedehnten Siedlungen gehörten (Abb. 4). Sie 
bezeugen ein mit eifernen Waffen und Geräten fowie trefflidem Metallfihmud 
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Ubb. 3. Grabbeigaben aus dem Urnenfriedhofe von Suhlsbättel bei Hamburg, im Mufeum f. Ddlferfunde 
in Hamburg, nat. Gr. a—b Gewandnadeln oder Sibeln, c Wdhnadel, d Bängefhmud, e Spinnwiertel, 
{ Riemenzungenbefdhlag, g SAliffel. 


wobl verfebenes bauerlides Kulturvoll, das in ähnlichen Derbaltniffen gelebt 
baben mag wie jegt noch die Bewohner entlegener Teile Standinaviens oder Oft- 
europas. Die Grundformen der Tongefäße und auch des Hletallgerätes find urein- 
beimifch oder doch erft von den Kelten entlebnt, die Sormgebung-im einzelnen ift aber 
oft ganz römifch, eine Solge der dauernden Einwirkung der belleniftifchen Zivilife= 
tion auf die KTordvölter im Laufe der letzten Jahrhunderte v. Chr. Ganz belleni: 
ftifch-römifch ift 3. B. die Profilierung des Riemenendenbefchlages (Abb. 3 £), eben: 
fo die Geftaltung der jchönen Gewandnadeln oder Sibeln (Abb. 3 a), deren 
Sorm aber ganz auf Eeltifch-germanifche Vorfahren zurüdgebt. Der Antike ent: 
lehnt ift der reich mit Siligran verzierte goldene Yängefhbmud (Abb. 3 d). Während 
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der Mann mit voller Waffenrüftung — Schwert, Speer und Lanze, Kriegsbeil, 
Schild mit eifernen und bronzenen Befchlägen — auf den Scheiterhaufen gelegt 
wurde, find die Srauengraber an bezeichnendem Shmud und Gerät kenntlich 
(3. Bd. Schwungrädchen von der Handfpindel (Abb. 3e), verfchließbare Haftchen 
mit Schloß und Sclüffel (Abb. 3g), Halsihbmud (Abb. 3d). Daß alle diefe 
Beigaben der Gräber durchweg trot der oft Elaffifchen Sorm doch einbeimifches 
Erzeugnis find, gebt aus der Verbreitung bervor, wie der Schwede Oskar Alm: 
gren an Hand der Gewandnadeln nachgewiefen bat, die man früber ftändig für 
römifches Erzeugnis anfab. Ab und zu findet fih auch römifches Ausfuhrgut, 
befonders metallene oder gläferne Gefäße, vornehmlich in der Fräbe der romifden 
Grenze auch römifche Tonware, und durch diefe Dinge wird vollends bewiefen, 
daß GBrabfelder mit folchen Beigaben aus der Zeit des Zufammentreffens mit den 





Abb. 4. Germanijche Graburnen der früheren römischen Zeit mit Hläander:Derzierung, von Darjau in 
Hannover, etwa tjs nat. Gr. Nadh einer Aufnahme des Provinzialmufeums in Hannover. 


Römern ftammen, aus dem 1. und 2. Jahrhundert n. Chr. Man Surf diefe Feit 
germanifchsrömifch nennen, aber nur in dem Sinne, wie man etwa von deutfcher 
Renaiffance, deutfchen Barod ufw. fpricht, eine Zeit alfo, in der das Einheimiſche 
nach den Gefetzen eines fremden, übernommenen Stils geftaltet wird. 

Diefe Periode ift die erfte, die man frübgefchichtlich nennen Eann; der voran: 
gehenden Zeit, etwa von 300 v. Chr. bis Chrifti Geburt, kommt diefe Bezeichnung 
nur in fehr bedingtem Maße zu. Zwar fallen die erften Erfundungen der deut: 
fhen Flordfeeküfte und anderer germanifcher Kuüften des nördlichen Ozeans durch 
den Griechen Ppytbeas, der im Auftrage griechifcher Kaufleute von Marfeille aus 
um 340—320 v. Chr. eine Reife dorthin unternahm, in den Beginn diefer Zeit, 
aber fein Wert ift bis auf geringe Bruchftüde bei anderen Schriftftellern verloren. 
Wohl bringen die Timbernkriege um 100 v. Chr. die erfte genaue Kenntnis von 
den Germanen nah dem Süden, und im legten vorchriftlichen Jahrhundert bez 
richtet Täfar über feine Erfahrungen mit germanifchen Heerbaufen, die in Gallien 
eingerüdt waren, gebt auch felbft über den Rhein ins Germanenland binein, aber 
trog allem liegt das Innere Germaniens noch in vorgefchichtlichem Duntel. Arca: 
ologifch ift diefe Zeit aber ausgezeichnet beftimmt. Die Graber des legten Jahr: 
bunderts v. Chr., alfo der Zeit der Unterwerfung Galliens durch Cafar, liegen 
oft mit foldben der fpateren Zeit auf einem und demfelben Urnenfriedbof, meift 
einen gefonderten älteren Ceil bildend. pier ift der Anfchlug an die gefchichtlich 
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feftliegenden Graber der römifchen Zeit alfo unmittelbar. Die Tongefäße find die 
Vorfahren der Mäanderurnen der römifchen Periode, nun aber meift nur mit Fick: 
3adlinien und anderen einfadften geometrifcden Muftern verziert, und die Metall: 
geratformen find gleicherweife die Vorläufer der fpäter in füdlichem Gewande 
auftretenden Typen (Abb. 5). Manches davon, 3. B. die wunderfchöne Gewand: 
nadel Abb. 5, (Kifen!), ift in derfelben Sorm auch in Gallien in Anfiedlungen aus 
der Zeit Täfars gefunden, 3. B. in dem von Täfar belagerten Alefia. VPereinzelt 
erfcheinen auf folchen Urnenfriedhböfen auch importierte italifche Bronzegefäße 
aus der letzten Zeit der römifchen Republik. 

Yicht nur im legten Jahrhundert v. Ch., fondern auch in den voraufgebenden 
Jahrhunderten fteben die Germanen unter febr ftarkem Eeltifchen Einfluß. Aber, 





Abb. 5. Grabbeigaber (Gewandnadel von Eifen von Lienbättel b. Uelzen, einfache Gewandnadel von Bronze 
von Sweedorf in Medlenburg:Schwerin, beide 4/2 nat. Gr.) und Graburne von Boberg b. Hamburg in etwa 
1/5 nat. Gr. aus der Seit 300 vor Chr. bis Chr. Geburt. 


je weiter wir nach dem Anfang der bier befprochenen Periode kommen, defto mehr 
überwiegen uralt beimifche Sormen und defto mehr tritt das Aeltifche zurüd. 
Diefe Periode ift die des großen Rüdganges der Eeltifhen Macht. Man tann 
an der Verbreitung der Gunde deutlich fehen, wie die Kelten am Anfange diefer 
Feit nod bis Mitteldeutfchland fteben, und hierdurch beftätigen fich die Angaben 
der Alten über frühere Eeltifche Wohnfitze im füudlichen und mittleren Deutfchland 
und weit nach dem Sudoften Europas hinein. Die nördlichen Grenzen der Kelten 
in Deutfchland, durch Stkelettgräber mit ganz anderen, fchon gedrebten Tongefäßen 
und anderen Beigaben gut charakterifiert, im Florden anfangs auch durch große 
aus Erde und Steinen auf Bergeshöben errichtete Sluchtburgen, gebt unaufbörlich 
zurüd, und ihr folgen germanifche Sriedhöfe mit Leichenbrand und bandgemadten 
Tontdpfen auf dem Suge. Koffinna bat für die Zeit um 150 v. Chr. die Súd- 
zone germanifcher, bier ftark Eeltifch gefärbter Zivilifation vom Saale⸗Elbgebiet 
nach Heſſen⸗Naſſau und Rheinbeffen bin verfolgt, die Ausbreitung der an der 
Elbe wohnbaften Sweben nach dem unteren Hain, wo Cafar mit ihnen gu- 
fammentrifft. Sür die Zeit um 400— 150 v. Ehr. ftellte Roffinna durch eine Unter: 
fuhhung der Verbreitung Eeltifcher Sunde die Sudgrenze der Weftgermanen von 
der Saale bis Mainz und Koblenz þin feft. 

Abermals einen Schritt hinauf führt uns eine von etwa 600—300 v. Chr. 
dauernde Stilperiode germanifcher Urnenfriedhöfe, die einerfeits wieder völlig 
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das Vorfpiel zur Solgezeit, andererfeits auch den Anfchlug an noch ältere Zuftände 
gewährt. Die Urnen, meift von Steinen umgeben, find febr fchlicht in der orm 
und gewöhnlich unverziert, in der Regel mit bobem yals (Abb. 6). Auch die 
Beigaben tragen ein Außerft nüchternes Geprage zur Schau. Ls find meift Klei- 
nigkeiten, wie cinfadfte Gewandnadeln, oft mit AWusbiegung am Halſe (Kropf: 
nadeln) oder aud febr lange gerade Eremplare und dann oft mit einem boblen 
Bronzetopf (Bombennadeln), dazu 
einfache Gürtelbaten und Gürtel: 
tinge, fowie Obrringe mit blauen 
Glasperlen (Abb. 7). Tongefäße 
und Wietallfachen bezeugen eine 
beimifche Zivilifation fehlichteften 
Gepräges, die uralte Typen weiter: 
führt, unberübrt von Der glanz: 
vollen Welt der Kelten, die in 
==, diefer Zeit die Gebiete nordlicd 
= der Alpen inne batten. In geradezu 

ungebeurer Wenge finden fich diefe 
‚ alteifenzeitlihen Germanengräber 





Abb. 6. Urnengrab der Zeit von 600—300 vor Chr., 
ausgegraben vom Mufeum in Lüneburg. 
Nadh einer Photographie von M. M, fienau. 


in SHolftein, Wedlenburg, Brandenburg und 
Hannover. Mad eindm Lrnenfriedbof des leg: 
teren Zandes Fann man diefe Stilepoche als 
Iaftorfzeit bezeichnen. Auf dem fraglichen Ge: 
biet mug eine febr dichte Bevölkerung jabr: 
bundertelang in Rube gefefen baben, in arm= 
lichen Derbältniffen bei ftarker Dermebrung. 
Man war vielleicht zu arm, um viel von den 
Kelten kaufen zu koͤnnen; auch moͤgen voͤlkiſche 
Gegenſaͤtze den ſuͤdlichen Nachbarn gegenuͤber 
zur Abſonderung beigetragen haben. Nach 
Süden zu fanden die Germanen den Weg 

durch die Kelten verrammelt, und wir vers Dyce, aus dem Silden Danone Ge, 
fteben, oak die Germanen beim Sinten der 12 eiferne Gewandnadeln mit Ausbiegung 


: è : . z  (Xropfnadeln), 11 eiferne Gewandnadel mit 
keltiſchen Macht jofort sum Angriffe über hohlem Bronzefopf (Bombennadel), 8 bron- 


gingen. zener Ohrring mit blauer Glasperle, 9—10 
Daß diefe um 600 v. Chr. beginnenden CER eee Er 

alteifenzeitlichen Grabfelder germanifch find, 

ift volllommen ficher. Floh im legten vorchriftlichen Jahrhundert laſſen ſich 

die bier zuerft auftretenden Rleingerätetypen in abgeänderter Sorm auf ger: 

manifchen Urnenfriedböfen nachweifen, und fo ift es verftändlich, daß der ger: 

manifche Charakter der Jaftorffunde von niemandem beftritten wird. 


22. 
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Geben wir nun noch eine Stufe weiter zurüd, in die altefte Kifenzeit (etwa 
von 800—600 v. Chr.), fo beginnen bereits gewiffe Schwierigkeiten fich einzu: 
ftellen. In diefer Zeit finden wir einmal eine Gruppe Graber, die fowohl im 
noröweftlichen wie im nordöftlichen Deutfchland verbreitet ift und durchaus die 
Dorftufe der Gräber der Jaftorfzeit darftellt. Die Urnen, der Sorm nach unmittel- 
bare Vorgänger der Gefäße der | 


Jaftorf=Sriedhöfe, find in regel- i 
rechte Eleine oder größere Stein: 

tiften geftellt (Abb. $) von Yet. gie]. een el 
denen in der Jaftorfzeit nur ein 


Mantel aus Rollfteinen geblie- L 
ben ift. Auch die fpårlichen Me: K 
tallbeigaben find Dorfabren der —* 


germaniſchen J aftorfformen Abb. 8. Urnengrab der alteften germanifden Eifenzeit (800—600 
(Abb. 9), 3. B. entſteht die vor Chr.) unter flachem, kleinem Bügel. Weſſenſtedt b. Uelzen. 


Kropfnadel der Jaſtorfzeit aus Ausgegraben von H. Meyer⸗Haarſtorf. 
der doppeltgebogenen Shwe: 
nenbalsnadel der früben Kifen- 
zeit. Die Grabform ift im Ode: 
ften eine Beine Steintifte unter 
einem niedrigen Hügel oder in 
flacher Erde. Jn einem Gebiet 

um die Weichfel herum find jez 
dod) die Steinkiften erbeblich 
groger und enthalten in der 
Regel mehrere Beftattungen 
(Abb. 10). Die Urnen tragen 
bier vielfach die Darftellung 
eines Befichtes. Diefes viel er: 
Orterte Gebiet der Gefichte- 
urnen fowohl wie aud die 
mebr verwandten Gräber des 
Weftens, die im nördlichen 1. 
AHarzvorlande aud ab und zu 
@efidtsurnen, bäufiger aber 
Urnen in Sorm eines AHaufes 
(HJausurnen) enthalten, find 

einander fo nabe verwandt, — in un tn ae Se 
daß fie ohne Stage einem und der älteften germanifchen Eifenzeit (800—600 vor Ehr.), aus- 
demfelben Volte an geb dren, gegraben von H. Meyer-Baarftorf bei Weffenfledt b. Uelzen. 
und, da diefe Gräber die unmittelbare Dorausfegung der fpäteren alteifenzeits 
lichen germanifden Urnenfriedhdofe find, können auch ihre Urbeber nur Germanen 
gewefen fein. 

Mit den Gräbern der Zeit der Gefichts- und Aausurnen befinden wir uns 
aber in einer Periode, in der das Germanengebiet fichtlic noch nicht die Aus: 
Dehnung erreicht hat wie eine Periode fpäter. In einem großen Teil des Gebietes, 
indem wir fpäter die Jaftorf-Zivilifation treffen, berrfchen jegt ganz andere Zu: 
ftände. ier finden fich größere Urnenfriedhöfe, deren Copfware aber in Sorm 
und Technik fehr von der germanifchen der Steinkiftengräber abweicht. Auch die 
Beftattungsbräuce find andere. Die mit Anochen gefüllte Graburne ift mit 
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vielen, oft Dutzenden anderer, meift Eleinerer und oft Eleinfter Beigefage umgeben, 
und auch die febr feltenen Metallfachen find vielfach von anderer Sorm. Da 
diefe Sriedhöfe zuerft in der Laufig genauer erforfcht wurden, nannte man fie den 
Laufizer Typus; fie find jedoch viel weiter nach Weften fowohl wie namentlich 
nad) dem Often verbreitet, und man nennt die durch diefe Friedhöfe mit ihrer febr 
eigenartigen und fehönen Tonware bezeichnete Zivilifation am beften die oft- 
deutfche. Sie erfüllt große Teile Sacdhfen-Thüringens, Brandenburgs, Polens, 
Schlefiens und findet nach Süden und Südoften ihre Sortfegung in verwandten 
Erfdheinungen Böhmens und Mährens. Diefe über weite Gebiete fich fo ein- 
beitlid) entwidelnde Jivilifation wird man einem befonderen Volke zufprechen 
durfen. Diefes hat das bezeichnende Gebiet fhon in einem friben Abfdnitt der 
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Abb. 10. Steinfiftengrab mit — der älteſten germaniſchen Eiſenzeit. Nach Conwentz. 


Bronzezeit inne, iſt im uͤbrigen ſeinem Namen nach voͤllig unbekannt. Die 
meiſten Beziehungen hat dieſes Volk ſichtlich nach Suͤden und Suͤdoſten gebabt, 
und man hat es mehrfach mit den Thrakern, in letzterer Zeit jedoch eher mit den 
Illyrern in Verbindung gebracht (Koſſinna). Tatſaͤchlich gibt es im ſuͤdoͤſtlichen 
Deutſchland einige aus dem Altertum uͤberlieferte Ortsnamen, die der Germaniſt 
R. Much fuͤr illyriſch haͤlt. In Norditalien gab es ein illyriſches Volk der Des 
neter. Da nun die Slaven, die nach dem Abruͤcken der Germanen das oſtdeutſche 
Gebiet erfuͤllen, auch Veneti (Wenden) genannt werden, beſteht die Moͤglichkeit, 
daß dies urſpruͤnglich der Name einer viel aͤlteren oſtdeutſchen Bevoͤlkerung iſt, 
der ſpaͤter auf die Slaven uͤbertragen wurde, ein oͤfter vorlommender Vorgang. 
Aber das alles iſt doch nur eine Moͤglichkeit, eine intereſſante Arbeitshypotheſe. 

Was uns hier aber zur Germanenfrage lebhaft intereſſiert, iſt das Ver⸗ 
ſchwinden der Traͤger der oſtdeutſchen Ziviliſation gegen das Ende der fruͤheſten 
germaniſchen Eiſenzeit mit ihren Geſichts- und Hausurnen. Rurz zuvor hat 
jenes namenloſe Volk auf ſeinem Gebiete, namentlich an der Grenze gegen die Ger⸗ 
manen hin, ſich ſtark verſchanzt, was auf Kaͤmpfe mit den Germanen deutet. Man 
nimmt in der Regel an, die Traͤger der oſtdeutſchen Ziviliſation ſeien von den 
Germanen vertrieben und abgewandert, aber es laͤßt ſich nicht nachweiſen, wohin 
ſie gegangen ſind; nirgendwo tritt in dem Augenblick, da ſie in Deutſchland verz 
ſchwinden, eine Bevoͤlkerung auf, die ihre Ziviliſation in junger Zeit fortſetzt. 
Nun koͤnnte das Volk in den Germanen aufgegangen ſein; dann muͤßten aber nach 
dieſem Vorgange ſich doch wohl Nachwirkungen der oſtdeutſchen Ziviliſation in 
viel bedeutenderem Maße zeigen als ſie ſich tatſaͤchlich beobachten laſſen. Daß, 
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als nod) beide Ddller in der frúben Eifenzeit nebeneinanderfagen, Wechſelwir⸗ 
tungen befteben, ift obne Stage. &s darf angefichts der künftlerifch und technifch 
bervorragenden Leiftungen der oftdeutfchen Töpferkunft nicht wundernehmen, daß 
die Germanen, die in der Bronzezeit keine fonderliche Gefchidlichkeit auf Siefem 
Gebiete entfalten, von den fuddftliden FTachbarn bier ftark beeinflußt werden; 
trotzdem ift es leicht, germanifche und oftdeutfche Tonware zu trennen. Fleuerdings 
bat der Pole Roftrzewsti febr intereffante Beobachtungen zur Srage des Liebens 
einanders und fpäteren Durcheinanders der germanifchen und oftdeutfchen Zivilis 
{ation gemacht. Er glaubt nachweifen zu können, daß im ndrdlichen Polen im 
Gebiete der Gefichtsurnen Linzelgraber mit Tongefäßen vorfommen, die nod 
durchaus an die der oftdeutfchen GBrabfelder erinnern. Lach dem Eindringen 
der Germanen ins Gebiet der Öftdeutfchen, alfo um 500 v. Chr., gleichen die 
teramifden Sormen der beiden Gebiete fich vollig aus. Ls entfteben aus den 
Steintiften diefelben nur mit Seldfteinen umfütterten Urnen-Einzelgräber, wie 
in Liordweftdeutfchland in der Jaftorf-FJivilifation. Während im nördlichen 
Polen die germanifche Bevölkerung im allgemeinen die oftdeutfcht Zivilifation 
unterwirft, fann man im mittleren Polen beobachten, wie die weniger zabls 
reichen Eroberer in der früheren Bevdlkerung aufgeben, die feft an ihren relis 
gidfen Bebräuchen bält, was fich im Beibehalten der Sitte zeigt, die Totenurne 
mit vielen (bis $) Beigefagen 3u umgeden. Koftrzewesli glaubt ferner feftftellen 
zu können, daß folche Graber fic aud) die römifche Zeit hindurch halten. Man 
darf bei alledem aber nicht auger aht laffen, daß die heutige polnifde Dorges 
fhichtsforfchung durch nationale Zwedgedanten ftark verwirrt ift; denn fie ftrebt 
nach dem Beweife dafür, daß die Siaven die Urbewohner des deutfchen Oftens 
waren und die Trager der oftdeutfchen Zivilifation eben Slaven. Diefet lach 
weis läßt fid) aber nur dann fubren, wenn fih der gewaltige Unterfchied zwis 
fhen der flapifchen Zivilifation und der oftdeutfchen überbrüden läßt und wenn 
man nachweifen kann, daß die namenlofe oftdeutfche Bevslkerung irgendwo neben 
den Germanen woeiterbefteht und fpäter in den Slaven wieder erfcheint. Daß 
dabei bei flapifchen Autoren der WOunfd) leicht der Vater des Gedankens werden 
kann, liegt auf der Yand. Eine Ausgleihung’der oftdeutfchen Zivilifation an die gers 
manifde und umgelebrt könnte fich aber auch in Deutfchland aus gewiffen 
örtlichen Beobachtungen ergeben, wie fie A. Böte im Florden der Fleumarl ges 
madıt bat, wo fich die oftdeutfche Untergruppe des fogen. Goriger Stils bis 
in die germanifche Zeit fortzufetzen fcheint. Sollten foldye Beobachtungen fich 
auch für andere Gebiete der oftdeutfchen Zivilifation ergeben, fo wäre deren Ges 
biet ein frühes Rolonialland der Germanen, in dem es zu einer intenfiven Ders 
mifbung der Germanen mit den Trägern der oftdeutfchen Zivilifation fam. 
Diefe batten ficherlich einen bedeutenden Anteil an der Herausbildung der körpers 
lichen und geiftigen Wefensart unferes Volles, und man könnte diefe namenlofe 
vorgefchichtliche oftdeutfche Bevölkerung mit zu den Vorfahren der Germanen 
zählen. Wir werden auf. diefe Srage in einem anderen Zufammenbange fpäter 
zurudtommen. Wie.dem auch fei, es ift ficher, daß die beginnende Eifenzeit für 
die Befchichte der Germanen von befonderer Wichtigkeit wer. 

Eine befondere Erfcheinung der dlteren germanifchen Kifenzeit ift die Zu: 
fammendrängung großer Vollsmaffen auf einen Meinen Raum, befonders in 
Nordweſtdeutſchland. Kein Zeitabfchnitt bat fo viele Graber hinterlaffen wie 
der von Jaftorf, 600—300 v. Chr. Hand in Hand damit geht eine febr be: 
deutende Abnahme der Beoslkerung in Skandinavien in der vorausgehenden 
frühen Zifenzeit und fpäten Bronzezeit, wie befonders Birger Kierman nadge- 


82 Guftav Sdwantes, Die Germanen. | 1926, II 


wiefen bat. Man fliegt daraus auf ftarke Abwanderungen, befonders aus 
Schweden; aber auch auf den dänifchen Infeln ift in der römifchen Kifenzeit ein 
Fiedergang zu bemerten. Die Erklärung diefer Erfcheinung im Florden und der 
doch wohl damit zufammenhängenden ftarten Bevölkterungszunahme in Deutfch- 
land dürfte in einer Rlimaverfchlechterung zu fuchen fein, die mit dem Ende der 
Bronzezeit einfegte und fih in wenigen Generationen vollzog und wärmebedürf: 
tige Pflanzen, wie die Hafel, in gewiffen Breiten Standinaviens zum Ausfterben 
brachte. tiodh beute bat die SHafel dort ihr früberes Wohngebiet nicht vollig 
wieder zurüderobert. Der Rüdgang der Fafel und anderer Pflanzen und gez 
wiffer wärmeliebender Tiere war beträchtlih. Das Klima wurde feuchter, der 
Wofferftand der Seen ftieg und die Wälder verfumpften zum Teil. Man kann 





Abb. 11. Tracht der älteren nordifchen (germanifchen) Bronzezeit. Nah Sophus Måler. 


fi vorftellen, daß fich unter foldhen Derbältniffen bei dem primitiven Landbau 
jener Zeiten fchwere SHungersndte einftellten, wenn diefer „Simbulwinter‘‘ wirt: 
lih fo fchnell einfegte, wie vor allem der Schwede Sernander annimmt; andere 
freilich glauben, daß die Abkühlung erheblich langfamer vor fic ging. 

Das Klima der Bronzezeit, 2000—800 v. Chr., war wefentlich trodener und 
wärmer als heute gewefen. Damals entfaltete fich vor allem in Dänemark als 
Mittelpunkt eines weiten Umtreifes durch Schweden bis nach Fliorwegen binauf 
und andererfeits bis FTorddeutfchland, die glanzvolle Zipilifation der nordifchen 
Bronzezeit. Sie entwidelt fi auf dem ganzen Gebiete völlig einheitlich in 
Gerdteformen und Ornamenten und auch im Grabritus. Sehr felten Fann man 
durch Außere Zinflüffe nur unwefentlid abgelentte Entwidlung eines vorge: 
f&hichtlichen Jivilifationstreifes fo ausgezeichnet ftudieren, wie gerade bier. Aus 
allen Beobachtungen ergibt fih, daß in dem bezeichneten Umtteife ein befon- 
deres Volt länger als ein Jabrtaufend hindurch gewohnt hat. Man Eennt nicht 
nur feine materielle und künftlerifche SJinterlaffenfchaft; in jütifchen Gräbern 
baben fih fogar Teile von Haut und Haaren der Toten gefunden, deren volle 
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Grabausrüftung mit der gefamten Tracht in mehreren Sällen wohl erhalten aft 
(Abb. 11). Es find dies die dlteften Trachtftide der Welt, und die Träger find 
nach Ausweis der Sunde blondhaarig gewefen. Da nun die Sormenwelt der nordis 
{hen Bronzezeit ganz allmählich in die der frühen germanifchen Kifenzeit über: 
gebt, ift kaum daran zu Zweifeln, daß das Doll diefer fo außerordentlich fcharf 
fid> abbebenden nordifden Bronzezeitwelt Germanen gewefen find. Es tann 
hier nicht der Ort fein, auf die febr anziebende germanifche Bronzezeit näher ein- 
zugeben. Roffinnas Rarte (Abb. ı2) von der Ausbreitung bronzezeitlicher Jis 
vilifationen in Deutfchland, zeigt den Stand der germanifchen Befiedlung wåb: 
cend eines frühen Abfchnittes der nordifchen Bronzezeit. Wir erkennen dort 
auch die Ausbreitung der Träger der oftdeutfchen Zivilifation mit ihren an Bei- 
gefäßen reichen Urnenfriedbdfen und das Gebiet der füuddeutfchen Bronzezivilis 
fation, deren nationale Zugebörigkeit ebenfalls fewer zu ermitteln ift. Súd: 
deutfchlands Bronzezeit war mehrfachen Störungen unterworfen. Hier fceint 
cine Bevdllerung am Beginn der entwidelten Bronzezeit, die nach der berrs 
fhenden Grabform Hügelgräberbronzezeit genannt wird, eingewandert zu fein. 
Anfcheinend aus der Schweiz dringt dann um 1200 v. Chr. eine Bevölkerung 
nach Florden und Flordoften ein, die ihre Toten auf Urnenfeldern beftattet und 
deren friegerifder Einbruch durch die zabllofen Befeftigungen bezeichnet wird, 
die überall ihre Seftfegung angeben. Später fcheint aber die alte Bevölkerung 
wieder erftarkt zu fein, was fich u. a. in der Wiederaufnahme der Hügelbeftattung 
fundtut, die auch in der dlteften ifengzeit, der fog. Hallftsttzeit (1000 bis 500 
v. Chr.) beibehalten wird. Am Ende diefer Hallftattzeit zeigt fich mancherlei 
im Grabbau und der Ausrüftung, was man vielleicht fchon mit den frübgefchichts 
lihen Bewohnern Süddeutfchlands, den Kelten, in Derbindung bringen darf. 
Moöglicherweife waren diefe fchon zur Bronzezeit in Suddeutfchland anfäffig. 


(Schluß folgt.) 


Deutfhe Siedlungstunde. 
Don Prof. Robert Mielke: Berlin. 


un der Entwidlung der Geifteswiffenfdaften war es faft ein felbftverftänds 

liches Ergebnis, daß fie fich immer mehr in Sondergebiete fpalteten, zugleich 
aber auch ein Verhängnis, daß die neu entftandenen Wiffenszweige gegen das 
Übergewicht der alten anerkannten fhwer an Boden gewinnen konnten und 
noch fchwerer, fih eine felbftändige Bedeutung ertämpften. Kine fir unfer 
völkifches Leben fo bedeutungsvolle Wiffenfheft wie die Dollstunode 
bat es an den deutjchen Univerfitäten nod immer nicht zu einem Lebrftubl 
gebracht; wo fie fih ein breiteres Wirktungsfeld erobert bat, da ftebt fie unter 
Vormundfhaft der Philologie. Aud) die Giedlungslunde, die mit ihren 
Wurzeln auf die Volkskunde und die Erdtunde zurüdgebt, die aber febr fhnell 
in die Arbeitsgebiete der Gefundbeitslehre, der Baulunde, der Gefchichte und der 
Vollswirtidaft binauswuchs, die neuerdings auch von der Archäologie und 
Völkerkunde befruchtet wird, fie leidet in gleichem Maße unter dem Vorurteil, 
808 anfcheinend jeder jungen Wiffenfchaft entgegengebradht wird. An keiner un: 
ſerer Hochfchulen bat fie einen ftändigen Vertreter, obwohl fie Sur ihre Bes 
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ziebungen 3u anderen Wiffenfdaftssweigen ein breites Seld für ein felbftändiges 
Lebrgebdude befigt und ihre Wichtigkeit gerade in der beute befonders ftart 
entwidelten deutfhen Innenkolonifation recht augenfällig zutage tritt. 

Wie der Menfch arbeitet und wohnt, ift gewiß nicht gleihgültig. Sied> 
lung und Wohnhaus find für die Eigenart vslfifcher Entwicdlung, für die Ge: 
fundbeit des Körpers und des GBeiftes, in weiterem Sinne für die Rultur und 
MWirtfchaft von der allergrößten Bedeutung. Die ftammesartliche Ausprägung 
der Seutiden Stämme ift ohne die geograpbifche und gefchichtlich gewordene 
Sonderart des Wohnens und Siedelns gar nicht denkbar. Das Flormalbaus, 
das man von einflugreicher Seite in den deutfchen Landfchaften einzubürgern 
bemüht ift, fann keineswegs erfegen, was die landfchaftlichen Sormen des 
Bauern: und Burgerbaufes fur den Stammesgeift bedeuteten; ebenfowenig 
vermag eine midterne Quadratfiedlung sie Stimmungspoefie unferer alten 
ftammesartlichen Dörfer und Städte zu pflegen. Denn diefe find aus beftimmten 
volfliden Anlagen und den geograpbifchen Verbältniffen gewachfen wie der 
Baum auf ser Seldflur. 

Eine Siedlungstunde an ünferen Aodfdulen ift das Gebot der Stunde. 
Sie ift nicht Wiffenfchaft vom Gewefenen, nicht nüchternes Abtaften einer 
entſchwundenen Vorzeit; fie ift eine Sührerin zum Verftändnis der ftammess 
artlichen Derfchiedenheit, fie bedeutet die MOiederanertennung eines Rulturgutes, 
dem unfer Dolt Gemüt, Runft und Stimmung verdankt. Wer bleibt empfin- 
dSungslos, wenn er durch unfere Städte und Dörfer wandelt; wer kennt nicht 
jene Möärchenwelt entflobener Rindheit, in der ibm eine ferne und doch fo 
gefublsnabe Vergangenheit vor das Auge tritt, wie fie uns die Aunft Ludwig 
Richters oder Spigwegs gezeichnet bat, jene fchiefen, verbogenen MHaufer 
mit Butzenfcheiben, mit naiv umrabmten Türen und Senftern, mit den boben 
Dächern, den plätfchernden Straßenbrunnen, die nach Sonnenuntergang fo 
traulich zu plaudern wiffen! Wer bleibt unberührt, wenn er durch ftille Dörfer 
ftreift, in denen ‘ftrobgededte Hütten, freundlich-belle Mauern, runenbaftes 
Sachwerk mit dunklen Schiefer- oder moofigen Ziegeldächern fauern und träumen 
und finnen vom Wedfel der Seiten, die uber fie dabingegangen find! 

Das ift keineswegs nur Vergangenheit; das ift Leben um uns und in une, 
wie der Traum uns ein Spiegel des Dichtens und Dentens ift. Hier fteht noch 
eine Runft vor unfrem Auge, die nicht nach Regeln erklügelt, nicht mit Lineal 
und Zirkel abgeftedt ift, fondern die ftilvoll in ihrer Bedingtbeit und wahr in 
allem ift, was fie zeigt. Und fchreiten wir‘durch die deutfchen Gaue, dann 
wandeln fih Haus und Siedlung in jedem Gebiete; aber fie find und bleiben 
Seutfch, Schön, ftimmungsvoll und wahr, wenn auch eine andere Mundart um 
uns tönt. Denn anders wohnen und leben der burgundifche und alemannifche 
Bergbewohner, der waffers und ftuemgewohnte Stiefe, der niederdeutfche Tief: 
landfadfe, anders der gefangsluftige, rebenfreudige Grante, der biergewohnte 
Bajuwere und der Sohn des oftdeutfchen Ebenenlandes. Aud) ohne def wir 
mit gefchichtlihem Blid diefe Welt des Geftaltens in allen Einzelheiten um: 
faffen, fteigt eine Abnung in uns auf von dem langfamen Werden und Wadfen 
der Siedlungen surd die Jabrhundertidicdten, die bier oft unmittelbar neben: 
einanderliegen und von dem Atem der Gegenwart umwärmt werden. Unwill: 
turlid) geben die Gedanten von dem alten eichenumftandenen Heidehof zu dem 
malerifchen Haufendorf und zur wintligen, engftraßigen Stadt, die mehr nad 
innen als nad augen faut. Sie wandern von Hof zu Hof, von Siedlung 

Dolf und Raffe. 1926. Mai. 7 
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zu Siedlung, von Landfchaft zu Landfhaft. In diefen Siedlungen ruben 
tulture und vollsgefdidtlide Verfhwiegenbeiten aus feltfam fernen Tagen; 
aber fie Elingen in unfrem Gefühl, als fpräche die Urabne zu uns. Jn den 
großen Städten aber, die immer weiter auf das Land ausgreifen, die von dem 
nährenden und zehrenden Verkehr erfaßt find, da lagern diefe Steine des großen 
Werdens in unmittelbarer Llachbarfchaft friedlich neben den unrubigen Ge: 
ftaltungen unfrer Tage. 

Man vergegenwärtige fih einmal eine friefifche Warftfieslung und ein 
Scweizerdorf, um die Gegenfätze berauszufüblen, die zwifchen ihnen befteben. 
Dort eine regelmäßige, am Deich füuch binziehbende Reibenfiedlung mit geringem 
Garten: und Aderland und hoddadigen Linheitshaufern, bier ein auf der 
weiten Hochfläche baufenartig zufammengedrängtes Dorfbild von Kleinen Hoͤfen 
mit 3ablreidben Wirtfcheftshäufern und niedrigen Dächern. Oder> man ftelle 
gegenüber ein oftdeutfches Straßendorf mit feinem weiten Anger und ges 
räumigen Wirtfchaftshböfen und einen inzelhof Liiederfachfens, der — weit 
entfernt von feinen Klachbarn — mit diefen zufammen eine politifche Gemeinde 
bildet. Das ift keine Willkür, kein Zufall, fondern Ergebnis der geograpbifchen 
Bedingtheit, der wirtfchaftlichen Entwidlung und der ftammesartlichen Ge- 
bundenbeit, die vereint das Siedlungsbild beftimmen. Eine folde Geftaltung 
bat ihre innere Wahrheit und Solgerühtigkeit. Gibt man fie leichtfertig auf, 
dann rächt fid) das durch Unftimmigleit, Steudlofigkeit und Unwobnlicfeit, 
die auf den Volksgeift zurüdwirken, ibn fälfchen, die die Bodenftändigkeit er: 
fehüttern und fehließlich die Heimfreude untergraben. Das bat man ficher nicht 
vorausgefeben, als man die ftädtifche Bauart auf das Land verpflanzte oder 
moderne Siedlungen fchuf, die nüchtern und Eahl wirken, die mit allen neuzeit- 
lichen Bauerrungenfchaften geftaltet wurden, aber doch nur Wohn: ‚und 
Arbeitsftätten, eine beimatlich anmutenden Heime find. 

#5 bedarf wohl keiner Stage, daß. die allgemeinen geograpbifchen Derbält: 
niffe auch heute nod beftimmend find, daß eine Ebenenfiedlung anders geftaltet 
ift als ein Bergdorf. Wenn nun auch die dringendften Sorderungen der Wirt: 
fehaft, Me Eigenart des Bauftoffes berüdfichtigt werden, und Sadurch eine gez 
wiffe Anlehnung an das Landfchaftsbild erzwungen wird, fo läßt fidh dod) nicht 
leugnen, daß diefe äußere Anlehnung noch lange nicht jenes warme beimat: 
liche Gefühl erzeugt, das unfre alte bodenftändige Siedlung durdy die innige 
Berührung mit dem Leben und mit der Empfindung der Bevölkerung fo urs 
deutfd> gemadt hat. Auch ift bier niemals ein Stillftand in der Xntwidlung 
eingetreten; es haben im Gegenteil alle Zeiten mitgearbeitet, um aus Unvoll- 
tommenem das Polllommene, aus der dürftigen Seldhütte das traute Heim mit 
feiner Runft und feiner Rultur zw fehaffen. Über diefen Zinfluß des volklichen 
Lebens ift unfre jüngfte Dergangenbeit mit derfelben Gleichgultigteit binweg:- 
gegangen wie die moderne Staatswiffenfchaft über das volkliche und ftammes- 
artliche Empfinden weiter Rreife. Man ift zufrieden, wenn Lüftung, Heizung 
und Licht vorbanden find, wenn die Technik und die rationelle Wiffenfcheft 
Wobnftätten ermöglichen, die allen gefundheitlichen Sorderungen einigermaßen 
entiprehen. Man bat den Baumarkt mit Stoffen — vielfach freilich mit 
Erjagftoffen! — bereichert; man bat moderne Maffenmöbel in die Haufer ge 
bracht, Zentralbeizungen und elektrifches Licht in die Eleinften Hütten überfübrt, 
aber das woblige Bebagen und die Gemütlichkeit verfchüttet, die die alte deutfche 
Siedlung in allen Bauen auszeichnen. Was in den legten Jahren erftanden ift, 
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zeigt im ginftigften Salle torrette dugere Haltung und iwenig Perfönliches, 
nod weniger Poefie und Stimmung. Dor mir liegen die Werke eines füds 
deutjchen Verlages, der feit mehr els einem Jahrzehnt immer wieder Werke 
über das einfache Haus auf den Büchermarkt bringt und — nad feiner eignen 
Angabe — von einzelnen Werten bereits underttaufende abgefegt bat. Wan 
muß darnady ammebmen, daß fein Einfluß auf die Geftaltung der Siedlungen 
recht bedeutend ift. Prüfe ich die einzelnen Bucher, dann fuche ich vergebens 
nad) emem landfchaftlich anklingenden Entwurfe. Es find Allerweltspläne, 
künftlerifch zum größten Teile gar nicht übel; aber einen einzigen bodenftändigen 
Entwurf, der fich eimer älteren ftammesartlichen deutfchen Siedlung cinfügt, 
fuche ich vergeblih. Die Jnduftriealifierung des Heims — ein an und für fidh 
fhon widerfinniger Begriff! — bereitet fich vor, die wie Sprache, Gefang und 
Gefey aud die MWohnftätte zu veräußerlichen ftrebt. Dagegen follte fih das 
deutide Volt auflehnen und neben der Reinbaltung des Blutes auch eine Rein: 
haltung femer Aulturgrundlage fordern. 

És ift ein fchwerer Llachteil, daß durch die Auflsfung ser Wiffenfchaften 
auch die Siedlungstunde von vornherein vereinzelt worden ift, und daß die 
weitere Entwidlung dahin treiben muß, ihr die Wege zu einer angewandten 
Wiffenfchaft zu verbauen. Der Hygienikter baut feine Gefundbeitslebre obne 
Rüdficht auf diie ftammesartlichen Dorbedingungen aus, wenn er fie nicht als 
Fyindernis feiner Theorie befämpft. Der Architekt lehnt fih zwar neuerdings 
an die landfchaftlichen Sormen des Haufes an, aber er betrachtet den gejchicht- 
lien und bodenftändigen Siedlungsplan als eine überwundene Gade. Und 
die Beichichtswiffenfchaft ziebt nur zagbaft Siedlung und Haus in ihren Wir: 
Eungstreis; mindeftens zieht fie keine Solgerungen aus den Tatbeftänden für die 
Gegenwart. Die Doltswirtfchaft, die anfcheinend die Volkskunde noch gar nicht 
als wiffenfchaftliche Quelle entdedt bat, kümmert fih um die Giedlungs: und 
Aeausforfhung nur foweit, wie fie ihr für die Entwidlung beftimmter Theorien 
eine gefcdyichtlihe Grundlage geben tann. Ylur der Geograph bericdfictigt 
die Wohn: und Siedlungsart als Ergebnis — bisweilen auch als Trägerin — 
der erdgeftaltenden Rräfte, ohne jedoch ihren Wert für die Richtung des Volke: 
geiftes anzuerkennen. Wie ftark indeffen bei den Vertretern diefer Wiffen- 
[haften eine einfeitige Richtung vorwaltet, kann die Tatfache belegen, daß an 
einer unfrer Tecdnifchen SHJochfchulen zwar ein Städtebauliches Seminar befteht, 
Saf diefes aber die fedlungstechnifche Entwidlung des Dorfes völlig außer 
adt läßt, obwohl feine künftlerifchen Beziehungen gar nicht von denen der 
Stadt zu trennen find, und die Gegenwart auch hier große Aufgaben ftellt. 

Jede Siedlung bat ibre Gefege, die fich gefcbichtlich entwidelt und in 
mander Ainfiht auch den Grundplan beeinflußt baben. Dag man fie nicht 
kennt oder fie wenigftens nicht anwendet, bat viel zur LTüchternbeit neuerer 
Ortsfchöpfungen beigetragen. Zhemals fehrieb die Dorfordönung vor, wie weit 
ein Aof oder Haus von der Straße oder von den Klachbarböfen entfernt fein 
durften. Es waren aus der Erfahrung beraus gewonnene Beftimmungen, die 
auf eme Straßenflucht zielten, bevor diefer baupolizeiliche Begriff überhaupt 
erfunden war. Heute fehreibt die Polizei nicht nur eine Straßen:, fondern aud) 
eine Baufludt vor. Dadurch rüden alle Haufer in eine Reibe, während das 
alte Dorf gerade in dem Wore und Zurüdrüden der AHäufer (auc in der 
Stadt!) ein Mittel für die künftlerifche Wirkung erkannte. In einer folchen, aus 
den Bedurfniffen der Broßftadt gewonnenen Knebelung fprict der Geift einer 


TE 


88 Robert Mielke, Deutfhe Siedlungstunde. 1926, II 





formelbaften Vertnöcherung, der es verhindert, daß fo malerifche, freundliche, 
liebe Ortsbilder wieder erftehen, wie fie unfre alten Städte und Dörfer fo oft 
zeigen. Und warum entfteht diefe unndtige Seffelung des Rünftlerifchen? WDeil 
der rationelle Zeitgeift, nur auf das Außere, auf das polizeilih Erlaubte und 
nicht auf Bemüt und Seele eingeftellt ift, und weil auch die Siedlungstunde 
als eime Einheit, als eine Wiffenichaft des deutfchen Wienfchen noch keine Der: 
tretung findet. 

Don allen Bedurfniffen unfres Volkes find nur die ftaatlichen, nicht 
die volklicdhen emigermaßen berüdfichtigt. Jung und Alt wandern durd die 
Seutfchen Gaue, lernen Land und Leute mit Herz und Auge tennen, doch der 
Sufammenbang von Poll und Heimat, der in allen Außerungen des Volkes 
lebens zu fpüren ift, der fich verhältnismäßig Mar in der Wohnungss und Sied: 
lungsart zeigt, bleibt vielen unverftanden — felbft bei denen, die als Glieder 
einer engeren Landesgemeinfchaft daran ein befonderes Intereffe haben follten. 
És erhebt fih felten ein Widerfpruch, wenn eine neue aufdringliche Bauform 
mitten in den traulichen Stätten alten Benoffenfchaftslebens erftebt. Und ein 
einziger derartiger Bau zieht oft Fachabmungen nad) fich, eine einzige Straßen- 
regelung Cann Werte des Herzens und des Bemütes verfchütten, die nicht wieder 
zu gewinnen find. Man glaubt ficher, das Rechte zu tun, wenn man das land: 
fcbaftlid) Bedingte, das in langfamer Entwidlung Gewordene durch einen 
Yiormaltypus erfegt, der allen Sorderungen der Gefundheitspflege, der Sicher: 
beit und der Wirtfchaft entfpricht, der aber nur auf Außerliches, nicht auf die 
Befriedigung eines innerlichen, eines feelifchen Bedürfniffes geruhtet ift. És 
wird niemand einfallen, Ranalifation, WDafferleitung, Luft und Licht unferen 
Siedlungen vorzuenthalten, wie es keinen geben wird, der die Volkstracht da 
wieder aufleben laffen will, wo fie keine wirtfchaftliche Dafeinsrechte mehr bat. 
Denn diefe it von der Wirtfchaft felbft hinweggeſchwemmt, ſeit wir keinen 
nennenswerten Slade und Hanf mebr bauen; bei der Siedlung und dem Haufe 
fommen aber andere Werte zur Geltung, die innerhalb eines gefdloffenen 
Stammes: und Gemeinfchaftslebens entftanden find. Sie wollen und dürfen 
wir nicht aufgeben, fondern weiter entwideln zur Erftartung unferes vdllifden 
Beiftes. 

Es ift der große Irrtum unferer Zeit, daß wir glauben, alles Perfönliche, 
alles Stammesstrtliche aufgeben zu können zugunften eines Broßweltmenfchen, 
der in Volt und Stamm nur eine rüdftändige Erinnerung feben will. Die Ér: 
gebniffe eines folchen Selbftbetruges haben wir 1918 gefeben, als die niedrigen 
Leidenfchaften aus ihrer verborgenen Sumpfbeimat ans Licht kamen und mit 
den Schlagworten Sreiheit und Mienfchentum alle Kultur, Chriftens und Deut{d: 
tum zu entrechten fuchten. Und zwar mit der Begründung, daß cs nur einen 
Staat, ein Volk, einen Menfden gebe, der alle natürlichen Unterfdiede des 
Geiftes und des Körpers aufbebe. Wohin wir mit diefer — leider noch nicht 
vollig überwundenen — Auffaffung gelommen find, fehen wir an den nabezu 
troftlofen Zuftänden auf allen Kulture und Wirtfchaftsgebieten. Wenn wir 
uns nicht zu entfchloffenem Widerftande aufraffen — in elfter Stunde viels 
leicht? — und die Sorderung durchfetzen, daß die Srüuchte des deutfchen Geiftes, 
daß Sprache, Kunft, Religion, Haus und Siedlung, kurz die deuticdhe Heimat 
mit ibren Bewohnern, die gleiche pflegfame Behandlung wie die Veredelung 
des Blutes erfordern, dann fcheidet unfer Wolf aus aus der Reihe der kultur: 
tragenden und »fördernden Völker. 
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Der Einfluß der Umwelt wird beute wiffenfchaftlich genug bewertet, um 
ihn aud für die Zutunft unferes Volles einzuftellen. Siedlung und Aaus find 
die ftärtften Träger diefer Umwelt. Das erfte. Bild, das Rindesaugen fehen, 
bleibt mit jener im Guten wie im Böen verknüpft. Ein finfterer enger Hof als 
Euftfchacht, eine Rellerwohnung ohne Sonne, eine rohe menfchlidye Umgebung, 
aus der fidh die Klachrfeiten des Lebens mit jeder Außerung dem Rindesgenitt 
einprägen, müffen andere menfchliche Anlagen befruchten als eine befcheidene 
Dorftate, die Luft, Grim, Sreudse und Licht im Übermaße ausftrömt, audy 
wenn die Bewohner in harter Tagesarbeit um das Dafein ringen müffen. Die 
Zuftände, die fih ftellenweife in den Grogs und nduftrieftädten entwidelt 
baben, follten uns zu denken geben. Dabei find diefe Städte an fih gar nicht 
in diefem Sinne fulturs und beimfeindlich. Nur die falſche Einſtellung, daß 
ed ausreichend fei, die Menfchenanbäufung bier und dort durch einen Dart, eine 
Baumallee oder ein Blumenbeet zu unterbrechen, oder die Jugend von Zeit 
3u Zeit in die Umgebung zu führen, zeugt von einer mangelnden Kenntnis 
des Großftadtproblems. Es würde zu weit führen, an 'diefer Stelle darauf 
näher einzugeben; nur das eine fei betont, daß es grundfalfd ift, die Broß- 
ftadt aus der Siedlungspolitit berauszubeben und als eine Befonderheit zu 
betrachten. Don einer nationalen Siedlungstunde muß man erwarten, daß fie 
auch für die Großftadt Grundfage aufftellt, die im Fufammenbhange mit der 
Bleimftädtifchen und ländlichen Siedlung fteben. Baupolizeiliche Verfügungen 
find bier ebenfo unzureichend wie das Beftreben, die Jugend in Rudeln auf 
das Land zu begen oder ein paar Baume 3u pflanzen und dann einzugittern, 
um die Mlenfchen mit ihrer fteinernen Umgebung zu verföhnen. So einfach liegt 
die Sache nicht — weder bei der Heimfrage, noch in der Kunft, die man dem 
Volke m den Sammlungen als feine, feines Volkes, Runft zeigt. Auf diefe 
allzu theoretifche Weife wird tein perfönliches Verhältnis angebahnt. Seim 
und Runft find mit dem Befitz verknüpft — fei er auch noch fo befcheiden; er 
allein wird zum Aderboden, auf dem eine reiche Aulturernte reifen Bann. Die 
Siedlungstunde zeigt, daß die GBroßftadt nicht als Sremdfdrper im Lande 
ftebt, fondern daß fie ihre gefcbichtlichen WOurzeln ebenfalls in der großen 
deutichen Grdlungsbewegung bat. 

Über die Eimflüffe, die neben der geograpbifchen Grundlage das Bild 
unferer Siedlungen beftimmt baben, befteben gegenwärtig nod recht unzus 
treffende Dorftellungen. Das ift erklärlich, weil die Siedlungstunde nod ver 
baltnismäßig jung ift und fih ihre Methode erft fchaffen muß. Wenn indeffen 
Ebene, Mittels oder Hodgebirgsland, Wald oder Waffer, Moor oder Heide 
Temperament und Gemüt des Bewohners beeinfluffen, wenn die menfcliche 
Arbeit, Aderbau, Viebzucht, Sifcherei, Gewerbe, Handel und Jnduftrie das 
Geficht einer Siedlung beftimmen, dann bat gewiß auch die gefchichtliche Ent- 
widlung der deutfchen Siedlungsformen eine ftarte Wirkung auf den Charalter 
unferes Voltes gehabt. Der wortlarge, fchwerfällige Fliederfachfe ift zum Teil 
Ergebnis feiner Wobnweife in serftreut liegenden Großböfen, während der 
bewegliche, gefprächige und gefangsfreudige Sranfe von feinem vielhöfigen 
großen Dorfe beeinflußt worden ift. Daß dagegen in den Grenzgebieten fidh 
Einflüffe der Llachbarvölter bemerkbar machen, daß felbft im Innern des 
deutiden Landes eingelagerte Sremdvditer einiges von ihrer Kigenart abgegeben 
baben, ift nod) Leineswegs genügend gewürdigt. LTamentlih im Welten und 
Often, wo mebrfade Überlagerungen des deutfchen Volkes durch feßbaft ge- 
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wordene Sremdvdlter erfolgt find, bat fich diefe Tatfache auch in der Siedlung 
geäußert. Im Weften baben die einft bis nah Thüringen fic) ausbreitenden 
Kelten anjcheinend wenig Erinnerungen binterlaffen, doch wurden fie bei ihrem 
Zurudweichen von der römifchen Militärtultur aufgefangen und geftütt, was 
in den rheinifchen Siedlungen noch heute erkennbar ift. Und wenn «uch bei 
dem Zufammenbruh Roms die germanifchen Volktswellen bis an den Ozean 
brandeten und der Rüdftau diefer Volksmaffen die germanifchen Voltselemente 
ftärkten, fo find die Macht des Bodens und die feit zwei Jahrtaufenden wir: 
tenden fozialen, wirtfchaftlichen und etbnograpbifchen Kräfte ftart genug ge: 
wefen, um aud die ungermanifden Zinflüffe in dem Voltscharalter und den 
Siedlungen bis in die Gegenwart hinein zu erhalten. Jm Often aber, wo eine, 
‚in der Kultur unterlegene Doltsmaffe die altgermanifchen Siedlungen zerftörte, 
wo eine dem arifchen Element zum Teil entgegenftehende Wohngewohnheit ſich 
emniftete, da bat fic) der Linflug einer undeutfchen — vielleicht in der Haupt: 
fache finnifden — Wobngewobhnbeit ftarfer noch niedergefehlagen als in den 
keltiſch⸗ roͤmiſchen SGiedlungen des Weftens. 

Es ift eine gefchichtliche Tatfache, dag durch die überlegene gırmanifche 
Kultur der Koloniften des 12. Jabrbunderts nicht allein die flawifche Be: 
völkerung faft reftlos aufgefogen wurde, fondern daß fie in der friedlichen 
Durddringung völlig deutfch geworden ift. In diefer Iangfamen Vermifchung 
ift auch wertvolles Erbgut in Sitten, Haus und Hof erbalten worden und zu 
feinem befonderen oftdeutichen Gepräge getommen. Und wenn auc, wie es die 
neueren Sorfchungen geltend machen, viel Slawifdes in dem dftliden Tieflande 
{hon mit germanischen Elementen durdfegt wurde, ebe es nad) Deutfdland 
gelangte, fo find diefe Dorgange dod) ftar® genug, um fih aud in einer Eünf- 
tigen deutfchen Aulturpolitit Beachtung zu erzwingen. 

Wie ftark die deutfchen Belange in dem ftammesartliden oder fremd: 


ftammigen Gewobnbeiten zu gleichen Sormen führen, fei nur an einigen Bei: - 


fpielen dargelegt. In der Oberrbeinifden Tiefebene gibt es Straßendörfer und 
bäuerliche Aäufer, die in einer anderthalb Jahrtaufende langen Entwidlung dic 
harakteriftifchen Zuge des Lbenenlandes treu bewahrt baben. Jn dem oft: 
elbifchen Tieflande ift das Straßendorf gleichfalls die Regel, während die 
Hausform felbft in verhältnismäßig rein flawifchen Gegenden fid) sem foge: 
nannten oberdeutfchen oder fränktifchen Haufe fo angenäbert bat, daß man es 
von diefem faum unterfcheiden kann. Abnlich liegen die VDerbältniffe bei der 
Stadtfiedlung. Im rbeinifchen Gebiete entftand auf römifcher WDurzel ein 
Stadttypus mit großem Warkte und rechtwinkligem Straßennet, das -—- in 
dem oftdeutfden Rolonialfhema fehärfer ausgebildet — bis weit nah Rußland 
fih verbreitete. Aber trog diefer gefchichtlich noch Har erkennbaren Vorgänge 
unterfcheidet fih die oftdeutfche KRolonialftadt nicht unwefentlih von ihrer 
rheinifchen Ahne, ohne die Grundlage zu verwifchen. Es find hier offenbar Éin: 
flüffe zur Geltung gelangt, die nur von der flawifden Bevdlkerung getragen 
wurden. Und wenn wir weiter in dem oftdeutfden Dorbhallenbaufe, das zwar 
felbft wieder als nordifche Zinfuhr zu den Slawen gelangt war, cine Eigen: 
tuml chkeit der Siedlungen erkennen, die vielen Städten (Marienburg, Breslau, 
Schwiebus, Zullihau, Raktwig u. a.) einen beftimmten Zug gegeben baben, 
fo wird diefe anfcheinend fo Elare Entwidlung wieder erfchüttert durch die 
merkwürdige Tatfache, daf aud) im Süden und Weften (Bozen, Hirfchberg, das 
ältere Köln, Münfter u. a.) das gleiche Laubenhaus fich als eine febr frübe 
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Bauerſcheinung ausweiſt. Es werden hier alte Zuſammenhaͤnge ſichtbar, die 
wohl weniger in dem Aneinanderketten von Formen als in einer ſtarken und 
urſpruͤnglichen Neigung des Volkes zu ſuchen ſind. Wenn wir vielleicht auch 
dieſe Geſchichtsvorgaͤnge nicht reſtlos werden aufklaͤren koͤnnen, ſo aͤußert ſich 
das Vorbandenfein folder Siedlungseigentümlichkeiten auch im Volksleben, 
im weiteren Sinne auch im Volkscharalter und fordert dazu auf, diefe Dorgange 
aufzubellen. 

Alles Werden ift Gefeg, aber die Erkenntnis einer GefegmaPigkeit ift nicht 
nur eine wiffenfchaftlihe Tat, fondern auch eine Sührerin in die Zukunft. 
Eine längft erfannte traurige Wahrheit ift es, daß die Volksteile, die in ihrem 
Süblen und Denten aus dem Zufammenbange mit ihrem Doltstum und mit ihrer 
Vergangenheit abgedrängt find, wenig im Aufbauen, viel im Zerftören leiften. 
Sie wieder ihrem Vollstum zurüdzugewinnen, muß das Ziel jeder völkifchen 
Politik fein. Immer mebr Wege werden zu diefem Ziele geöffnet; einer der 
wichtigeren ift eine deutfche Siedlungstunde. 


Die Wikinger in Oftdeutfdland. 


Don Dr. Wolfgang La Baume-Dansig. 


(Schluß). 
Mit einer farbigen Tafel und 5 Abbildungen im Tert. 


Aus zuverläffigen gefebichtlichen Quellen gebt hervor, daß gegen Ende des 
1. Jabrtaufends nad Chr. Geb. an der Rüfte Pommerns eine berühmte Handels: 
ftadt beftanden bat, die mit dem Flamen Jumne bezeichnet wird; Adam von 
Bremen liefert um 1075 eine ausführliche Befdreibung von ibr und bebt 
bervor, daß die Infel, auf der fie liege, von drei Meeren befpult werde, was 
auf das Gebiet der Ödermündung bindeutet. Etwa ein Jahrhundert fpäter 
berichtet ein wertvoller Zeuge, der Slawenchronift Helmold, daß diefe Stadt, 
die er Jumneta nennt, völlig zerftört worden fei, ein Ereignis, an das offenbar 
die Dineta-Sage antnupft. Andererfeits wird in den nordifchen Quellen oft 
von der Jomsburg gefprochen, die eine Wilingerfefte war, und es ift kaum 
zu bezweifeln, daß die Jomsburg mit Jumne (Jumneta-Dineta) zufammengebört, 
fei es nun, daß Jumne mit FJomsburg gleichbedeutend ift oder beide diht bei- 
einander gelegen baben. Aerrfht hierüber im wefentliden Einmútigteit der 
Anfhauungen, fo geben die Meinungen úber die Lage der Stadt noh immer 
weit auseinander, obwohl die DinetasSrage fhon in ungezåblten Auffätzen, 
Abhandlungen und Büchern wieder und wieder behandelt worden if. Wir 
wollen uns bier nicht in diefen Streit der Meinungen ftürzen!); das eine 
durfte jedenfalls feftfteben, daß die Jomsburg (= Jumne, Jumneta, Vineta) 
im Gebiet der Odermundung gelegen hat, d. b. an einer der wichtigften Ein⸗ 
gangspforten, die von Skandinavien ber in damals flawifdes Land führten. 
Gegründet ift fie von Harald Blauzahn (wohl zwifchen 950 und 970), dem 


1) Kleuefte Schriften: €. S ch uchhardt., Vineta. Sig. Ber. dò. Preuß. Akad. 8. Wiff., 
phil. biftor. RL, XXV, 1924, S. 176— 217, Taf. X. — R. Burkhardt, Zur Lage von 
Vineta. Mannus Bo. 36, 1924 S. 113 — 118. 
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Sobne Gorms des Alten, zerftört wabrfcheinli 1043 dsurd Magnus den 
Guten. Die Jomswilingerfage, die in vier Saffungen überliefert ift, fpricht 
von einer Burg mit fehr großem Hafen (Seeburg), die um das Jabr 1000 
berum in aller Munde gewefen ift und ibresgleichen nicht im ganzen Liorden 
gebabt bat, von dem Leben der Infaffen, die wie ein Orden mit feften Regeln 
zufammengefdloffen waren, und von ibren Kriegsfabrten'). 


So z3weifellos es ift, daG in Ser Naͤhe der Ödermundung einft eine 
blühende flawifche SHandelsftadt Jumne — die ficherlih, wie C. Schuch⸗ 
bardt meint, mit der Jomsburg der nordifchen Sagas gleichbedeutend ift — 
beftanden bat, fo ift dod bisher weder durd) Erdérterungen biftorifcher Art 
nod) durd) archdologifde Unterfuchungen ibre Lage feftgeftellt worden. Wus- 
gebend von der alten Annahme, Jumne und die Jomsburg feien mit Julin 
(Dollin) identifh, wandten Stettiner Sorfcher ihre befondere Aufmerkfamtkeit 
der Umgegend von Wollin zu, wo füdlich der Stadt auf dem Galgenberge 
ein @raberfeld, ndrdlid) der Stadt der nach vielfachen Silberfunden aus 
vorgefbichtlichen Gräbern fo genannte Silberberg liegt. Hatte vielleicht an 
der Stelle der heutigen Stadt Wollin die flawifche Handelsftadt Jummne-Vineta, 
auf dem Silberberge aber die Jomsburg gelegen? Und das Huͤgelgraͤberfeld 
auf dem Galgenberge gebdrte als wilingifcher Sriedhof zur Jomsburg? Auss 
grabungen mußten die geftellte Stage beantworten.. Aber weder auf dem Silber: 
berg nod auf dem Galgenberg baben wiederholt ausgeführte Unterfuhhungen 
mit dem Spaten irgend etwas zutage gefördert, was mit Sicherheit als 
wilingifch angejprochen werden könnte. Dag alfo bei Wollin eine Wilingers 
fiedelung gelegen bat, konnte durch Bodenfunde bisher nicht bewiefen werden. 
Sur die fehon früher mehrfach ausgefprochene Meinung, „Dineta‘“ babe an der 
heute untergegangenen Ylordweftfpigze der Infel Ufedom (am „Ruden“) ges 
legen, bat fid turslid) SHhudbardt eingefegt, wobei er fih u. a. auf einen 
von dort ftammenden Sund von adt goldenen Armringen, die offenfichtlich 
nordifche Arbeit find, ftügt. Seine Gründe find aber niht wberzeugend, denn 
außer den erwähnten Ringen, die allein nichts befagen, tann Shudhbardt 
keine archäologifchen Beweife erbringen, daß dort eine Stadt oder eine Burg 
gelegen hätte. Die Lage von Jumne-Dineta ift alfo nad wie vor untlar und 
wird weiterhin ein dankbarer Gegenftand der Sorfdung wie der Auseinander- 
fegung bleiben. 

Im übrigen liegt aus Pommern eine Anzahl von Sunden vor, die une 
zweifelhaft den Wilingern zuzufchreiben find. Lin Skelettgrab bei Mublens 
tamp im Kreife Bublig, ein weiteres aus Gydow bei Pollnow, Ar. Schlawe, 
fowie mehrere Brandgraber von Zwielipp, Kr. Kolberg-Rörlin find nad 
Stubenrauh?) auf Grund der Beigaben (Schwerter, ovale Spangenfibel u. a.) 
als wilingifeh anzufeben; dazu kommen nordifche Rnochentämme (wahrfcheins 
lid aus Gräbern ftammend) aus Ragendorf, Ar. Anklam und Fizow, Kr. 
Schlawe?), ferner der berühmte Goldfund von HBiddenfoe auf Rügen (Halss 
ting und Armring), ein goldener SHalsring von Stargard in Pommern, ein 
goldener Singerring aus Martentin, Ar. Rammin und mehrere nordifde 
Schwerter, die im Slugbett der Oder und Peene gefunden worden find’). 


1 C. Schuchhardt a. ©. S. 1096 ff. 
2) A. Stubenraud, Baltifhe Studien BB. II, 1898, S. 122, Anm. 3, — Dergi. 
auch Lemde (f. Anm. 2). 
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Schließlich iſt aus Pommern ein bemerkenswerter Bootfund zu erwaͤhnen. 
Im Jahre 1892 wurden ſuͤdlich von Leba am Ufer des Lebaſees, eines Strand⸗ 
ſees, der nur durch eine ſchmale Nehrung von der Oſtſee getrennt wird, auf 
den zu Charbrow gehoͤrigen Gelaͤnde die Uberreſte eines Schiffes gefunden, 
das jet im Stettiner Mufeum aufbewabrt wird'). Nur die unteren Teile 
des Bootes find erhalten: der nabezu 10 m lange Riel aus einem Stüd 
Eichenholz; die vollftändigen Planten der fünf unteren Gange beider Seiten 
und Bruchftüde des fechften, alle noch in feftem Verbande (Rlinkerbau mit 
Befeftigung durch SHolznägel, die größtenteils aus Wacholder gefchnitten find); 
und ı1 Spanten (Rippen) (urfprünglic waren es 12), die im Abftand von 
90—100 cm voneinander fteben und aus dem gewadfenen Holze ohne Biegung 
gearbeitet find. In all diefen Einzelheiten zeigt das Boot vom Kebafee nabe 
Derwandtfchaft mit dem von Baumgarth (f. unten und Abb. 9). Daß es 
wie diefes in die Wilingerzeit gehört, beweifen außerdem einige Tonfcherben, 
die in dem Boote gefunden wurden und das Ausfehen der fpätbeidnifchen Tone 
gefaßrefte aus Oftdeutfdland zeigen ?). 

&s wurde oben bemerkt, daß fidh feit dem $. Jabrbundert zwifchen dem 
Orient und den Oftfeelandern ein lebbafter Handelsverkehr entwidelt batte. 
Jn allen um das Oftfeebeden berum liegenden Ländern find in Menge arabifche 
(„kufiſche‘) Muͤnzen gefunden worden, die ungefähr der Zeit von 750—1000 
angebdren, und außer diefen Münzen zeugen audy fonftige Sunde, befonders 
Silberfhmud orientalifcher Herkunft, von den Handelsbeziehungen jener Zeit. 
Arabifhe Schriftftellee haben uns überdies überliefert, was der Llorden an den 
Orient abzugeben batte: Pelzwert vor allem, ferner Leder, Bernftein, Wachs, 
Honig und anderes mehr, Menſchen (Sklaven) nicht zu vergeffen; fie baben 
aud) berichtet, was im Austaufch dagegen der Orient nad) dem Llorden fandte: 
feidene und baumwollene Gewebe, Riechftoffe, Srüchte, Wein ufw. Trager 
diefes Handels waren in Mittels und Ofteuropa die flawifchen Völker. Sur 
die Liordleute, die mit den Slawen Sandel treiben wollten, waren daber die 
großen, in die Öftfee mündenden Sluffe die gegebenen Wege, auf denen fie 
weit in flawifches Land eindringen konnten. Naͤchſt der Oder bot hierzu die 
Meichjel die beften Möglichkeiten. Wenn uns nun auc keine Sage und teine 
Chronit von Wilingerzügen ins Weichfelland oder von einer Wilingerfefte, 
die beberrfchend an der Weichfelmündung gelegen bätte wie die Jomsburg 
an der Oder, berichtet, fo deuten doch mandherlei Anzeichen auf einftige An⸗ 
wefenbeit von Wilingern im Weichfelgebiet hin. LTabe bei Danzig liegen vier 
Orte, deren famen obne Zweifel nordifcher Herkunft find; Rirhdft und 
Orböft, beides Flamen für kapförmige Porfprünge am Steilufer der Oftfeeküfte, 
erinnern an Abnliche in Dänemark vielfach vorkommende Rüftenbezeichnungen; 
dazu die Orte Hela und Heifterneft auf der Halbinfel Hela. Vielleicht gehört 
in diefe Reibe auch der Klame Danzig, in dem die Silbe dan, die auch in den 


1) Seme, 9%. Bericht úber ein bei Charbrow gefundenes Boot vom Typ der 
Wilingerfabrzeuge. In: Die Baudentmäler der Provinz Pommern, 3. Teil, Bo. 2, 
Stettin 1911, Anhang S. 305 ff. mit Abbildungen. 

2) Nachdem id) dank dem Entgegenfommen des feiters der Sammlung pommer: 
fher Altertúmer in Stettin, Herrn Dr. Runtel, die Tonfcherben felbft gefeben babe, 
möchte ich bier Zweiflern gegenüber betonen, daß diefe das typifche Austeben der fpät: 
beidnifchen Tongefäßfcherben Oftdeutfchlands zeigen, wenn fie auch nicht die in diefer Zeit 
üblichen Ornamente aufweifen, und beftimmt nicht der frübdeutfchen Reramit angebören. 
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älteften Überlieferungen enthalten ift, bei den Erörterungen über die Herkunft 
diefes Liamens von manden Sorfdern mit dansk = „Däne* in Beziebung 
gefegt worden ift. Jedenfalls wäre es biernacdy niht obne weiteres auszu- 
fließen, daß Danzig auf altem danifdem KRolonialboden erwachfen ift, ò b 
dag dSanifche Wilinger an der Stelle der heutigen Stadt Danzig eine Flieder- 
laffung befeffen baben, welche den Handelsverkebr auf der Weichfel und auch 
die wichtige, am weftlichen Rande des WeichfelsfTogat:Deltas entlang führende 
Handelsftraße beberrfchte. 

Daß die Weichfel und ihre Llebenflüffe für die Wilinger eine wefentliche 
Rolle gefpielt haben, geht aud aus Altertumsfunden deutlich hervor. Jm Jabre 
1900 wurden bei Warmbof ndrdlid) von Mewe am Rande der Hdbhe, die fich 
dort am linten WDeichfelufer erhebt, mebrere Graber aufgededt, von denen einige 
die Rennzeichen flawifcher Beftattungen zeigten, während eines das Grab eines 
Wilingers war. Ls enthielt als Beigaben ein zweifchneidiges Schwert, eine 
Kanzenfpitze (Abb. 8), zwei Steigbügel, eine Trenfe fowie zwei Meffer und mehrere 
plattenartige Befdlage, dies alles aus Kifen, dazu zwei Wagenbaltenhälften von 
einer zufammenlegbaren Heinen Wage (Abb. 7), neun Gewichte aus Zifen, mit 
BÖronzebled überzogen, und noch andere Dinge, die nur in Brudftiden er- 
balten waren!). Der Knauf und die Parierftange des Schwertes, die beiden 
Steigbügel, die Trenfentnebel und die in ihrer Bedeutung nicht ganz Klaren 
Beihlegftüde find reich verziert, und zwar durch Taufchierung, d. b. durch 
Einlagen von verfchiedenen Metallen (Silber, Bronze und Kupfer) in die Ober- 
fläche des Kifens. Leider ift die Zerfegung durch Roftbildung bereits foweit 
fortgefchritten, daß die eingelegten Verzierungen nicht mehr vollftändig, 3. T. 
fogar überhaupt nicht mehr erkennbar find; dennoh wird die farbige Tafel, 
auf der die wichtigften und befterbaltenen Stüde wiedergegeben find, dem 
Lefer eine Dorftellung von der Schönheit diefer Wilingerwaffen, von dem 
Aunftfinn ihrer Träger und der HBandwerkstunft nordifcher Schmiede und Golds 
arbeiter geben. Don der in der Wilingerzeit berrfchenden Tierornamentil, die 
wir im erften Teil kurz behandelt baben, ift bei den Sundftuden aus Warmbof 
wenig 3u fpüren; nur die Knebel (Geitenftangen) der Crenfe endigen in Cier- 
köpfen (f. Tafelabbildung), im übrigen aber liegen geometrifche und pflanz- 
lihe Verzierungen vor. Derartige Motive find kennzeichnend für den jüngeren 
Wilingerftil; in der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts nimmt diefer eine 
befondere Sorm an durch nordifche Umbildung von Pflanzenmotiven, zu denen 
Palmett:Motive und Rofetten binzutreten, deren Vorbild in der arabijchen 
Derzierungsweife orientalifcer Metallarbeiten 3u fucen ift. Soldye Palmetten 
find an den Seitenteilen der Steigbügel von Warmbof als Kupfereinlagen in 
eine Silberplatte, die auf Kifen aufgenietet ift, wiedergegeben, und zwar, was 
ebenfalls für diefen fpäten Wilingerftil Eennzeichnend ift, in fymmetrifcher 
Anordnung. Der obere Teil der Steigbügel zeigt dagegen eine Verzierung, 
welche noch deutlih an die langgeftredten, verfchlungenen Tierleiber erinnert, 
die im fogenannten Jellinge-Stil des 10. Jahrhunderts fo vielfach auftreten. 
Diefe Befonderbeiten der Verzierungsweije geben uns fefte Unbaltspuntte fur 
die Zeitftellung des Wikingergrabes aus Warmbof; es Bee danach in die 
u hälfte des 11. Jahrhunderts. 


1) 5. Conweng, Ber. d. Weltpr. Prov.-Muf. f. 1900 S. 48 ff.; desgl. f. 1901 
5.55. — £, Rraufe, Zeitfohr. f. Etbn. 1903, Verb. S. (350) ff. 


TUN 
| 


ertur 
aehu: 
aud. 
d.: 
Trees 
—X 
bren: 


ntle 
Jet: 
je ik 
eing 

emni: 

(ir 
‘bee. 


per 


1020, II Wolfgang £a Baume, Die Wilinger in Oftdeutfchland. 95 
aaa ae a EEE EEE TE TEE EEE 


Unter den bei Warmbof gefundenen Gräbern war, wie fhon erwähnt, 
nur eines, das tppifche WilingersBeigaben enthielt; ob noh mebr Wikinger 





Ubb. 7. 2 Wagebalfen von einer zufammenlegbaren Handwage und 3 Gewichte dazu. Aus dem Wilingergrab 
von Warmbof, Kr. Marienwerder. Staatliches Mufeum Danzig. 4/3 nat. Gr. 
dort beftattet worden find, wiffen wir nicht, da die Ausgrabungen nicht fort: 
gelegt worden find. Hat dort am boben Ufer der Weidfel, von wo aus der 
Strom auf weite Streden bin überfeben werden kann, eine Anfiedelung der 
„riormannen“ beftanden? Gder bandelt es fich vielleicht um jemanden, der 
auf der Reife dort verftorben ift oder auh im Rampfe erfchlagen wurde? 
Der Umftand, daß er auf einem flawifden Sriedhof beftattet wurde, fpridt 
wohl mebr für das Dorbandenfein einer Anfiedlung, in der neben flawifden 
Bewohnern aud Wikinger lebten, die dort Handel trieben; denn daß jener 
Witing von Wearmbof nicht ein Krieger, fondern ein bewaffneter Sandler war, 
das beweifen die im Grabe gefundenen Überrefte einer zufammenlcegbaren 
‘Wage (Abb. 7), mit der man in jener Zeit das als Geld dienende „adfilber‘ 
(zerbrodene und abfichtlicy zerkleinerte Münzen und Schmudfachen) abwog. 
Ein ganz ähnlicher Sund wie bei Warmbof ift bei Libau (jegt Lubowfo) 
unweit von Gnefen im Jabre 1913 entdedt worden; aud bier fand fih unter 
gewöhnlichen Gräbern der fpätbeidnifchen Feit ein Grab mit Waffenbeigaben 
(Speer, Streitart, Sporen), von denen die durd) Gilbereinlagen reid) verzierte 
Speerfpige nordifcher Herkunft ift, während die Streitart aus Rußland, die 
Sporen aus Öftpreußen (oder Böhmen) ftammen!). Zweifellos liegt auch bier 
ein Wilingergrab vor. Rechnen wir dazu einige weitere Sunde (größtenteils 
Einzelfunde) von Wilingerwaffen aus Polen und Galizien, fo tann als ficher 
angenommen werden, daß Wilinger wiederholt bis weit nad) Gftdeutfchland 
und Polen binein vorgedrungen find, fei es um bier Beute zu machen und 
Handel zu treiben, fei es, um den Ländern Sudofteuropas oder der berühmten 
Aandelsftadt am Bosporus („Millagard‘) zuzuftreben. In diefem Zufemmen: 
bange ift bemertenswert, daß nach E. Ekblom mehrere flawifcdhe Ortsnamen 
im Weichjelgebiet fowie liamen von Stlüffen, die den Stamm vaering 
(„WDaräger“) enthalten, nordifchen Urfprunges find und auf Anfiedlungen oder 
SDandelsftationen von Wilingern im Weichfelgebiet hindeuten ?). 
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Ubb. 8. Eiferne Lanzenfpige. Mus dem Wilingergrab von Warmbof, Kr. Marienwerder. Staatlides Mufeum 
Danzig. ‘Ye nat. Gr. 
) 3. Roftrzewsti, Ein Sciedbof mit Spuren der Wilingertultur bei £ubowto 
Rr. Gnefen. — Przeglad Archeologiczny IL/IIL, 1923 ©. 140 ff. i Taf. 15 (polnifd). 
2) €. Etblom, Die Waräger im Weichfelgebiet. Ard. f. flav. Pbilolog. Bod. 30, 
>. */4, Berlin 1925, S. 185. 
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Zwiſchen Oſtpreußen und den nordiſchen Laͤndern haben in der 
Wilingerzeit offenbar ſehr lebhafte Beziehungen beſtanden, wie aus zahl⸗ 
reichen hiſtoriſchen Nachrichten hervorgeht. Danach ſollen u. a. die Schweden 
don im adıten Jahrhundert einen Steuerbezirk (‚„sysla‘“‘) in Oſtpreußen er⸗ 
richtet baben. WOulfftan, der berühmte Seefahrer des 9. Jahrhunderts, deffen 
Bericht über feine Reife von Schleswig nad Trufo am Draufenfee (bei Elbing) 
erhalten geblieben und für die mittelalterliche Geographie und Kulturge(dhidte 
des dSeutfden Oftens von größter Bedeutung ift, wird zwar als Angelfachfe 
bezeichnet, dürfte aber eber ein Witing gewefen fein. Mitte des 10. Jahr: 
bunderts haben die Dänen ihre Serrfchaft uber das Gebiet des Samlandes 
auszudehnen verfudt. Der Sohn von Harald Blauzahn erfchlug die waffen: 
fahige Mannfchaft der Samländer (Altpreugen) und gründete nördlid vom 
Pregel eine Rolonie. Dönifche Slotten fegelten unter Rnud dem Großen 
(1014— 1035) wie nad anderen baltifchen ZKüftenländern fo auch nad dem 
preußifchen Samland auf Eroberung aus. Stolz nannte fich der Däne, welcher 
Träger dreier nordifcher Kronen war, nun aud Rönig von Samland. Kämpfe 
der preußifchen Rüftenbewohner mit Dänen und anderen flandinavifchen Ddltern 
baben in der Kolgezeit nicht gerubt, und Anud der Heilige (1080— 86) wollte 
das TChriftentum aud im Samland, in Kurland und itland einfübren!). Don 
den Handelsbeziebungen zwifchen Öftpreugen und Skandinavien zur Wilinger- 
zeit erfahren wir durch Adam von Bremen, der in feiner Samburgifden 
Rriegsgefdhichte berichtet, die Samländer befdidten den Markt von Birla 
(jet Björkö bei Stodbolm) und kauften dort ein, was fie brauchten. 

Diefe gefchichtlichen Überlieferungen werden durch die in Oftpreußen aufs 
gededten Altertumsfunde vortrefflih ergänzt und beftätigt. !erkwürdigers 
weife wurden in demfelben Fabre 1895 zwei Wilingerboote im Gebiet des 
Srifeben Haffs gefunden: das eine an der Grenze zwifchen Weft: und Oft- 
preußen, bei Baumgartb im Kreife Stubm am Rande der Draufenfeeniederung, 
die fidy ebemals erheblich weiter erftredte als heute; das andere bei Srauenburg 
in 200 m Entfernung vom Haffufer. Don beiden Schiffen konnten bei der 
Ausgrabung zwar nur noch Refte geborgen werden, indeffen reichten diefe 
aus, um eine genaue Wiederherftellung der Boote zu geftatten. Das Baum: 
garther Wilingerfchiff ?), deffen Modell unfere Abb. 9 zeigt, war ein etwa 
12 m langes, durchaus feetüchtiges und zum Kreuzen geeignetes Segelboot, 
deffen Bau einen boben Brad technifcher Dolllommenbeit aufweift. Es war 
offenbar niht zur Heerfahrt beftimmt wie die eigentlihen Wilingerfchiffe, 
die fogenannten Drachen, die viel größere Abmeffungen befaßen (f. oben), 
fondern es mag dem Handel gedient baben; es ift weabrfcheinlich durch eines 
der damals noch vorhandenen „Tiefe der Srifehen LTebrung ins Srifde aff, 
dann durd den Elbingflug in den Draufenfee eingefahren. Offenbar bat es 
keine glüdlihe Sabrt gebabt, da eine Boodenplante ein ausgebeffertes Led 
aufweift; jedenfalls ift es dann unweit der Sorgemündung vollends zum 
Wrad geworden. Durd die ftändigen Bewegungen der Wellen wurde der 
Derband der Holsteile allmablid gelodert und immer mebr gelöft; einzelne 
Stüde führte das Waffer mit fich fort. Bei dem fortfchreitenden Derlanden 
des Gees wurde das Wrad dann von Schlid und Moorerde eingededt, und 


1) Ewald, Die Eroberung Preugens, Malle 1872, S. 42 f. 
2) 4. Conwensg, Das Wikingerboot von Baumgarth, Blatter für deutfche Vor: 
gefdyidyte Heft 2,1924, S. 2 ff. 
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auf diefe Weife haben fid) die Holzteile (Kichenholz) und wenige Lifenftude bis 
zur Neuzeit vorzuͤglich erhalten. 

Das Boot von Frauenburg iſt dem von Baumgarth ſehr aͤhnlich; wie 
bei dicfem ift der Kiel, der 15,3 m lang, ift, aus der Boodenplanke beraus- 
gearbeitet, und wie diefes ift es Elinker (8. b. mit dachziegelartig jich dedenden 
Planten) gebaut und mit einem Maft verfeben'). Zeitbeftimmende Begleit- 
funde feblten fowobl bei dem Baumgarther wie bei dem Srauenburger Boot, 
doch ift bei beiden die Bauart fo Eennzeichnend wilingifch, daß über die Zeit: 
anfegung bier wie dort fein Zweifel befteben tann. 
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Abb. 10. Das Wikingerſchiff von Oſeberg im Altertumsmuſeum der Univerſität Oslo. 

Nach einer von Muſeumsdirektor Profeſſor Brögger zur Verfügung geſtellten Lichtbildaufnahme. 

Von allen Teilen Oſtpreußens muß wohl das Samland die groͤßte 
Anziehungskraft auf die Wikinger ausgeuͤbt haben; denn abgeſehen davon, daß 
geſchichtliche Nachrichten vom Aufenthalt der Wikinger im Samland ſprechen, 
tennen wir eus Wiskiauten im Kreiſe Fiſchhauſen einen großen Wikinger— 
friedhof. Er liegt unweit von Kranz nahe der Oſtſeekuͤſte und auch nahe dem 
Kuriſchen Haff. Da dort ſchon mehr als 200 Wikingergraber aufgededt find 
und der Friedhof noch nicht erſchoͤpft iſt, kann mit Sicherheit angenommen 
werden, daß nicht weit davon eine Wikingerſiedelung beſtanden hat. Fuͤr die 
Anlage einer Rolonie an dieſer Stelle iſt wahrſcheinlich die Naͤhe eines ehe— 
maligen Tiefs, d. h. einer Luͤcke in der Kuriſchen Nehrung beſtimmend geweſen, 
die den Wikingern geſtattete, hinter der Nehrung im Ruriſchen Haff in un⸗— 


1) Heydeck, Das Witkingerſchiff von Frauenburg, Kr. Braunsberg. Sig.-Ber. d. 
Altertumsgefellfdaft Pruffia 21,1900, S. 67 ff. Taf. X. 
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mittelbarer Uidhe der See einen ficheren Aafen anzulegen. Die Kage der 
Siedelung felbft wird fich hoffentlich durch Grabungen an Ort und Stelle, 
die Profeffor Ebert (Königsberg) demnähft zu veranftalten beabfichtigt, feſt⸗ 
ftellen laffen, zumal da der Benannte fdon beftimmte Anbaltspunkte dafür 
ermittelt bat. Unter den zahlreichen Beigaben, die frühere Ausgrabungen auf 
dem Sriedbof bei Wiskiauten zutage gefördert haben, befindet fih eine ganze 
Anzahl typifch wilingifcher Schmudfachen, 3. B. Scildkrdtenfibeln (nad der 
Sorm fo genannt), eine Urt von Gewandnadeln, die ausgefprochen nordifch ift. 
Immer zwei folder Spangen gebören zufammen, fie waren an den Schultern. 
befeftigt und durch ein Kettengebange aus Glass oder Köelfteinperlen oder aus 
Metallftüden miteinander verbunden. Auch die in den Grabern von Wiskiauten | 
gefundenen Waffen und fonftigen Ausrüftungsgegenftände (Zaumzeug, Sporen, 
Steigbügel u. a.) entfprechen im allgemeinen den aus dem germanifchen Florden 
belannten Stüden. 

Unter den fonftigen, aus Oftpreugen ftammenden Altertumern, die mit 
Wabrideinlidkeit oder Gewißheit den Wikingern zuzufchreiben find, verdient 
vor allem der goldene Armring von Strobjehnen erwähnt zu werden, der in 
der Staatlichen Vorgefhicdhtsfammlung in Berlin aufbewahrt wird; er beftebt 
aus maffivem Gold und zeigt eine faft die ganze Oberfläche einnebmende Relief: 
darftellung von febr fonderbar anmutenden Reiterfiguren und pbhantaftifden 
Tierbildern?). 

Wir baben alfo gefeben, daß immerhin mannigfache Spuren von dem 
Aufenthalt der Wikinger im Rüftengebiet der deutfchen Gftfee zeugen. És ift 
dabei zu bedenken, wie wenig an fi) die Hlatur der Wilingerzüge geeignet war, 
dauernde Spuren in den von ihnen betroffenen Gegenden zurudzulaffen, fofern 
es dabei nicht zu ftändiger Fliederlaffung tam, und wie febr die Auffindung 
von Altertimern aus vor: und frübgefchichtlicher Zeit dem Zufall ausgejetzt 
ift. Dieles mag nod unentdedt im rdboden ruben, vieles andere zerftört 
worden fein, obne daß die Wiffenfchaft etwas davon erfahren bat. Jedenfalls 
ift es ficher kein Sehlfchluß, wenn wir annehmen, daß die deutfche Oftfeeküfte 
in der Befchichte der Wilingerzüge eine wefentliche Rolle gefpielt bat, ganz 
befonders deswegen, weil bier die Haupteingangspforten für das große 
flawifche Hinterland lagen. Weitere Sorfehungen in Oftdeutfchland, und zwar 
fowohl foldye mit dem Spaten wie aud) folcde auf dem Gebict der literarifchen 
Quellentunde werden boffentlich dazu beitragen, einerfeits unfere Aenntnis von 
der gefamten Gefcdidte und Kultur der Wikinger zu erweitern, anderfeits 
aber aud) das Dunkel 3u lichten, das gerade während der Zeit der Llormannens 
zuge über dem damals von flawifchen und altpreußifchen Völkerftämmen 
bewohnten LTordoften unferes Vaterlandes liegt. 


2 1) M. Ebert, Der Goldring von Strobjehnen. — Präbiftor. Ztfhr. Bd. 3, 1911, 
. 105 ff. 


Ertlärung zur Tafelabbildung: Beigaben aus einem Wilingergrabe bei 
Warmbof, Kr. Marienwerder : 

Oben lints: 2 Brudjtide eines Steigbügels mit Silberplattierung, die Bronze: und 
Rupfereinlagen zeigt. 

Oben rehts: Brucftüd einer Trenfe mit anfigender Seitenftange, die in einen 
Cierfopf endigt und durd Kupferplattierung mit Bronzeeinlagen verziert ift. 

Unten rehts: Schwertgriff mit Silber: und Bronzeeinlagen. 

Unten lints: 2 Befchlagftüde, das eine mit einer verzierten Rupferplatte und Sone 
einlagen, das andere (unten) mit einer Silberplatte und Bronzeeinlagen. 
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Die angebliche Aeltenberrfihaft in Bermanien. 


Yon Prof. Dr. Rudsolf MudeWien. 


ie germanifde Sprace hat, wie fich immer deutlicher berausftellt, mit 
keinem Zweig des Indogermanifchen nähere Beziehungen als mit dem 

Reltifhen und Ttalifchen, die beide ihrerfeits nur untereinander noch enger 
zufammenbängen als jedes fúr fih mit dem Germanifchen. Ls ift fo gut wie 
ficher, daß diefe Sprachen in benachbarten Gebieten aus dem Indogermanifchen 
erwadfen find. Später haben ja die Jtaler, die lateinifchen und oskiſch⸗ um⸗ 
brifehen Stämme, durch ihre Abwanderung über die Alpen eigene Wege ein: 
gefehlagen. Was aber Kelten und Germanen betrifft, ift ihre Lladhbarfchaft 
eine dauernde. Sie it für gefhichtliche Zeit ausdrudlich. bezeugt und an der 
Hand der Sunde weit in vorgefdidtlide zurudzuverfolgen. 

Die vielen Ubereinftimmungen des feltifchen und germanifcden Dort{idages 
find ein Ergebnis diefer jahrtaufendelangen Beziehungen. Zu einem großen 
Teil handelt es fich dabei ficher um Bewahrung alter gemeinfamer Lrbworte, 
die aus der Zeit vor der Sprachipaeltung ftammen. Davon ift aber älteftes 
Zehngut für uns Außerlich nicht zu unterfcheiden. Einem Wort wie af. nimid 
Weldbeiligtum’ 3. B. tann man es nicht anfeben, ob es mit gleichbedeutendem 
gallifdbem nemeton urverwandt oder vor der Lautverfdhiebung aus 
dem Gallifchen berübergenommen ift. | 

Eine jüngere Lebnwortfchicht ift deutlich zu erfennen und Zwar zumeift, 
weil das Lautverhältnis Urverwandtfchaft ausfchließt, zum Teil aber auch 
durch fachliche Merkmale. Dem lat. réx, régis ‚Sürft‘ follte auch im Germa: 
nifchen reks, niht riks, entfprechen, wogegen fih im Reltifchen idg. č regel- 
mäßig in z wandelt und es dementfprechend altirifd ri, Gen. rig, und gallifd 
Dubno-rix Vercingeto-rix beißt. Gotifd reiks (gefprochen riks) und unfer -rich 
(in Kamen wie Friedrich), 2. i. ‚Sürft‘, ferner reich germ. rikia-, urfpringlicd 
‚fürftliy, regius‘, und das Reich regnum‘ geben alfo auf keltifche Quelle 
zurüd. Ahnliches gilt von abd. ambaht, got. andbahts ufw. ‚Diener‘, aus dem 
durch Ableitung abò. ambaht(i) und unfer Amt gefloffen ift. Das für das 
Öallifche bezeugte, von da aus auch ins Lateinifche und Romanifche über: 
gegangene ambactus ‚Diener‘, buchftäblih ‚der SHDerumgefchicdte‘, würde nur 
mit einem germanifchen umbaht urverwandt fein können, da dem gallifchen ambi 
‚herum‘ germanifh umbi entipruht. Got. kelikn ‚Öbergefhoß‘ gebt auf ins 
fehriftlich bezeugtes Beltifches keliknon (aus älterem "kailiknon) zurüd, das, mit 
lat. caelum ‚Simmel‘ verwandt, ähnliche Bedeutungsentwidlung zeigt wie 
engl. ceiling oder norw. himling ‚Zimmerdede‘. Auch Sattel, germ. sadula-, 
balte ich für Entlebnung aus dem Reltifchen. Offenbar wie lat. sella (aus 
*sedla) und flaw. sedlo zur Wurzel sed ‚fitgen‘ gebdrig, wurde das Wort, 
falls es bodenftändig wäre, germ. satula-, jegt Sassel, lauten müffen, geradefo 
wie e8 ablautend Sessel beißt. Und fo fprochen auch bei germ. spella- ‚Er: 
sablung‘’ lautlicdbe Kennzeichen mit einer gewiffen WPabrfcheinlichkeit für tel- 
tifche Herkunft, für gleichbedeutendes gell. brit. spetlo- als Quelle des germ. 
Wortes, deffen ntlebnung aber fdon vor der Lautverfchiebung erfolgt 
fein müßte. 

Wenn unfer Segel und ein aus jüngeren Sormen für das ältere Reltifche 
erfjchließbares seylo- fih deden, fo kann bier von einem aus der, Urseit in diefer 








1926, II Rudolf Mud, Die angebliche Reltenberrfchaft in Germanien. {OX 
a EO aE ie ey SN OO OR Se ————— a E 


Bedeutung überlieferten Wort nicht die Rede fein, weil die SGegelfunft im 
Morden niht foweit zurüdreicht. Offenbar waren in ibe meeranwobnende 
gellifche Stämme, deren Seetichtigheit une ja Caeſar bezeugt, die Lehrmeiſter 
der Germanen, unter denen Nordſeeanwohner wie Frieſen und Chauken die 
Beannticdaft mit dem Segel weiter nad Often und Lorden vermittelt ‚baben 
werden. Aus ähnlichen Bründen tann teltif zsarno-, germ. isarnazKifen‘. 


nicht gemeinfam bewahrtes Erbgut fein, denn zu Beginn der Eiſenzeit waren 
Reiten und Germanen längft nicht mehr ein Volt. Daß in Siefers Selg Der: : = 


Ausgangspuntt des Wortes nicht bei den nördlicher wohnenden Germanen zu 
fuchen ift, bedarf keiner Begründung. Aber auch bei den Kelten ift zsarno- der 
Entlehbnung verdächtig und Pokornys Vermutung, daß die Jliyrier der Aalls 
ftattzeit feine Schöpfer gewefen feien, erfchemt deshalb fehr anfprechend. 

Fier waren überall die Kelten die Gebenden oder doch die Vermittler 
und eim folcher ftarker keltifcher Einfluß auf ihre Liordönachbarn in den letzten 
vorhriftlichen Jahrhunderten darf uns nicht wundernehbmen. Denn fhon ihre 
geograpbifche Stellung, zumal feit ihrer Ausbreitung nah Sudfrantreich 
und in die fudeuropäifchen Halbinfeln hinein, mußte fie felbft unter ftärkeren 
Einfluß füdeuropäifcher Kultur bringen und auf eine höhere Stufe beben. 
Bei den Germanen dagegen ift in ihren alten Stammfigen gerade vom Beginn 
der Cifenzeit an eine durch Sinten der Jahrestemperatur gekennzeichnete Ver: 
fhlechterung des Klimas und im Zufammenbang damit ein tultureller Rút: 
gang aus den Sunden erfchloffen worden. Jn der vorausgebenden Bronze: 
periode Cann dagegen von einer kulturellen Überlegenheit der Kelten noch nicht 
die Rede fein. És ift darum auch unzuläffig, bei Worten, die, falls fie nicht 
umerwandt find, nur in alter Zeit, nur vor der Lautverfchiebung, entlehnt fein 
könnten, obne weiteres keltifchen Urfprung zu behaupten, wie dies 3. B. ©. 
Bremer in feiner Ethnographie der germanifchen Stämme‘ S. 53 (= Pauls 
Grundr. ? 787) tut. 

Ih babe felbft — um auf em Beifpiel näher einzugeben — feinerzeit 
zuerft auf die genaue lautgefeszliche Entfprechung von infchriftlich überliefertem 
britifchem Tanaros und germanifchen punaraz ‚Donnergott‘ bingewoiefen. 
Bremer macht daraus kurzerhand eine Entlebnung des keltiſchen Goͤtternamens 
durch die Germanen. Er hat dabei offenbar nicht bedacht, daß wir, um auf dem 
Weg der Entlehnung zu einem germ. hunaraz 3u gelangen, nicht nur in die 
Zeit vor ser germanifden Lautver{hiebung zurüdgreifen, fondern aud) von 
einer vorteltifhen orm ausgeben miften, weil aus dem a von Tanaros 
im @®ermanifdhen niht u geworden wäre. Gellifh an, germanifch un laufen 
bier vielmehr ganz ebenfo wie in gall. kanton, germ. hunda- ‚hundert‘ oder 
in dem Vlegstivpräfir gall. an, germ. un in dlterem filbenbildenden 2 sufammen. 
Serner ift punaraz im germanifchen WPortfchatz feft verankert, weil es nicht nur 
Göttername, fondern auch die Bezeichnung der Klaturerfcheinung des Donners 
it. Und es bat auch ein Zeitwort "punön, agf. punian ‚widerhallen, Erachen‘ 
= Ist. tonäre zur Seite. Dagegen ftebt brit. Tanaros, von dem gleichnamigen 
oberitalifchen Slugnamen abgefeben, im ZKeltifhen ganz vereinfamt da, offenbar 
als ein Reftbeftand. Der Donner fowohl als auch der Donnergott beißen im 
ganzen Reltifchen fonft anders. Es gehört da fchon ein ftartes Vorurteil dazu, 
um bier — noch) dazu vorbehaltlos — von Entlehbnung des Beltifchen Llamens 
ins Germanifde 3u fprechen. 

Aber felbft in der Zeit ihres Culturellen Tiefftandes waren die Germanen 

Volf und Baffe. 1926. Mai. 3 
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den Relten gegenuͤber keineswegs in allem und jedem der empfangende Teil. 
Das galliſche Wort bräca ‚Hofe‘ gehört mit germanifch brok ‚Hofe‘, urſpruͤng⸗ 
tic ‚Oberjchentel, Steig: zufammen und ift, wie ©. Schrader gefeben bat, mit 
Ist. suffrägines ‚Ainterbug der Tiere‘ verwandt. Aus der auf diefem Weg 
erſchliegbaren idg. Grundform bhräg erklärt fich aber nur innerhalb des Gers 
menschen: eine Sorm mit k. Aud das von den Römern zunädft bei den 
Galliern gufgegriffene camisia ‚end‘ ift weabrfcheinlich legten Endes gers 


re menischer Herkunft. Ganz ficher ift dies bei Iat.. säpo ‚Seife‘ famt feinen 


tomanifchen Sprößlingen. Auch diefes Wort lernten die Römer bei den Galliern 
kennen nach den Zeugnis des Plinius, der uns Hist. nat. 38, 193 über den 
säpo berichtet: Gallorum hoc inventum rutilandis capillis, fit ex sebo et cinere 
0. . dunbus modis, spissus et liquidus. Dod beweift fchon der Liame, der 
nicht Leltifch, fondern germanifch ift, daß die Germanen die Erfindung der 
Seife für fich in Anfpruch nehmen dürfen. Sür Vermittlung des Wortes durd 
die Gallier auf dem Wege ins LateinifchsRomanifche fpricht aber auc feine 
Behandlung, da fidh bei unmittelbarer Entlehnung von germ. saipo, saipio lat. 
saepo, saepio nicht sépo ergeben hätte. Bei Aufnahme in eine gallifche Mund» 
art, in der idg. ai zu ë geworden war — vgl. Setloceniae, Uocetius, Pederfen, 
Ygl. Gram. der kelt. Spr. 1, 56 f., ferner keliknon, Gésoriacum-, die alfo einen 
Swielaut ai nicht mebr befag, war dagegen L£auterfag von ai durd a alfo 
AHerubernabme von saipo als sapo redt nabeliegend. 

Mit diefer vielfach eimfeitigen und voreingenommenen Beurteilung des 
Entlehbnungsverhältniffes zwifchen Kelten und Germanen bat es aber nicht fein 
Bewendsen. Man bat aus der Sülle wirklichen und vermeintlichen Eeltifchen 
Lehbngutes im Germanifden foger Schlüffe auf politifche Abhängigkeit der ges 
 famten oder doc eines Teils der Germanen von Eeltifchen Stämmen gezogen. 

Es ift bezeichnend, daß diefe Aypothefe zuerft von H. Arbois de 
Jubainville, Les origines Gauloises, Revue historique, Bd. 30 (1886), 
-&. ıff. und Les premiers habitants de l’Europe II? (1894) &. 330 ff., alfo 
in Srantreich, ausgebedt worden ift. Die Stanzofen rechnen fich nicht nur mit 
Vorliebe zur ‚Iateinifchen Raffe‘ — die es in Wabrbeit als folche nicht gibt —, 
fondern fublen fic daneben gelegentlid aud als Sproffen gallifchen Blutes 
und fo kann es ibre gloiro nur vermebren, wenn fdon ibre gallifchen Dors 
fahren in vorgefchichtlicher Zeit den Germanen den Sug auf den Laden gefetzt 
baben. 

In Deutichland haben diefe Aufftellungen suerft bei O. Bremer, Ethnos 
graphie der germ. Stamme S. 53 ff. Anklang gefunden. Schon die Kultur: 
entlebnungen der Germanen legen ihm den Gedanken an ihre Abhängigkeit 
von den Kelten 'nabe. Beinen andern Schluß vollends Inffen nady feiner 
Meinung zu: 1. ‚die zum Teil vor der Lautverfchiebung anzufetzende Ents 
Iebnung der Eeltifchen Perfonennamen‘, 2. ‚die germanifche Anfangsbetonung'. 
Dabei bat er aber von keinem einzigen germanifchen Klamenelement cußer dem 
fhon vorher aus Eelt. riz abgeleiteten germ. rik Entlebnung aus dem Keltifchen 
wirklich feftftellen können. Und daß bei den Galliern felbft nicht die Anfangs: 
betonung berrfchte, fie alfo auch durch diefe nicht für die Germanen vorbildlich 
fein konnten, bat inzwifchen Meyers£üble, Sig.sder. d. Wiener Atad. d. 
Wiff. 143 (1901) nachgewiefen. Aber wären auh Bremers Dorausfezungen 
eihtig, was fie nicht find, fo könnte man den aus ihnen gezogenen Schluß 
nicht gelten laffen. Die Anfangsbetonung bei Tfchechen und Sorben, auf die 
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er fich als auf em Seitenftüd beruft, ift doch wohl auf die von ibnen vorges 
fundenen Germanenrefte zurüdzuführen, die flawifiert wurden, aber das Sias 
wifche in ihrer Art ausfprachen. Anderfeits ift ganz Weftdeutjchland bis zum 
Rhein umd ‚über diefen hinaus und ganz Suödeutfchland bis zur Donau in 
vors ımd frübgefchichtlicher Zeit aus keltifchem in germanifchen Befig übers 
gegangen, was nicht gefcheben konnte, ohne daß Zurüudgebliebene germanifiert 
wurden. Zu den dadurch gegebenen Berubrungsfldden beider Sprachen und 
Kulturen tam nod der nachbarliche Verkehr auf einer Brenzlinie, die fich von 
der Rheinmündung bis zu den Rarpaten erftredte. Um ftarte Cinfluffe des 
Reltifhen zu verfteben, bedarf es da wabrlid teiner abenteuerliden Kons 
ftruttionen. 

Seit Bremer feine Lthnographie veröffentlicht bat, Ht ein Vierteljabrs 
bundert verfloffen und es ift taum vorauszufegen, daß er die unglaublichen 
Derkehrtbeiten, die er damals über die Feitftellung der germanifden Steins und 
Bronzezeit und über die Siedlungsgefchichte des Llordens vorgetragen bat, 
heute noch vertritt. Auch von feiner ‚Reltenberrfchaft in Deutfchland‘ ift das 
fraglich. Aber zurudgezsogen bat er feine Behauptungen meines Wiffens nicht 
und fo Fann fic jüngft wieder Sigmund Seift, Germanen mò Indogers 
manen 3 (1934), S. 64 auf ibn berufen, wenn er felbft eine vorgefchichtliche 
politifche ©berbobeit der Kelten über die Germanen zwar nicht beftimmt bes 
bauptet, ihr aber doch das Wort redet. ‚Manche Sorfcher‘, bemerkt er im 
HAinblid auf Arbois und Bremer, ‚nehmen eine folde an, und da die Kelten 
m Italien über die trucker, Umbrer und Römer fiegten, in Gallien die 
Ligurer und Gallier: (er verftebt darunter die vorkeltifchen ‚Bewohner des 
Landes!) ‚und in Spanien die Rarthager und Jberer niederwarfen, um 300 v. 
Chr. nadh der unteren Donau vordrangen, die Jliyrier befiegten und ihre Érs 
oberungszüge bis nach Griechenland und Aleinafien (Reich der Galater) auss 
dehnten, — wie follten da die politifch wohl ungeeinten, noch mit den fdwers 
fälligen alten Bronzewaffen oder Holzwaffen u. dgl. fic verteidigenden Gers 
manen dem Anfturm der zu Roß und auf Streitwagen fämpfenden Scharen 
eines mächtigen, über ganz Mitteleuropa ausgedehnten keltifchen Reiches widers 
ftanden haben?‘ 

Die aud im vorliegenden Salle antigermanifche inftellung diefes ,Ges 
lehrten‘ wird. niemanden, der ihn kennt, in Erftaunen fegen. Es fprict fur 
völligen Mangel an SGadlenntnis, wenn die Bronzewaffen als jchwerfällig 
bezeichnet und gegenuber den, wie wir wiffen, anfangs recht fehlecht gebärteten 
eifernen als minderwertig eingefchätst werden. Wenn von einer kriegerischen 
Überlegenheit der Cifentultur gefproden werden kann, beruht diefe zundächft faft 
ganz auf der größeren Billigteit und daher allgemeineren Verbreitung des 
neuen Metalls gegenüber der Bronze. Die ganze Beweisführung wird aber 
aud) binfallig, weil es eine fo fcharfe Grenze zwifchen bronzebewaffineten 
Germanen und eifenbewaffneten Kelten nie gegeben hat, und was die Aeiterei 
betrifft, die germanifche in gefchichtlicher Feit der keltiſchen immer uͤberlegen 
war; vor allem aber deshalb, weil bei der Srage, ob ein Volk von einem 
andern unterworfen werden kann und wirklich unterworfen wird, noch andere 
Dinge in Betracht kommen. Wie follte, den Willen zu foldyen Unternehmungen 
bei den Kelten vorausgefetzt, ihnen gelungen fein, was den zweifellos in 
Organifation und Bewaffnung den Germanen noch weit überlegeneren Römern 
nicht gelang? Wie batten fie die Schwierigkeiten, die ihnen fdhon das Land 
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im feiner Ausdehnung und Unwirtlichkeit entgegenftellte, überwinden können? 
Seifts Begründung ift in ihrer adoolatifchen Art fchon dadurch gekennzeichnet, 
daf er den ungeeinten Germanen das große Reltenreich gegenüberftellt und 
den Kefern als eine feftftebende Sache zu fuggerieren fucht, indes es fih bei 
diefem felbft nur um ein Traumgebilde handelt, das durch nichts geftügt oder 
aud nur wahrfcheinlich gemacht werden kann. Was follte die Kelten, müffen 
wit dod auch fragen, zu Zroberungszügen gegen die Germanen bewogen 
haben, bei denen nicht viel zu holen war, wenn es anderswo lodendere Ziele 
gab? Aus der Eriegerifchen oder politifchen Überlegenheit eines Voltes über 
ein benachbartes ergibt fich noch nicht, daß es diefes beberrfchte. Sonft müßte 
ja 3. B. das römische Imperium auch über Irland ausgedehnt gewefen fein. 

Wie es mit der Eriegerifchen Tüchtigkeit der Kelten im Vergleich mit den 
Germanen beftellt war, bedarf auch noch der näheren Unterfuchung. Sowohl 
Bremer als auch Seift berufen fic felbftverftändlich auf die belannte Stelle 
BG. 6, 24, an der Caefar von der einftigen Überlegenheit der Gallier uber die 
®Germanen berichtet, an die fic ja auc) Tacitus Germ. 28 anfchlieft. Der 
Kriegsrubm eines Voltes ift aber ficher nicht etwas, was losgelöft von ges 
fehichtlicher Überlieferung über Helden und Taten durch Jahrhunderte in rs 
innerung bleibt und auch fiir Caefar tnipft fih die Vorftellung von der 
einftigen überlegenen Tapferkeit der Gallier an die Eeltifchen Lroberungen in 
©ermanien durch den Segovefuszug, die er, wie ibm folgend Tacitus, als 
auf Roften der Germanen erfolgt anfiebt, die daher beiden ohne folche Übers 
legenheit nicht denkbar fchienen. Ihre Annahme ift alfo nur ein Schluß aus 
einer irrtümlichen Dorausfegung. Denn die damals von Zelten befetzten 
Länder befanden fich vorher nicht im Befig von Germanen, fondern ‚von 
Sllyriern. Don der einftigen Überlegenheit der Gallier úber die Germanen zu 
fprechen erfchien aber um fo notwendiger, wenn fie in der Gegenwart nicht 
mebr vorbanden war, was Caefar gleich darauf ausdrudlich bezeugt, indem 
er uns mitteilt, daß die Gallier, allmählich gewöhnt befiegt zu werden, nach 
dem Mißerfolg vieler Schlachten fih felbft nicht mehr, was Rriegstüchtigkeit 
betrifft, den Germanen gleichftellten. 

Caefars Einfhätzung der Gallier feiner Feit im Vergleich zu den Germanen 
wird beleuchtet und beftåtigt durch das, was feine germanifchen Hilfstruppen 
in allen entfcheidenden Kämpfen gegen die Gallier leifteten, fowie durh die 
Derfuche der Gallier, fich felbft folche Hilfe zu verfchaffen. Man dente auch. 
an die Rolle, die Ariovift fpielen Connte, und die fiegreiche Stellung, die er 
felbft einem Bunde gallifcher Odlterfchaften gegenüber in der Schladht von 
Magetobriga behauptete. Auch die Unfähigkeit der Gallier mit Ausnahme 
beigifcher Stämme die Brandfchatung ihres Landes duch die Kimbern zu 
werbindern, zeigt dasfelbe Bild. Aber fchon im 3. JY. v. Cbr., zwifchen dem 
erften und zweiten punifchen Krieg, rufen die oberitalifchen Gallier, als es 
ihnen duch die Römer an den Kragen gebt, germanifche Sölöner, sie Gaefaten, 
3u Hilfe.) Je weiter wir zurüdgeben, defto ftarker wird fic allerdings noch 
das nordifche Blut unter den Gallieen bemerkbar gemacht baben. In dem 
Mae, als fih die Herrenfchicht unter ihnen aufrieb oder in der Maffe unter: 
worfener fremder Elemente verlor, wird gewiß ein Verfall eingetreten fein 


2) Daß diefe wirtlid) Germanen waren, babe id jüngft in meiner Serift Der 
en der Germanen in die Weltgefchichte‘, Wien, Öfterreihifcher Bundesverlag 1925 
. 13 ff. gezeigt. 
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und ſo ſind denn die verſchiedenen galliſchen Staͤmme gewiß nicht immer und 
uͤberall gleichwertig geweſen. Gleichwie Helvetier, Boier, Treverer oder Belgier 
ihren germaniſchen Nachbarn aͤhnlicher waren als andere Gallier, ſo duͤrfen 
die Gallier des 4. und 5. Jahrhunderts v. Chr. als Eriegstüchtiger gelten als 
die fpäteren. Aber zu emmer Überlegenheit über die Germanen gelangen wir 
aud auf diefem Wege nicht. 

Was die zahlreichen Lliederlagen der Gallier durch die Germanen betrifft, 
von denen Caefar berichtet, obne uns näheres über fie mitzuteilen, Lonnen fie 
nicht ohne politiſche Solgen geblieben fein. Nichts liegt naͤher, als den keltiſchen 
Landverluſt in Deutſchland, den uns Ortsnamenkunde und Vorgeſchichts⸗ 
forſchung erweiſen, mit dieſen verlorenen Schlachten in Zuſammenhang zu 
bringen. Die Relten in Deutſchland haben alſo vor den Germanen das Feld 
geraͤumt. Von den Boiern iſt das ja ausdruͤcklich bezeugt und noch die Aus⸗ 
wanderung der Helvetier hat offenbar ihren Grund darin, daß ihnen die ger⸗ 
maniſche Nachbarſchaft unbequem geworden war. Man ſieht, wie ſehr es den 
Tatſachen ins Geſicht ſchlaͤgt, wenn ſich Bremer a.a. O. S. 54 in bezug auf 
die getraͤumte Reltenherrſchaft aͤußert: Nach den ſpaͤteren politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen iſt kaum anzunehmen, daß die Germanen ſich durch Waffengewalt von 
der keltiſchen ones befreit baben. Vielmehr werden die Kelten ausges 
wandert fein . 


Wie eid ſich die Vorſtellung von ihrer innia Unterjochung durch 
die Gallier auch mit dem Unabbangigfeitsfinn der Germanen verträgt, beleuchtet 
am {dlagendften Tacitus, der Germ. 43, die Cotini und Ofi niht den Gers 
manen zuzäblt wegen ihrer gallifchen, beziehbungsweife pannonifchen Spradye 
und weil fie fih Abgaben gefallen ließen. Und wo befigen wir überhaupt aus 
irgendeiner Zeit ein gefchichtliches Beifpiel dafür, daß Germanen von Kelten 
heberrfcht oder von ihnen aus ihren Sitgen verdrängt wurden? 

Shlieglih hat auch die Urgefchichtsforfchung in Sragen wie den bier 
behandelten mitzureden. Es ift niht zu beftreiten, daß die Beltifche LasTenes 
Kultur den germanifchen Liorden ftark beeinflußt; doch gibt er feine Selb⸗ 
ftändigkeit dabei nicht etwa fo febr auf, daß nicht germanifde und Keltifche 
HAinterlaffenfhaft zu unterfcheiden wäre. Hatten die Kelten irgendwo einen 
germanifchen Stamm beberrfcht, fo würden fie das — wenn es fonft möglich 
gewefen wäre — ficher nicht haben tun können, ohne in feinem Lande Seftungen 
anzulegen und Befstzungen zu balten. Davon würden uns Gunde Runde geben, 
und da folche fehlen, kann uns auch das nur in unferer Überzeugung beftarten: 
Eine vorgefhbihtlihe Keltenberrfhaft über germanifce 
Stämme bat es nicht gegeben. 
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Der bildende Wert des völkerkundlichen und 
voltstundlichen Unterrichts. 


Don Prof. Dr. Paul Hambrud: Hamburg. 


Die ‚Völkerkunde ift eine junge, und doch wieder fo alte Wiffenfchaft, daß ibre 
Anfänge fi bis in die grauefte Vorzeit verlieren. Chinefifhe und Sayptifche Quellen 
berichten als erfte über fremde, d. b. den Schreibern nicht verwandte Völterfchaften. 
€s braudt aud nur an Aerodot, Céfar, Tacitus, Plinius u. a. erinnert zu werden, 
welde ibren Landsleuten fdon ,Ddllertunde” zu übermitteln verfuchten. Seitdem 
entftanden jabrbundertelang fpater bis in die jüngfte Zeit viele Bruchftüde von Bez 
fhreibungen des Außeren, des Lebens, der Sitten, Gewobnbeiten aller an 
Völterfchaften. BDiefe Berichterftatter lieferten vielfah wirtlih zuverläffige Volters 
befehreibungen, wie 3. B. Herodot, deffen afrilanifche Zwergfiämme durch weinfurtb 
in den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts wieder aufgefunden wurden. Súr viele 
Befchreibungen des Mittelalters und auch der neueren Zeit ift es jedoch bezeichnend, 
daß darin häufig mehr das Beftreben zutage trat, die Berichte von fremden Doöltern 
durch pbantaftifche Schilderungen und Zutaten auszufhmüden. Dergleiden fand dann 
meift eber Glauben als fachlih richtige Schilderungen; die richtigen Schilderungen 
des Marco Polo wurden 3. B. von feinen Zeitgenoffen als Lugengebilde anges 
fprocdhen. ine regelrechte „Döltertunde” vermochte bei einer derartigen Einſtellung 
der „Bebildeten” nicht zu entfteben. Außerdem verhinderten die mangelbaften und 
wenig ausgebauten Verkehrswege, daß jedermann zugängliche Beziehungen mit fremden 
Voltern anknüpfen konnte. Nebeneinander, fozufagen in Zeilen voneinander getrennt, 
lebten die Völker dahin. fur wenigen Mutigen wear ein weiter limblid geftattet. 
Erft als das Zeitalter der Entdelungen, des Auffchwunges der technifchen Wiffen- 
fcdaften, den Welt: und Völtervertehr ins Rollen brachte, firömten der „Völkerkunde“ 
aus allen Eden und Enden Beobachtungen in Hülle und Sülle zu. Die alte, lange 
suridgedrangte Wiffenfcaft wurde neu belebt, um in den legten Jahrzehnten madtvoll 
heranzuwachſen. 

Das Ziel der Voͤlkerkunde foe man auf verfchiedenen Wegen erreichen zu 
können. Die ältefte Sorm der vdllertundlichen Arbeitsweife, im Unterfchied zur volles 
Eundlichen, war die der Etbnographie oder Völkerbefchreibung; ihrer bedient man fih 
vornehmlich bei der Einzelbefchreibung der Völkerfchaften. Die Anthropologie, die Lebre 
vom Hienfchen (in die in Amerika nod beute der Inhalt der Völkerkunde mit einbes 
zogen wird, was immer wieder zu Mißverftändniffen Anlaß gibt) verfuchte auf Grund 
der duferen Erfcheinung der Mienfchen die Entwidlung der Völterverbindungen aufs 
zudeden. Lach einem fceinbar Erfolg verfprechenden Aufftieg ift ibe Wert in diefem 
Sinne für Völkerkunde bald verblichen, nachdem man erkannt batte, daß die Erlundung 
der körperlihen Merkmale des Menfchen für fih allein, zumal mit unzulänglichen 
Methoden, das geftellte Problem aud nicht um einen Stitt weiter förderte. Die 
pbyjifche Anthropologie in diefem alten Sinne wird daher aus dem bisherigen Zus 
fammenbange mit der Völtertunde und überhaupt als Wiffenfchaft ausfcheiden müffen. 
Um fo enger wird die Ddllertunde mit der lange vernachläffigten, wifjenjcheftlid bes 
deutenderen Raffentunde Hand in Hand arbeiten. Raffen und Wdller find allerdings 
nicht das Gleiche, wie leider allzubäufig nod angenommen wird. Völker können 
aus den verfchiedenften Raffen zufammengefegt fein. Es ift aber doc feltfam, daß erft 
bei fo Wenigen die Erkenntnis dämmert, daß die Auslefe von erblidh verfchieden verans 
legten Menjhen in den einzelnen Völkern das eigentliche Prinzip der Gefdidte ift. 
Don der Vererbung oder der Llichtvererbung erworbener Eigenfcheften nämlich hängt es 
ab, ob die Raffen die Gefchichte machen, oder die Gefchichte die Raffen, oder anders ausges 
drüdt, ob der Begriff Raffe im eigentlichen Sinne Geltung bat. Was die Raffentunde 
will, wie fie zu arbeiten gedentt, was die Zukunft ihr einmal zu danken haben wird, 
deffentwegen nehme man das Bub W. Scheidt’s in die Hand: Raffenktunde, München 
1925. Sache der Raffentunde ift es (und da ift fie Völkerkunde), die verfchiedenen Raffen 
und ihre Kreuzungen auf ihren fchöpferifhen Anteil an Kulturen und Zivilifstionen 
zu prüfen. Und foldhe Unterfuchungen werden für die Volkskunde von allergrößtem 
Wert fein, die. bier ebenfalls Hand in Hand mit der Raffentunde geben muß. Sur 
unfer deutfdes Doll, das im Laufe der Gefchichte ein Raffengemifch geworden ift, ift es 
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wefentlih zu wilfen, welche Raffen darin enthalten find; wir wollen aber aud wilfen, 
welde Raffe wir in Zukunft zu bilden haben, bzw. nicht bilden dürfen. Es ift alfo prats 
tifch zu entfcheiden, welche Raffen innerhalb unferes Volles in ihrer Sortpflanzung ger 
fördert werden follen. 

Arbeitet -die Raffentunde der Ethnologie vor, dann ift diefe Wiffenfaaft, die fih 
nun 3u entwideln beginnt, berufen eine rechte „Lehre vom Volte” zu werden (Volt im 
weiteften Sinne genommen, das fremde und das eigene Doll erfaffend), zumal da die 
Vertreter der Oditertunde erfannt haben, daß die Völtertunde nicht auf der Anthros 
pologie aufbauen kann, die nur die dugeren Erfceinungen, die körperlichen Merkmale des 
Menfchen allein berüdfichtigt, fondern auf der Raffentunde, und befonders auf der Érs 
kenntnis der geiftigen Erbeigenfchaften der Völker (womit fid) die Dollstunde 3. T. fhon 
längft abgab), durch die ihr Leben und ihr Wirken bedingt wird. Baftian bat dies 
Problem in der Völtertunde als erfter richtig erkannt und dargeftellt; in der Solge ift 
es dann von Shurt, Sr. Müller, Tplor, dem faft vergeffenen Lazarus, Wundt 
und von Thilenius weiter ausgebaut und eingebender begründet worden. 

Dem Befucher eines völtertundlichen WUtufeums, dem Betrachter der Schränte, ma 
der Wert der Völkerkunde als Wiffenfchaft zunächft nicht ohme weiteres einkeuchten. Do 
er vergißt, daß er bier nur die völlertundlichen Denkmäler, einen Teil des greifbaren 
vdltertundliden Wiffens vor fic fiebt. Robmaterial und Baufteine, die aber Schöps 
ingen des menfchlichen Geiftes find, hervorgebracht aus unterfchiedlichen und verfchiedenen 
Kulturen. licht viel anders ergeht es dem Befucher voltstundlicher Sammlungen. Dom 
Menfchen felbft, feinem Außern, feiner Sprache, feinem Geifte, feinen Lebensgewobnbeiten 
ufw. erfährt er nur in den feltenften Sällen etwas. Und gerade bier liegt der Schweos 
punit und die Schwierigkeit der Völkertunde bzw. Ser Dollstunde. bne Kenntnis 
der Eigenfchaften und Eigenheiten der Verfertiger bleiben fúr einen Befdauer sie Dent: 
maler nur Kuriofitéten und Raritéten. Go fab man diefe Dinge früher an. Sür eine 
folbe Betrachtung ift es ganz einerlei, ob man weiß, daß die Gegenftdnde den materiellen 
Befiz der Bayern, der Schotten oder der Bewohner der Sudfeeinfeln kennzeichnen. Ganz 
anders eine wirklich gewinnbringende Betrachtung völkertundlicher Gegenftände, wie man 
fie vorläufig nur in zwei Mufeen in Deutfchland, einer Beinen Sammlung im Provinzials 
mufeum in Hannover und in dem großen Hamburgifdhen Ddllerkundemufeum, (vom 
englifhen Pitt-Riverssfiufeum in Orford abgefeben) anftellen tann, wo die in dielen 
Gebäuden befindlichen allgemeinen Sammlungen den Beichauer in die Probleme der Völs 
fertunde einführen — für vollstundlide Mufeen befteben derartige Abteilungen leider 
noch nicht —, wo die ethnograpbifde Abgrenzung der völterkundlichen Rulturtreife den 
einzelnen Gruppen in der Menfcdbeit die ihnen gebührende unterfchiedliche Stellung ans 
weift und zeigt, wie die Rulturkreife wurden bzw. wie fie in Berührung mit fremden zers 
fegt, in der — mit der europaͤiſchen Weſtkultur zerſchlagen wurden. Hat der Be⸗ 
ſucher ſolcher Sammlungen die Augen aufgemacht und das Geſehene mit Verſtaͤndnis 
verarbeitet, dann lernt er ſchon aus der Betrachtung der Denkmaͤler ſelbſt, daß bunte Ver⸗ 
ſchiedenheit, nicht gemeine Gleichfoͤrmigleit, lebendiger Wechſel, niht tote Starre die 
Welt beherrſchen. Das lehrt die Verſchiedenheit anerkennen und lieben und führt 
dDarum eher zu einem ſicheren und ſtarken Nationalgefuͤhl als zum Weltbuͤrgertum oder 
Internationalismus. 

Damit wird die Ethnologie der Tagespolitik naͤhergebracht und man lernt, daß 
die Behandlung wichtiger Fragen unſerer Zukunft unter einer voͤllerkundlichen bzw. 
unferer Innenpolitit unter einer voltstundlihen Schulung gewinnen muß, ja daß beide 
in manchen ai einfach beute nicht mehr länger zu entbebren find. Gerade die Völlers 
tunde beweift 3. B., daß nicht Sreibeit, nicht Gleichheit, nicht Brüderlichleit erftrebenswerte 
Ziele find, da fie zur Abtötung der fchaffenden, fördernden Rräfte führen, denn die Völlers 
kunde Iehrt, daß fib die Völker Siefer Erde in ihren befonderen Kigenfchaften gegen» 
feitig ergänzen müffen und daß eben nicht alle Menfchen und alle Völler die gleichen 
Vorzüge und die gleichen Sebler befitgen. Sie lehrt, daß wir nicht mutwillig zerjchlagen 
follen, was wir jdufen, daß gewaltfame Veränderungen, weldye die Lebensgefetze der 
Völker zu durchbrechen fuchen, die Erhaltung des volkifchen Lebens und der Kultur nur 
gefährden oder vernichten. ` 

Dasfelbe lebrt uns auch die Gefchichte. Den engen Zufammenbang der Gefchichte mit der 
Völkerkunde bat Baftian richtig erfaßt, als er vorberfagte, daß die Zeit nicht mebr fern 
ift, wo man keine Weltgefchichte fehreiben wird, obne auch die Völker zu berühren, die 
man bisher als ungefchichtliche betrachtete, weil fie keine eigenen, von ihnen felber aufges 
fshriebenen oder in Stein gemeißelten Klachrichten binterlaffen baben. Außerdem darf 
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man nicht vergeffen, woas freilich oft genug noch gefchiebt, daß die en wie fie 
bis beute aufgefaft wird, mit eine lange Dorgefdicdte vorausfegenden Rulturen anbebt, 
und daß es obne “Hilfe der VDölkertunde kaum gelänge, den mutmaßlichen Werdegang 
diefer Kulturen aufzufinden. 

Im Bereich diefer Aufgaben fällt es befonders der Völtertunde zu, die Entwidlungss 
zeitalter der niederen Kulturen genau zu erkunden, feftzulegen und eine relative Chronos 
logie aufzuftellen, die es ermöglicht, auch diefe Kulturen in die Gefchichte der Menfchbeir 


einzuordnen. Die Dolkstunde bzw. Voltstumswiffenfchaft bat die gleichen Arbeiten im: 


engeren Rahmen am eigenen Volte zu erfüllen. 


Abnlides gilt für die Peogrephie, insbefondere fir die Siedelungss und Verkehrs⸗ 


geograpbie. Giedelung ift die Art, wie der Meni ſich auf der Erdoberfläche feftfegt 
und von ihr Befit ergreift. Das gefdiebt felten einmal von einzelnen Individuen, 
fondern überwiegend von Gruppen, die fih zu Einheiten zufammenfchließen, die dann 
nebeneinander beiteben. Samilienbande, die in erweiterter Gorm zu den Begriffen Sippe, 
Rian, Stamm ufw. führen; der Schuß gegen den gemeinfamen Seind, die Gleichheit der 
Sprache, die Gleichheit der Religion, die politifche Vereinigung, der Zwang ser Macht 
eines Einzelnen find die Motive des Jufammenfdluffes. Der Dertehr aber ift das Mos 
ment der Bewegung, das die Siedelungen miteinander verknüpft. Ausbildung und Sörs 
derung des Derfehrs wirkten auf die Stedelungen zurüd, gibt ihnen Rraft, aber verma 

fie desgleichen zu zerfegen. Dertebr macht unabhängig von der Scholle. — Der Menf 


Schafft fih fchlieglih an einem Sden Sled alle Mittel zur Befriedigung feiner körperlichen : 


und geiftigen Bedürfniffe. Damit umriß v. Ridthofen die Geographie des Hienfchen, 
die bis auf ibn faft gar nicht in allgemeiner Sorm behandelt worden war, fondern nur 
bei der fpeziellen Länderkunde zur Itung fam, wo fie dann jedoch zumeift von der 
Hoturbefohreibung über Gebühr zurüdgedrängt wurde. Der Gedante des Zufammens 


bangs 3wifdhen Völterleben und Erdennatur durchzieht die ganze landertundlide Betracs | 
tung. 


Dod) follen wir niht fragen: Wie wirten Infeln, Gebirge, Ebenen ufw. auf 


die Dölter? Sondern umgelehrt: Wie treten beftimmte Rulturerfcheinungen in verfdpies ; 


denen Erdgegenden auf? Aud da wird es an Zweifeln nicht fehlen; kann man doch bei 
unendlich vielen ethnograpbifchen Dingen, bei deren Erklärung fih die Anfichten des 
DVöltergedantens und der Übertragung gegenüberfteben, noch immer verfchiedener Hteis 


nung fein. Yiur bei genügender Renntnis, bei Derwertung der allgemeinkulturgefchichts | 


lichen Gefichtspuntte der Dölkertunde wird fic ein ficheres Urteil gewinnen laffen, was 
an Erfcheinungen auf Einwirkungen der geograpbifchen Umwelt beruht, was niht. Hier 
greifen Geographie und VDölkertunde ineinander über. Schlüter bat nur bedingt recht, 
wenn er meint, daß in früheren Zeiten wohl Länders und Völkerkunde nicht getrennt waren, 
beute aber nur wenig miteinander gemein baben, nachdem die Ethnologie zur felbs 
ftandigen Wiffenfchaft geworden ift. Die Völkerkunde gebt nicht, wie Schlüter glaubt, 
mebr auf die Erfaffung der Typen, 3. GB. der Wobhnungsform aus, als vielmehr auf die 
räumliche und zeitlihe Seftlegung der Elemente der Aulturlandfchaft, ihrer pfer 
und Träger. 

Ein Ziel der Völkerkunde gebt fchließliy dahin, aus dem Liebeneinander der Dafeinss 
formen ein Llacdyeinander berzuftellen. Sie vergleicht verfchiedene Rulturftufen, niedere 
und bdbere (am Maßftab unferer eigenen und durch Aufdeden der nod vorhandenen 
Spuren verfloffener Rulturftufen in unferer eigenen) und verfucdht fo die Entwidlung des 
Menfden, feines Geiftes, der materiellen und der geiftigen Rultur famt der Entwidlun 
der menfchlichen Geſellſchaft aus den Wechſelbeziehungen des Menſchen mit ſeiner Umwelt 
zu erklaͤren. Das fuͤhrt weiter dazu, alte Zuſammenhaͤnge von Voͤllerſchaften, ihre Ver⸗ 
wandtſchaft, ihre Wanderungen zu verfolgen, die Geſchichte der Voͤlker ruͤckblickend und 
ruͤckwendend zu vervollſtaͤndigen, wo ſchriftliche a rran feblen. Gie ift dazu bes 
rufen, an den vornebmiten pugem der Menfdbeit mitzuarbeiten und fie fangt an, fic 
ihre Stellung zu fcdaffen. Jbr Studium und das Studium der Vollstunde mus aber auch 
auf der Univerfität und in der Schule betrieben werden; fie muß die Urteile der Diplos 
maten und Politiker leiten, muß das ftaatsburgerlide Denten und die Dorftellung von dem 
Weltbilde beberrfchen. Erft dann tenn unfer Volk in feine Weltftellung bineinwachen 
und feinen Weltaufgaben gerecht werden. Geben wir alfo in der vdlleckundliden und 
voltstiindliden Bildung — gerade diefe follte uns ganz befonders am Herzen liegen — 
mit erprobter fprichwörtlicher deutfcher Grüundlichleit voran! 

ie ift diefe Bildung nun zu befchaffen? 

Eine Hauptforderung, die nicht nachdrüdlich genug erhoben und unterftriden werden 

konn, befteht darin, der Völkertunde und der Vollstunde, zur einwandfreien Anerkennung 
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durch Einrichtung von Lehrftühlen an umferen Univerfitäten zu verbelfen. Es ift fúr uns 
— gegenüber dem Auslande: England, Srantreich, Schweden, Rußland ufw. — geradezu 
befeyämend, daß erft an den Univerfitäten von Hamburg und Leipzig Ordinariate für 
Völkerkunde, in Hamburg aud ein Ordinariat fúr Deutiche Altertumss und Voltstunde 
eingerichtet, ein Ertraordinariat in Berlin und ein dauernder Lehrauftrag in Sranfurct a. M. 
vergeben wurden. Wenige unbefoldete Profefforen wmd etliche Privatdozenten pflegen 
n den genannten und anderen Hochfchulen Völkerkunde und Doltstunde. Wie verfhwinden 
diefe Wenigen gegenüber den etwa 4000 Dozenten für die anderen wiffenfdaftliden 
Difziplinen und den über 60000 Studierenden! Llicht genügend können die Worte 


m Reämers wiederholt und verbreitet werden, der da fchreibt: 


„Man follte denten, daß längft ein Ruf nach Lebrftüblen für Völkertunde ergangen 


| wärel Während jeder Gebildete den Unterfdied von Geologie und Geographie kennt, 


bat er den von Ethnologie und Ethnographie keineswegs erfaßt; je, man verwedfelte 


| Wdlkerkunde mit fomatifcder Anthropologie, und die Prdbiftorie erfcien als ein jchemens 
‘| baftes Gebilde daneben. Wir baben es während der Rriegszeit in den politifchen Aufs 


il fagen auch erleben müffen, daß Ethnologie und Ethnograpbie felbft beim Srieden von 
fi} Brefts£itowst, in den Berichten nur gar zu oft als Schlagworte erfchienen, ohne daß die 


el Schreiber fic Mar über die Begriffe waren. — Ich füge binzu, wie geradezu Häglich 


nl find die vdlfertundlidben Ausführungen in den Keitartitein und Berichten unferer anges 





ic} febenen Tageszeitungen, von vornehmen Wocens und Monatsfchriften gan abgefeben. — 
| Die traurigen Ergebniffe unferer Auslandspolitit und das Seblf(dlagen a 


lee Berechnungen 
der Vdllerftimmungen grimden fid nicht zulegt auf vdllerbundlide Untenntnis, wobei als 
Beifpiel nur an die Bulgaren, an die Osmanen erinnert fei. Denn die Odllertunde foll fich 
nicht allein mit den Speeren und Keulen der Wilden befaffen, fondern auch mit der Pfychos 


s| logie und e A der Weißen, der europäifchen Völter. Berade jetzt, wo man die 


Sorderung des Selbftbeftimmungsrechtes auf die Tagesordnung fett, wäre die fachmannifde 


| Abgrenzung eines Voltes und feines Gutes eine der erften Aufgaben oo te a Aber die alte 


Regierung wußte nichts von der Tätigkeit der Ethnologen — fie fab fie über die Achfel 
an — und die Univerfitäten wären gar nicht imftande gewefen, bier beifend einzugreifen, 
da eben die ethnologifden Lebrftühle fehlen.“ 

Die Univerfität dient der SGcdulung der Erwadfenen. Dod nidt frúb genug tann 
die Jugend mit der Ddllers und der Wollstunde in Berührung gebracht werden. 
THilenius fdneidet die Srage der Kinführung der Völkerkunde in die Schule an: 
„Sie bat die fadhlide Antnüpfung durch den geograpbifchen Unterricht und bringt die 
lebhafte Phantafie, die gute Beobachtungsgabe und die vielfeitige Aufnabmefäbigleit. Sie 
wird darum einfache völtertundliche Dinge verhältnismäßig leicht aufnehmen und vor allem 
fefter halten können. Die Wanderungen von Schulllaffen durch das Mufeum, wie fie an 
mandyen Orten üblich find, fallen nicht fo ergebnisreich aus, als fie es fein könnten, wenns 
gleidy die Schuler es an Sragen niht fehlen laffen. Daraus ergibt fih fúr Mufeen die Ein⸗ 
richtung von Sührerkurfen, in denen die Lehrer Paramon erhalten, das Mufeum und die 
Völkerkunde kennen zu lernen, die ihm Seminare und Univerfitäten vorzuentbalten pflegen.“ 
— Das kette wird eine Übergangseinrichtung fein, bzw. wird man dort in diefer Weife 
weiterarbeiten müffen, wo Sochfchulen nicht den Inhalt der Pölkers und Volkskunde vers 
mitteln tönnen. In Univerfitätsftädten, wie 3. B. Berlin, Hamburg, Adin, Minden, 
Leipzig werden diefe Sübrerkurfe mit der Zeit fortfallen können. Denn gerade bier wird 
in engfter Zufammenarbeit zwifchen £ehrer und Sadmann ein Weg gefunden werden 
miffen, auf dem die Schulen den SGcilern die Ddllers und Dollstunde naber bringen können. 

Sundehft die Ausbildung des Lehrers. 

Würde heute, wo manches überrafchend eingeführt wird, der vösltertundliche Unters 
richt in die Schule gebracht, wären die meiften Schulen in arger Bedrängnis. Woher die 
Lehrkräfte nehmen? AHapert es fhon beim geograpbifchen Unterricht, denfelben von Fach⸗ 
feuten erteilen zu laffen, miffen Pbilologen und iftoriker, die an fich nichts oder wenig 
mit der Geographie 3u tun haben und vielleiht im gümftigften Salle die Liebenfakultas fur 
Geographie erwarben, den Unterricht übernehmen, fo ift es mit dem vdllerftundlicen Unters 
richte noch ärger beftellt; volfstundlidher Unterriht mag u. U. eber erteilt werden 
können. Auch muß man wohl das Zugeftändnis machen, daß ein Aiftoriler den feiner 
Disziplin wefenverwandten Stoff der Völkerkunde leichter zu bebandeln verftünde als 
eo geograpbifche Dinge und Angelegenheiten. Was die VDernadlaffigung der Ddlters 

unde und Geographie in unferen len sur Solge batte, fubrt der verlorene Brieg 
uns deutlich vor Augen. Hatten nicht beffere Remmtniffe von Land und Leuten, eigenem 
und fremden, uns vor eimer faljchen Einfhdagung der eigenen Dollsgenoffen und der 
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Seinde und ihrer Hilfsquellen bewahren koͤnnen? Liegt nicht in den Worten des fruͤheren 
Unterrichtsminiſters Trott zu Solz die Hoffnung, daß die Kaiſerliche Hegierung aller: 
dings 3u fpåt, cuf eine Umformung òs „auslanòtundlihen“ Unterrichts bedacht war: 
„Die Unterrichtsverwaltung will deshalb unferer Bildung, die bisher einfeitig literarifd: 
biftorifchsäfthetifch gerichtet ift, eine neue KTote hinzufügen.“ (Verb. ò. Preuß. Abg.se. 
vom 28%. Februar 1901.) Die neue Klote follte in der „Auslandetunde” gefeben werden. 
Wagner nennt es ein fchulpolitifches Schlagwort, eine Rriegsfhöpfung, die unter den 
Weben einer neuen Zeit geboren wurde. Gelchichte und Erdkunde follten die Hauptftügen 
bilden, denn beide haben das gleiche Endziel: Derftändnis ser Gegenwartstultur. Besug: 
lid) der Erwerbung der Auslandstenntniffe wird Wagner durchaus beizupflichten fein, 
wenn er behauptet: „Es unterliegt gar leinem Zweifel, daß der erölundliche Unterricht 
hierfür dns Haupts und Rernfach ift, ja, daß es bier kaum nötig ift, dem Unterricht „eine 
neue Liote anzufügen.“ Anders fteht es um die Gefchidte. Ich bin nicht Aiftoriter. 
Gedente ich jedoch meines auf dem Hamburger Realgymnafium genoffenen Gelchichtes 
unterrichts, jo war er von tücdhtigen Lehrern anregend geftaltet worden; aber wie überall 
wurden eigentlich nur Rriegsgefchichte, Gefchichtsarithbmetit getrieben und von deutfcher 
Rulturgeichichte, von einer vollstundliden Behandlung des Stoffes war nichts zu fpüren; 
es wurde nicht verfucht die Gefchichte vergleihend, im Rahmen der Entwidlung der 
fremden Völker zu behandeln; Bruchftüde erfuhr man aus der fremdfpracdlicen (1) 
Zeltüre. Döltertunde wurde nicht behandelt. In den deutfchen Lefebüchern fanden fic 

elegentlich einzelne Stüde, die diefem Stoffbereiche entnommen waren; fie wurden ges 
Aiffentlich übergangen. Der £ebrer wußte wohl nichts aus ihnen zu machen. Und wieviel 
Uugen batten re iften Eönnen! Die vergleichende Gefcdicdte, der Blid in die Seele des 
eigenen Voltes und der uns umwobnenden Völker hätten uns erkennen Iajfen, daß fie alle 
ein bobes Hationalbewußtfein haben — felbft der afritanifche Lleger befigt es — und 
daß fchließlich leider nur bei uns der mit allen Lungenkraͤften verbreitete Ruf nach inter- 
nationaler, beffer, anationaler Linftellung beftebt. 

Die Umftellung des Gejdyichtsunterrichts, feine Ablebr von der vorwiegend gelebrten 
Rriegsgeichichte, der Gefchichtsarithmetit, die ftärkere Betonung unferer Poltsgefchichte 
im Gegenfet; zur griechifchen und römischen Gefdicte, die heute noc einen viel zu breiten 
Raum im Unterricht beanfprucht, der für andere Dinge nubringender verwertet werden 
konn, ein ftärleres erausarbeiten der Eulturgeichichtlichen Momente, vergleichende Ges 
fhichte und Eindringen in die Runde von fremden Völkern, wird die oben erwähnte Rrants 
beit, von der wir in den letzten Jahren befonders ftart beimgefucht wurden, bannen. Flichts 
ift beffer dafür geeignet als ein gediegener voltstundlicher und völtertundlicher Unterricht. 
Als Michtfehulmenn vermag ich keinen Lehrplan für die Verteilung des Stoffes vorzus 
fdlagen; in der Zufemmenarbeit mit den Lehrern wird es jedoch gelingen, den rechten 
Weg zu finden. Im gefchichtlichen, im geograpbifchen, im deutfchen Unterricht bietet 
fide) zunächft Gelegenheit, die allgemeinen Sragen der Völtertunde zu bebandeln; etwa fo, 
daf in den WMittelflaffen die materielle Rultur, Rleidung, Schmud, Siedelung, Hausform, 
Hobrungserwerb, Techniten, Waffen, Verkehrsmittel ufw. behandelt werden, um die 
Schüler der Oberklsffen mit der geiftigen Kultur, 3. B. der Kenntnis der Religion und 
Rulturgegenftände der nichtchriftlichen Völker, ihrer Literatur, ihren gefellfchaftlichen Linz 
richtungen, den Vollseigentümlichkeiten ufw. belannt zu maden; ein Unterricht, der mit 
dem ftnatsbürgerlichen Unterricht, der Schilderung der KEigenarten der deutfchen Volles 
ftämme, damit dem Wacbalten der voltstundlichen igentimlidlteiten Dorfdub leiftend 
und den nationalen Selbfterheltungstrieb fördernd, abzufchliegen bätte. Diefer volts: 
Eundliche Unterricht ift ebenfo wichtig, wenn nicht noch wichtiger, als die 3. T. úber- 
triebenen Sorderungen nach Sport und Leibesübungen, von dem der mit diefen Dingen 
wohl vertraute jenenfer Derleger Eugen Diederichs angefichts der Entwidlung, die diefe 
Dinge in den letzten Jahren genommen haben, mit Recht leider feftftellen muß: „Die Jugend 
treibt lieber Sport in foldem Maße, daß fie zum Teil vorsieht, ungeiftig zu werden.“ 

Haben wir nun die Lehrer, die volkstundlichen und völtertundlichen Unterricht zu 
erteilen vermögen? 

Diefe Stage ift von vornherein zu verneinen. Es wird fomit zur dringenden Aufgabe 
der nächften Jahre, Lehrer für diefen Unterricht auszubilden. Wird der Wert des voller: 
tundlichen Unterrichts anertannt, werden in den Schulen den dafür geeigneten oder fic 
bereitftellenden Herren weitgebendfte Fugeftandniffe gemacht werden muffen, um ibnen 
Gelegenbeit 3u geben, an befonderen Ausbiloungetucfen teilzunebmen. Die Sacdhvertreter 
der Ddllers und Dollstunde werden bereitwilligft Wünfche von Lehrern und Schule berüd: 
fichtigen, um die notwendig werdende Ausbildung zwelmäßig zu geftalten. Da von vorn 
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berein anzunehmen ift, daß Lebrer fih an diefen Kurfen beteiligen werden, die Intereffe, 
Luft und Liebe sur Gade mitbringen, fo wird eine zufammengedrángte Vorlefung über die 
Grundzüge der Völkertunde, ihre Probleme, Aufgaben, allgemeine Völtertunde und über 
das eine oder andere befondere Gebiet genügen. In derfelben Weife werden Richtlinien 
zur Einführung in die Dollstunde und Kaffentunde gegeben werden müffen. Die Dors 
lefungen müffen als unterweijende aufgefaßt werden; die Hauptarbeit wird für den einzelnen 
Teilnehmer an den Rurfen im verftändnisvpollen Britifehen Lejen völlers und voltstundlicher 
Werte allgemeinen und fpeziellen Inhalts (unter fachmännifcher Anleitung) liegen. Praltifche 
Unterweifungen, Sührungen dur Mufeen, wo folde vorhanden find, Erläuterungen 
allgemeiner und befonderer Sammlungen und Ausftellungsobjette miffen damit einbergeben. 
Auf diefe Weife wird man für die Übergangszeit, bevor geniigend auf Aodfdulen plans 
mäßig vorgebildete Rräfte zur Derfigung fteben, geeignete Lebrperfonen beranbilden können, 
um gleichzeitig mit der Heranbildung der tunftigen beginnen zu können. Groffe, der Sreis 
burger Doltstundler, ftellte dafür bereits im Jabre 1896 ein vorzügliches Programm auf, 
das heute noch im wefentlichen befolgt werden kann: „Zu diefem Zwede muß die Völlers 
befchreibung polis: und umfaffender ausgeführt werden; vor allem find die Begriffe, 
aan und Methoden der eriiärenden und vergleichenden Ethnologie darzulegen, unter 
beftändigem Hinweis auf den unlösbaren Zufammenbang der ethnologifchen Probleme mit 
den Aufgaben der verfchiedenen einzelnen Rulturwiffenfchaften; und endlich ift es zur Er⸗ 
leichterung der fpäteren felbftändigen Arbeiten notwendig, einen Überblid über die wich» 
tigften Erjcheinungen der etbnologifchen Literatur zu geben.“ Heute, wo ftellenweife 3. B. 
in Hamburg, Völlers und Doltstunde als felbftändige Prüfungsfächer im Aauptfache zus 
gelaffen find, wo auf Grund einer vdllers oder vollstundliden Differtation promoviert 
werden darf, werden fich gern die künftigen Lehrer diefer noch geradezu jungfräulichen 
Sacer annebmen, um durdp gewilfenbafte, gründliche een allgemeiner oder 
fpezieller Sragen aus den Bereiche der Döllers und Dollshunde beide Wiſſenſchaften zu 
vertiefen und fich felber zu nützen. 

Dem bildenden Wert des vdllertundlicden und vollstundliden Unterrichts entipricht 
eine bobe Bedeutung folber Bildung für die Zukunft unferes Voltes. Ls ift bezeichnend 
— und ich fcdliefe mich bier den Ausführungen Cd. Aabns an — aber bedauerlich, daß die 
Gründe, weshalb Ethnologie und Anthropologie die für fie maßgebenden Leitlinien niht 
mit der notwendigen Deutlichkeit hervorzuheben wagten, wpejentlich in Bequemlichleitss 
gründen liegen, die mit der leidigen Politit zufammenbangen. Wollte die Raffentunde mit 
dem notwendigen Lladhdrud beroorbeben, daß fie fic mit den Unterfchieden befalfe, 
weil der Mienjch zwar z00logifch genommen als eine fogenannte „gute Art“. anzufprechen 
fri, daß aber trogdem innerhalb diefer Art eine außerordentlich große Derfdiedenbeit 

er Merkmale wahrzumehmen fei; und wollte die Ethnologie mit der gleichen, durch 
‚die Derbältniffe notwendigen Beftimmtbeit und Schärfe hervorheben, daß zwar der Mlenfch 
überall Menich fei, daß die moderne Wiffenfchaft fo wenig irgendwo den Untermenfden 
gefunden bat — fei es im Bufchmann oder dem Seuerländer oder Tasmanier — als man 
etwa jeweils den Übermenfchen Fliegfches irgendwo angetroffen bat, daß daneben aber die 
Ethnologie als Wilfenfchaft wohl aud die auffallenden, aber feltenen Übereinftimmungen 
im Gedantenkben durd Raum und Zeit fehr weit getrennter Dölkerindipiduen oder ingels 
wefen zu bearbeiten babe (den Ddltergedanten des Altmeifters Baftian); daß fie fih daneben 
aber mit den viel bedeutenderen, zumeift außerordentlich feftgewurzelten und weit ents 
widelten Unterfcdieden in Voltsvorftellung und Weltanfdauung zu befhäftigen babe, 
daf alfo Raffentunde und Ethnologie der immer noch fo weit verbreiteten Dorftellung von 
der ganz allgemeinen Berechtigung, ja der Klotwendigleit der Gleicdftellung aller Menfden 
auch nicht einen Schatten Berebtigung gewähren, fo würde dns (nah der Meinung 
fachverftändiger Beurteiker) verfchiedene empfindliche Gemüter in zunächft immer noch recht 
——— n eene unſerer Offentlichkeit wahrſcheinlich ſchwer in ihren ſogenannten 
Idealen kraͤnken. 
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Erbt, Lic. Dr. Wilhelm, 1925, Welts | Gruppen (Schichten) geteilt: die alteins 
Ban auf raffifcher Grundlage. Urzeit, | beimifcben (altheidnifchen) Perfonennamen, 
orgenland und Mittelmeer. Sranks | dte fremden Perfonennamen aus driftlicher 
furt a.M., M. Diefterweg. VIII und | Zeit und die fpäteren, meift gegenftänds 
247 Seiten. lihen Unterfderdungszufage. Jn befons 


Wenn der Derfaffer fein Vorwort bes 
ginnt mit dem Sag: ,Kine Weltgefdidte 
auf raffifcher Grundlage — diefer Wurf 
bet einmal getan werden müffen” — fo 
fagt er damit mindeftens, daß er Mut 
bat. Denn ich ftelle mir vor, daß es an 
fih ein gewaltiges Unternehmen ift, eine 
Woeltgefdicdte zu fchreiben, erft recht eine 
foldbe auf raffentundliher — (das ift wohl 
gemeint)” — Grundkge zu fchreiben, 
nachdem die Raffentunde bislang nur aus 
Brudftiden mebr oder minder geficherter 
Ergebniffe beftebt. Was der Derfaffer 
an raffentundliden Dingen bringt und 
für richtig bált, ift jedoch von diefem 
Stand der Sorfhung anjcheinend ziemlich 
unabhängig: er verfudt fih eine Ans 
fhauung ım Ganzen zuredht 3u machen, 
vorftellungsmäßig (der „Wurf“1), nicht 
kritifh, und nennt das eben die „raf: 
fifhe Grundlage”, auf der er aufzubauen 
vermeint. Dagegen ift wenig zu fagen. 
Inwieweit es anderen einluchten wird, 
ift eine andere Srage. Der Grundgedante, 
das Biel, das dem VDerfaifer vorfchwebte, 
it wunderfchön. Aber kann die Arbeit der 
nadften Jahrzehnte dadurch überflüffig 
emadt werden, SB man wünfct 
bon am Jiel zu fein? Scheidt. 


HeingesCascorbi, 
Samiliennamen. 6. Aufl. Halle, uch: 
bandlung des Waifenbaufes. 

— Buch ſollte in recht vielen deut⸗ 
ſchen Familien vorhanden ſein. Es bietet, 
ohne an irgend einer Stelle langweilig zu 
werden, in einer 103 Seiten langen Abs 
bandlung alles Wiffenswerte uͤber die Hers 
tunft, €ntftebung und Bedeutung der 
deutfdhen Samiliennamen. Der febr ums 
fangreihe Stoff ift überfichtlih in drei 


1925, Die deutfchen 


deren Abfchnitten it die Latinifierung 
deutfcher liemen, die AHerfunft der jisdis 
fchen liemen, die fpradlide Derdndes 
tung deutfcher Viamen in neuerer Zeit 
u. a. m. behandelt. Befonders wert: 
voll find die Ausfüh über die geos 
grapbifche Verbreitung der Familiennamen. 
Kin ausgezeichnet angelegtes Llamenbuch 
(293 Seiten) dient als Habfchlagewert. 
— Alle a Dene find vom deutfchen 


Geift des Derfaffers surdhdrungen und 
Such feine Heimatliebe lebendig ans 
fprechend geftaltet. | Scheidt. 


Büfeler, XK, 1925, Hamburgiſche Haus⸗ 
merlen vom 14. bis zum 17. Jabrbuns 
dert. Mit 1005 Abbildungen. 3180 ©. 
Hamburg, Martin Riegel. 

Bas Problem der „Hausmarle” ift noch 
ungelöft. Im gefamten nördlichen Deutfchs 
land, bei den Sadfen, Angeln, Sriefen 
u. a. find diefe Zeichen, denen vielleicht 
die alten Runen zugrunde liegen, als Bes 
figzeihen, 3. B. am Eigentum, als Zus 
ftandszeichen, 3. B. auf Grabdentmälern, 
als Zeichen der Willenserklärung, 3. B. 
in Geftalt der Handzeicdhen und Siegels 
bilder — oft findet fib a. ©. die Unters 
ſchrift: „Myn Aandt un de Hußmark“ — 
als Urheberzeichen, Warenmarken ge⸗ 
braͤuchlich geweſen. In den Staͤdten ver⸗ 
ſchwand die Aausmarke fruͤher als auf 
dem Lande, wo ſie in einzelnen Spuren 
noch heute, namentlich als Beſitzzeichen, 
nachzuweiſen und lebendig ift. Hüfeler’s 
Arbeit ift eine vortrefflide Sammlung 
des 3. 3. nod, vor allem in Alten, 
erhaltenen Beftandes der „Hamburgifchen 
Acusmarten”. Kine vorbildliche leins 
arbeit, die anregen mag, ähnliche Samms 
lungen anzulegen, um die Stage nach Urs 
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fprumg und Wefen diefer Aausmarten end» 
gültig zu beantworten. 
Hambrug. 


Radler, Prof. Dr. Jof., 3935, Die 
deutfchen Stamme. Stuttgart, Frommann. 
Der Profeffor der Literaturge[didte 
3. Wadler bat verjucdt, in diefem Heinen 
{37 Seiten umfaffenden) Oltapbändchen 
die Wefensart der deutfchen Stämme zur 
Darftellung zu bringen. In einem Rahmen 
tnapper, verbindender Auffätzchen vors 
wiegend ftammesgefchichtlihen Inhalts 
find ausgewählte Seugniffe aus dem 
älteren und neueren rifttum über die 
einzelnen deutfchen Stämme eingefügt. Die 
Anordnung trennt eine „eömifche Gruppe“ 
(Sranten, Alemannen, Beyern und Thürins 
ger) von einer „unrömifchen Gruppe” 
(Sadıfen, Oftmitteldeutfche und Oftnieders 
de). Damit ift —— das 
Geruͤſt der Nadlerſchen Vorſtellungen 
gegeben: TT. fibt im deutſchen Volk 
einen „Doppelblock“, der ſich aus einer 
Deutſch⸗roͤmiſchen“ (im weſentlichen fraͤn⸗ 
Eifch salemannifhen) und einer „deutſch⸗ 
flawifchen“  (niederfächfifch » woendifchen) 
„Swoeiheit“ gebildet bat. Srantreidh als 
tulturelle Uuswirtung der erftgenannten, 
England als Ableger der letzteren Gruppe 
en das Bild zu einem zweipoligen 
Europa, wie Di. es fiebt. — Aus den 
Schilderungen fpriht zu allererft eine 
ftarle Vorliebe für das Srantentum. Daber 


ge 
und ARbeinlinder Gegebene fei das Trefs 
fendfte des ganzen Büchleins. Weit wes 
niger glidlid fcdeinen mir die Zeugniffe 
über Schwaben, Bayern, Ofterreicher ufw., 
befonders aber diejenigen über die Nieder⸗ 
fahfen. Das Belangreihe und Ans 
stebende des Derfuches liegt aber zweifels 
los in Yi.s eigenen Deutungen: und du 
muß man fich wundern, wie dem Literas 
turtundigen vicks fo ganz anders erjcheint 
als demjenigen, der von der Raffens und 
Poltstumstunde ber an die Sragen berans 
gebt. Als Beifpiele: daß alemannifee 
Wefensart an den wefensartliden Ours 
zein der franzöfifhen Revolution Anteil 
beben foll; daß den Alemannen ein demos 
tratifder Jug eignen foll; daß GOftnieders 
dseutfdland ,der einzige Raum in Deutfds 
land“ fein foll, „wo man von einem 
Blutchaos fprechen tann, das noch beute 
miht völlig ausgegoren ift“; daß nirs 
gends von ferneren außerdeutfchen (jo von 
vorderafiatifden) Sumengungen und Lins 
flügfen die Rede ift; daß viele der anges 
führten Zeugniffe in der unmittelbaren 
Einwirtung der Kandfdaft auf den 


Menfcben eine Haupturfache weiensartlicher 
Bildung feben u.a. m. Dor allem aber 
überrefhbt m. E. des Derfaffers Nutz⸗ 
anwendung: „Die Völler Europas drohen 
biologifh zu erftarren. Sie brauchen eine 
neue Dölterwanderung, die das Blut 
wieder durcheinander wirbelt,” ein Sat, 
den man wohl für des Derf. pragmatifches 
Gefamtergebnis balten muß, wenn er ans 
dererfeits jagt: „Hier einmal” — in der 
Stammestunde — „vermag die Gefchichte 
angewandte Heillunde zu werden.“ — 
So, wie man Heute raffentundlide Ers 
gebniffe überfeben kann, fcheinen fie ganz 
anders zu weifen. Diefer Widerfpruch 
Ht aber wohl wieder einmal dringende 
Mahnung: Planmäßige Dollstumss und 
Raffenforfhung wird vermitteln müffen, 
was aus dem Spiegel des Schrifttums 
allein kaum zu Iefen fein dürfte. LIads 
lers Verſuch könnte eine Anregung mehr 
dazu werden. Scheidt. 


Pebler, W., 1925, Der niederfächfifche 
Kulturtreis. 70 Seiten, $ Barten und 7 
Bildtafeln. Hannover, Liiederfächfl. Vers 
lagsgefellf daft. 

pP. ift feit langem als der AHauptvers 
treter der kartenmaͤßigen Darſtellung volks⸗ 
tumskundlicher Ergebniſſe bekannt. In die⸗ 
ſem Buͤchlein verſucht er zu zeigen, was 
bei einem ſolchen Vorgehen herauskom⸗ 
men kann und die Ergebniſſe ſind, obwohl 
erft wenige Forſchungen zugrunde gelegt 
werden koͤnnen, uͤberraſchend llar. Der P.s 
ſche Verſuch muß und wird deshalb Weg⸗ 
weiſer werden fuͤr die zukuͤnftige volks⸗ 
tumstundlide und raſſenkundliche Sors 
ſchung (Vor allem fuͤr die letztere beſteht 
die Aufgabe, die von P. noch verwendeten, 
raſſenkundlich ganz unzulaͤnglichen Ergeb⸗ 
niſſe durch beſſere Unterlagen zu erſetzen). 
Das Buͤchlein gehoͤrt in die Haͤnde nicht 
nur aller Fachleute, ſondern uͤberhaupt aller 
Deutſchen, die erkannt haben, daß nur 
Volkstums⸗ und Raſſenkunde den Grund 
fuͤr den Wiederaufbau des Vaterlandes in 
der rechten Weiſe bereiten koͤnnen. 

Scheidt. 


Schoͤner, A. Clem, Alpine Namen; 
Poͤſſenbacher, Muͤnchen 1926, Taſchenformat 
112 Seiten. Mk. 2.—. 

In dem handlichen und im Inhalt mit 
guter Überficht angelegten Buch wird die 

amenwelt der Gebiete vom AUdenfee, Ehrs 
wald, Sernpaß, Suffen, Garmifd, Innsbrud, 
Rodel, Lenggries, Mittenwald, Murnau, 
Oberammergau, Reutte, Rib, Schwaz und 
Waldenfee nach Möglichkeit mit urkund⸗ 
lichen Sormbelegen aufgeführt und zu ers 
Hären verfucht. Die Auswahl der Llamen 
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ift jedoch nicht ganz verftändlich, es fehlen 
eine Reihe Llamen, über die man als Bergs 
wanderer wie als dachmann gerne Aufſchluß 
erhielte. Dieſe hier vorliegende Ungleich⸗ 
maͤßigkeit ſcheint in der Benuͤtzung nicht ein⸗ 
beitliher Rarten zu liegen. Jm allgemeinen 
tann man fagen, daß der Derf. bei den 
Deutungsverfuchen mit Huger Dorfidt vors 
egangen ift und auch beftebende ältere 
tungen nicht Eritillos übernommen bat, 
fo daß man das verdienftvolle Buc als 
auf der Höhe zeitgemäßer Klamensforfchun 
ftebend bezeichnen kann. Zu einigen Einzel- 
beiten will ich noch kurz Stellung nehmen: 
Die Erflirung Barenbad als „Bärens 
Pfad“ fcheint mir fpradhlich nicht haltbar, 
denn in unferm Sprachgebiet wäre ein ums 
verfchobenes p eine böchft auffallende Seltens 
beit, wenn dagegen im abd. pad neben pfad 
ftebt, fo tann das wohl möglich fein, wo 
unter Umftänden die — biebung nod 
nit reftlos zum Abfdlug gelommen ift. 
Bei dem Kamen Dreijaggen würde ich 
mehr an Affimilation von jagden zu jaggen 
denken, denn mbd. jage bat doch mehr die 
Bedeutung der Ausübung der Jagd, während 
wir es bier mit dem bzw. den drei Jagd» 
ebieten zu tun baben. Sir Gebhren wirde 
ich lieber die Grundbedeutung ger = dreis 
ediges Stüd (Land, Stoff und dgl.) ans 
nehmen, denn Ger = german. Wurffpieß 
gebt ja auch darauf zurud und ift nicht die 
Orundbedeutung; man vergkiche dazu, was 
Schmeller in feinem Bayer. Wörterbuch 
unter Gerhab — Dormund über diefe Bes 
deutungsbesiebungen fagt! Gufel läßt fih 
dod einfacher aus der moda. Beszei 
ufi, gofl, gafm, gaufm òie 3u einer 
aufel kl ammenadegien hohlgemachten 
Haͤnde erklaͤren, was dann die Bedeutung 
Hoͤhlung, Vertiefung allgemein annehmen 


kann. warum alſo der Umweg uͤber das lat. 
cubile, cubulum? Gunkel kam neben lat. 
concha, oder dem Perſonennamen Gundo 
auch Runkel — Spinnrocken ſein. Durchaus 
abzulehnen iſt die Herleitung Jachen, 
Jadhenau von jad — jaͤhereißend. Verf. 
ſagt die Mundart ſpricht gegen die Mut⸗ 
maßung „die Achenau“. Nein im Gegenteil, 
die Mundart ſchließt das jaͤhe volllommen 
aus. Denn abgeſehen davon, daß gerade 
für die Jachenau und ihre Nachbargebiete 
ein anlautendes J ausgeſchloſſen iſt fuͤr ein 
Wort, das nahezu im ganzen altbairiſchen 
Gebiet gaach lautet, heißt das Tal und der 
Fluß bei der dortigen Bevoͤlkerung d'jochna 
und d'jochn mit dunklem, dem o ſich naͤhern⸗ 
dem a in der Haupttonſilbe; wuͤrde dagegen 
jaͤhe — mda. gaach zugrunde liegen, dann 
müßte das Wort mit hellem, dem aͤ ſich 
naͤherndem a, alſo d'jachna, — wer⸗ 
den. Der Name muß wohl als Ache und 


Adenau gedeutet werden, das anlautende j 
ift vom Artikel durch Derfchiebung der Artis 
ulationsgrenze an das Hauptwort angeruͤckt 
und mit ihm verfchmolzen, alfo: die Ach nau 
= jadnau = djodna; vgl. 3. B. auch 
dS jechan aus die Echern = die Abren oder 
Merta aus „am Erteg’ — am Dienftag. 
Untlar ift mir weiterhin die Schreibung 
Rafers Job = Käfer mit einem & das 
führt doch nur irre und läßt die falfche 
Meinung beim Laien auflommen, als ob 
doch irgendein Zufammenbang mit dem 
Röfe, der dort bereitet wird, vorliege. Das 
belle a erklärt fih bier doc einfach aus 
dem zugrundeliegenden lat. cafa, denn die 
Moda. fpricht in der Regel das a in Sremds 
wörtern bell, vgl. 3. B. der Pata — der 
Pater u. a. Ob alle Rranzberge von 
Grans = Schnabel kommen müffen, möchte 
ih nicht fo obne weiteres zugeben, es gibt 
febr wohl aud die Miöglichkeit, daß das 
mda. Kranz'n, Kranz (mit hellem a) zus 
grunde liegt; das bedeutet dann Kranewitten 
== Wacholderftraude. Fufammenfaffend tann 
man fagen, daG die Befucher unferer bairifd= 
tiroler Berge die Beine handliche Schrift fehr 
begrüßen werden, es wäre nur zu wiüns 
fchen, daß ein zweites Bebietsrechted an das 
bereits bebandckte Sftlih anfchließen möchte, 
fo daß, wenn aud in engem Rahmen, ein 
alpines Klamenbudy vom Bodenfee bis zum 
Untersberg vorliegen würde. 
Dr. $. Lüers, Münden. 


Schwerter, 1924, Die Weniger Marl. 
Ein Beitrag zur Wirtfchaftsgefehichte ums 
ferer engeren Heimat. Albringhauſen, 
Selbftverlag des Verfaffers. 

Schwerter, 1924, Verzeichnis von Vol⸗ 
marfteiner Rriegern aus der Zeit von 
1806—15. Albringbaufen, Selbitverlag des 
Derfaffers. 

Auf diefe beiden Beiträge zur Heimat: 
geichichte foll bier deshalb bingewiefen 
werden, weil folde Ortsforfhung ger 
wöhntid mit volllommenem „Ausschluß 
der Öffentlichkeit“ getrieben wird (Selbfts 
verlag des Derfajfers!), obwohl nicht 
nur Angehörige der betreffenden Gemeins 
den etwas daraus lernen könnten. Deuts 
fchen wäre es jedenfalls mindeftens ebenfo 
nuglih etwas von den Gemeinheitss 
merlen und Allmenden des eigenen Landes 
su wiffen als unnötig viel von den 
Grund und Befigverbaltniffen im alten 
Rom. Sir eine planmäßige Dollstums: 
forfehung vollends ift folche Arbeit, wie 
fie Schwerter geleiftet bat, unumgängs 
tihe Dorbedingung. Die Gefdichte der 
Weniger Mart lehrt 3. B. deutlich, wie 
ibre Aufteilung den „Liichtberechtigten“ 
mit einemmal wefentlice  Linterdalts: 
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quellen entzog. Berüdfichtigt man dabei, 
daB fih die „Markgemeinde” ftets gegen 
das Eindringen beimatlofer, fremder und 
zugewanderter Leute gewebrt bat und Sas 
milien von auswärts nur felten und 
ungern zum Markrecht zuließ, daß das 
Beitehen der Mark aber dennoch gerade 
foldyen Leuten gewiffe Gewohnbeitsrechte 
gewährt batte, jo wird die Auslejebedeus 
tung der durch Weistümer feft geregelten 
Anrehhte und ihrer fpäteren Anderung 
obne weiteres tlari). Obwobl der Vers 
faffer in diefer Richtung teine Folgerungen 
gezogen (eber gegenteilige Beurteilungen 
verfucht) bat, find feine Seftftellungen von 
Michtigkeit. Es wird in Zukunft eine ers 
folguerfprehende Aufgabe der wilfenfchafts 
lichen Sorfhung fein, ortsgefchichtliche Beis 
träge folder Art der biologifchen Bes 
trachtungsweife dienftbar zu machen. 
Scheidt. 


Stiechl, O. (o. J.), Unſere Feinde. Cha⸗ 
ralterkoͤpfe aus deutſchen Ariegegefanges 
nenlagern. 33 S. u. 96 Abb. Stuttgart, 
3. Hoffmann. 

‘Mit der Herausgabe diefer Sammlung 
von guten, 3. T. fogar ausgezeichneten 
botograpbifden Bildniffen bat fih der 

erfofjer zweifellos ein großes Derdienft 
erworben. Die Bilder follten — wie 
Bildniffe überhaupt — recht fleißig als 
Anfdhauungsmittel sur Kriegsgeſchichte her⸗ 
angezogen werden. Das Budlein ift dess 


balb befonders auch für Lehrer empfebs 
lenswert. Scheidt. 
Thurnwald, R., 1935, Probleme der 


Völterpiychologie und Soziologie. Iſchr. 
f- Dólterpfyhologie und Soziologie I, 1. 

Diefer Auffat leitet eine von Th. ges 
gründete und geleitete Zeitfchrift ein, 
welde ibre Entftehbung 3. T. äbnlichen 
Erwägungen verdankt wie die Zeitfchrift 
volt und Raffe. Ls mag für die 
Liotwendigleit einer Vereinigung von biss 
ber getrennten Wiffensgebieten fprechen, 
daß eine folhe auh von anderer — in 
diefem Sall gefellichaftswiffenichaftlicher — 
Seite gefordert wird. Auf der „Suche 
nad einem ficheren Kern” der Volters 
pfydologie gelangte aud Th. 3u der 
Überzeugung, daß man „auf die wirks 
lihen, lebendigen Mienfchen als Träger 
der Befellung“ zurüdgreifen müffe, da „ſich 
die feelifchen Dorgänge nicht losgeldft von 
allen übrigen, nur durdy fidh felbft bes 
ftimmt, vollziehen”. Auch die Volker 
Piydhologie wnd Soziologe will fid auf 
den Standpunkt ftellen, daß die Summe 


1) Ygl. , Kleine Mitteilungen und Ans 
regungen” S. 44. 
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der von ibr ftudierten Erfcheinungen „die 
Reaktion beftimmt veranlagter menfds 
lider Wefen auf die Umweltbedingungen“ 
darftellt. Im Unterfchied zu der Sorfchung 
nach feelifchen Raffeneigenfchaften und den 
daraus entipringenden Raffendugerungen 
bebält jedod die Ddllerpfydologie im 
Sinne Th.s die Erllärung oder gefamten 
Erfcheinungen als Sorfehungsziel, umfaßt 
alfo meber als etwa die Raffenpfychologie. 
Daraus erllären fi) mandhe Abweichungen 
der von Th. eingefchlagenen Richtung von 
der unferen. Hingegen fiebt der Ref. 
feinen zwingenden Grund dafür, daß alle 
Begriffe von einer Art fozielen Übers 
fecle, von „Volktsgeift“, „Gruppenfeele“, 
ndeitgeift“ u. dgl. nur in bildlidem Sinn 
verftanden werden dürfen, wenn anders 
doch Übereinftimmung berrfcht in der Aufs 
faffung, daß die Außerung einer Menfchens 
geuppe wefentlid) bedingt fei durch die 
darin enthaltenen feeliihen Erbanlagen. 
Diefe Erbanlagen, fofern fie in der bes 
treffenden Gruppe gebäuft vorfommen 
und alfo Raffeneigenfchaften find, dürften 
dem früber fo verfhwonmenen Begriff 
der Dolfsfeele alfo doch wohl einen wirtz 
biden Inhalt geben. — Der Begriff der 
„ethnifchen Einheit“, wie Th. ihn aufftellt, 
it am Erfceinungsbild ser gefamten Leis 
ftung und Außerung einer Menfchengruppe 
orientiert, wie das durchaus zwedmäßig 
erfcheint; Th. betont folgerichtig, Haß 
diefes Erfcheinungsbild weder ausschließlich 
„raßlichstonftitutionell” (der Uusdrud , Kons 
ftitution” findet dabei eine nach Anficht 
des Ref. nicht fehr glüdliche Anwendung), 
nod aud ausjchließlich „Eulturellsgeiftig” 
beftimmt fei; das wäre mit den Aus: 
drüden der Biologie wohl obne Gefabr 
auf die gleiche (oben angedeutete) Sormel 
zu bringen. — Defonders wertvoll ers 
fcheinen die Hinweife Th.s auf die Bes 
ee foziologifher Sragen für die 
Raffenfunde, auf die Bedeutung ser Waffen: 
éuferungen und des Sührertums, auf die 
in der Soziologie vielfach unterjchätte 
Bedeutung der Einzelperfönlichkeiten u. a. m. 
Der von Th. fdon früber eingeführte 
Begriff der „Siebung“ wird ficher einer 
Klécung dienlich fein. Die zum Vers 
ftandnis diefes Begriffes angeführten Beis 
fpiele gewähren eine Vorftellung von der 
Dielfältigkeit der ethnifden ee 
eidt. 


Müller, R., 1925, Plattdeutfches Ders 
seichnis für Liordweft:Deutfchland von 
Pommern bis Weftfalen. 

Das Verzeichnis enthält eine gefichtete 
Sufammenftellung des niederdeutfcben 
Serifttums und ift als foldhes begrifens- 
wert. Scheidt. 
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Saunert, Y., 1926, Denutihe Marden 
aus dem Donanlande. Mit 16 Tafeln. 
343 GS. Jena, Eugen Diederids. 

As elfter Band des ,Germanifden 
Mardhenfdages” in der von v. ò. Leyen 
und Zaunert herausgegebenen großen 
Sammlung „Die Marden der Weltlites 
ratur“ erjcheint dies pradtige Büchlein 
Märchen der Steiermatt, Réentens, Obers 
und Liiederöfterreichs, Tirols und Dors 
arlbergs, des Aeanzenlandes (d. BDeutfchs 
tums im €ifenburger, Odenburger, Wies 
felburger und Preßburger Romitats) und 
Siebenbürgene werde bier vorgeftellt, von 
denen man fagen darf, fie find „neu“ im 
Sinne von unbelannt bzw. unverdffents 
licht. Dollstundler find bier am Werke 
gewefen, die es verftanden, aus wenigen 
3. ©. fahrenden Leuten, das Märcengut 
vor feinem — zu bergen: V. v. 
Geramb, J. R. Buͤnker, P. Romus 
ald Pramberger, Siegfried Troll 
und Adolf Schullerus iſt dafuͤr zu 
danken, daß ſie dies wertvolle Gut in 
Sicherheit brachten. Bodenſtaͤndige und 
uͤbernommene Maͤrchen werden erzaͤhlt: 
beide Typen ſind nicht immer leicht zu 
unterſcheiden, denn das fremde Gut iſt 
der Volksart und dem Volkstum der Be⸗ 
wahrer derartig angepaßt worden, daß 
aud diefe Marden zum getreuen Auss 
drud ibres Dentens und Wefens ges 
worden find. inen befonderen Reiz ers 
fährt das Buch dadurch, daß eine Reihe 
Marden, in der Mundart erzählt und 


wiedergegeben find, woran der Volles 
tundler feine Sr 


cude baben wird. 
: Hembrug. 


Aichele, W., 1926, Sigeunermärdgen. Mit 


dene” nicht für uns von Bedeutung. Als 
unfreiwillige Dolksgenoffen find fie es jes 
dod wert, von uns gelannt zu werden. 
Jor Wefen fpiegelt fich in ihren Mareen, 
die Aidele sufammen mit Dr. Blo, 
der lange in engfter Gemeinfdaft mit den 
braunen euten Iebte, gefammelt und in 
vortrefflider Weife berausgegeben vwours 
den. Das Marden veranjdaulidt ibre 
Wanderungen: was übernommen wurde 
paßte fich ihrer Dents und Anfcha Ss 
weife an, doc find eine Reihe der Mars 
cen aud als ureigenftes Gut der Zigeuner 


‚onzufprechen. Dieje find vollstundlid am 


wertvollften. Und eine Sundgrube zur Ers 
kenntnis zigeuneriſchen Weſens. Einen 
ganz beſonderen wiſſenſchaftlichen Wert 
erfaͤhrt das Buch urd die vom Landges 
richtspräfidenten I. Jpfen in Aamburg, 
einem der beften Maͤrchenkundigen, zuſam⸗ 
m eliten OQuellennadhweife und „vers 
gleihende Anmertungen“. Hambrud. 


Wudermann, Ñ., 1924, Rind und 
Doll. Der biologifhe Wert der Treue 
zu den Lchensgefegen beim Aufbau der 
Samilie. 3. Teil: Vererbung und Auss 
lefe (252 ©. u. 4 Taf). 2. Tel: Ges 
fteltung der Lebenslage (290 S. u. ı Taf.). 
13.—16. Aufl. Sreiburg i. B., Herder. 
(ME. 3.40 und ME. 3.60 geb.) 

Der Derf. ift nicht nur mit feinen be 
kannten Vorträgen, fondern, wie die Aufs 
lage diefes Wertes zeigt, aud mit feinen 
Schriften zu einem der erfolgreichften Vor: 
tampfer der Raffenbygiene geworden. 
Eine Empfeblung diefer Werte ift kaum 
nod notwendig, bödftens ein Hinweis 
für foldye Anhänger des Glaubens an den 
„Untergang des Abendlandes“, die fih 


2 Tafeln. 343 S. Jenae, Eugen Diedes | noh niht bemüht baben, die raffens 
riche. bygienifden Wege zu Gefundung und 
Um 1417 tauchen die erften Zigeuner in | Aufftieg näher zu betrachten. 
Deutfchland auf. Sie find als „Bemies Scheidt. 
Preisausſchreiben. 


1. Der Werkbund fuͤr deutſche Vollstums⸗ und Raſſenforſchung ſtellt folgende Preis⸗ 


aufgabe auf: 


Es werden fir den beſten maͤnnlichen und weiblichen Ropf nordiſcher Raſſe, 
der von vorne und von der Seite aufzunehmen iſt, 
je ein erfter Preis ausgefegt von je ME. 500.—, 


je ein zweiter Preis von 


me. 100.— 


10 Preife, beftebend in je 1 Gimtber , Raffentunde des deutich. Voltes“, Pr. ME. 12. 
2. Es Bönnen Bildniffe von Gelehrten, Adeligen, Bürgern, Bauern oder Arbeitern 
eingefandt werden; beftimmend für die Preiströnung ift nur ein möglichft reiner 


und gut ausgeprägter nordifcher Typus. 


Einfendungen, die bei fonft gleicher 


Braudbarteit neben dem Ropfe auc ein Bild der ganzen Beftalt enthalten, werden 
beim Wettbewerb gegebenen Salles bevorzugt. 
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Den Preis erhaͤlt der Einſender des Bildes; er hat dafuͤr einzuſtehen, daß der 
Abgebildete mit einer etwaigen Veroͤffentlichung des Bildes einverſtanden iſt. 

Der Werkbund behaͤlt ſich das Recht vor, gegen Verguͤtung von je 10 Marl 
noch weitere Bilder zu erwerben und zu vervielfaͤltigen. 

Die nicht preisgekroͤnten Bilder werden der Sammlung des Werkbundes, die 
den Grundſtock fuͤr ein raſſenkundliches Muſeum bilden ſoll, einverleibt. Wenn 
Ruͤckſendung verlangt wird, ift Ruͤckporto beizufuͤgen. 


. Wer ſich über die nordifchen Raſſenmerkmale, ſowie auch uͤber die verſchiedenen 


in Deutſchland vorlommenden anderen Raſſen unterrichten will, findet den noͤtigen 
Aufſchluß in: 
Baur:SifchersLenz, 
geb. ME. 20.— 
rans §. B. Ginther, ,Raffentunde des deutfchen Voltes“, Preis geb. ME. 12. 
Dieter Gerhart, „Kurzer Abriß der Raffentunde“, Preis ME. 0,50. 
Tafel „Deutfche Raffenbilder“, Preis ME. 1.—. 
Zur allgemeinen Aufklärung fügen wir 2 Bilder bei. Der Hintergrund foll 
womöglich bell fein. 


„Menfchlihe KErblichkeitsiehre und Raffenbygiene”, Preis 





Gute Dertreter der nordifhben Raffe. 


. Die Bilder find auf ein Rartonblatt in der Größe ı8 zu 27 cm leidht aufzukleben. 
Auf der Rüdfeite des Blattes ift der Tame des Abgebildeten zu vermerken und anzu 
geben, wober die Samilie des Vaters und die der Mutter ftammt und wo und wie 
lange fie früher andern Orts anfaffig war. Desgleichen foll auf der Rüdfeite Tame, 
Wohnort und Straße des Abfenders vermerkt fein. Wer einen Stammbaum bei- 
geben tann, foll dies tun. 


. Später wird der Wertbund für Voltstums- und Raffenforfhung auch Pretsaus- 


jehreiben für alle anderen in Deutfchland vertretenen Raffen ausfchreiben. Jeder, 
der fic an diefen Preisausfchreiben beteiligen will, tut gut, fhon jegt folde 
Raffentypen zu fammelh. 
. Das Preisrichteramt baben die Unterzeichneten übernommen. 
. Endtermin für Einfendungen: ı. Oltober 1926. 
Diefelben baben zu erfolgen an den „Werkbund für he Doltstums- und 
Raffenforfdung’, Verlig von „Volt und Kaffe“, München, Paul Heyfeftrafe 26. 
Sic den Werkbund für deutfche Die Preisrichter: 
Voltstums: und Raffenforfdhung Prof. Dr. £. Sifcher, Sreiburg i. B. 
3. §. Lehmann, Münden. Dr. Hans §. RK. Gintber, Upfala. 
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Zur Befprehung eingegangene Druckfdriften: 


Kultur und Leben. Mfr. f. tultur- 
gefehichtl. u. biolog. Samilientunde, 
1925, Bd. 2 9.1 

Vanqaeemanite: Blätter. Zr. f. 
nordifchsarifehe Kultur, 1925, Jahrg. I 
9.8, 9 10% 11, 12. 

Die Samitie. 1925, Jabrg. 

Der. deutfdhe Burf od. Kumdbrief ò. 
G Gildenſchaft, 1926, 9. b 2, 


Samiliengeldidtlides Sud: und 
Anzeigeblatt. 1925, Bd.3 M.1,6. 


2 Fir.3. 


Unfer aterfand. Mir. f. "elle 
Deutfchen, 1925, — 1%, 3. 
Fiederfahfen. Mir. f. Leben, Kunft, 


Heimat, 1924, Jahrg. 29) Yiovember. 
Bremen, C. ünemenn. 
Mitteilungen der Weftdeutfaden 
Gefellfhbaft für Samilien: 
Funde, 1924, Iobrig. 4 9. 2. 
Samiliengefdhidtlide Blatter, 
1924, Bd. 22, 9. 10. 
nz Heimat. 1925, Jabrg. 4, 


Bavithe Sundberidte. 1925, %. |. 
Erbt, D., 1925, Weltgefcicdte auf raf: 
fifcher a VIII u 247 ©. 
Srantfurt, M. Diefterweg. 
Liers, S, 1924, Volkstumskunde im 
Unterricht der hoͤheren Lehranſtalten. 
Frankfurt, M. Dieſter 
Schwerter, 1924, Verzeichnis Volmar⸗ 
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Möge docdy meine Scele friedlich, beiter und gern zurüdtehren 
in die Heimat, aus der fie ftammt! Wan darf dod nicht mürrifch 
unzufriedenen Sinnes ins Daterbaus zurüdtebren und den Wander: 
ftab verdrieBlid) in die Ede werfen, fonft möchte der gütige 
Dater läheln und fagen: „Fun Bürfcdlein, fei frob, daß du 
wieder daheim bift, du mit deiner Weltanfhauung !” - 


Aans Thoma. 


Das Mugere der Helden in nordifchen Liedern. 


ch gebe im folgenden eine kurze Zufammenftellung von Stellen, die fih auf 

das Außere der Helden unferer Vorzeit beziehen. Selir LTiedner bat fie in 
feinem vorzüglich überfegten Snorris Rönigsbuch (Diederichs in Jena) 
für uns erreichbar gemacht. 


König Halfdan der Shwarze (um 830). 


Falfdan wurde bald ein grofer und ftarker Mann. Sdwarzhaarig war er 
und deshalb nannte man ibn Aalfdan den Schwarzen. 


Konig Olaf der Heilige (um 1000). 

As Kdnig Olaf Haraldsfohn berangewadfen war, war er tein bods 
gewadfener Mann. Er war nur von Mittelgröße, doch von ftämmigen Ausfeben 
und voll Leibestraft. Er hatte lichtbraunes Haar und ein breites Beficht. Sein 
Antlig war frifch und von gefunder Sarbe. Er hatte gar wunderfame Augen. 
Sie waren glänzend und durchöringend, fo daß es ein Schreden war, ihm ins 


GSefiht zu fchauen. 
Thorarin. 


Es war ein Mann namens Chorarin, ein Jslander. Gein Gefdlecht ftammte 
aus dem Flordlande. Er wer niht von bober Abtunft, dod ein febr Huger Mann 
und redegewandt wie wenige. Sreimütig war er hoben Herren gegenüber. 
Thorarin war ein fehr bäßlicher Mann, befonders durd> die Mifgeftalt feiner 
Gliedmaßen. SGeine Mande waren plump und unförmig, doch nod viel un: 
formlicher waren feine Suge... Er fchlief in dem Schlaffaal des Königs: Einft 
lag der König zeitig am Morgen fhon wad... Da fab er, wie Thorarin einen 
feiner Sige unter der Bettdeke hervorgeftredt hatte. Er fab eine Zeitlang auf 
den Sug bin, bis die Männer im Zimmer erwachten, dann fprady der König: „Ich 
babe da etwas gefeben, was mir fehr merkwürdig vortam: Einen Männerfuß, 

Volf und Rajje. 1926. Mai. 9 
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jo geftaltet. daß es wohl in diefer Stadt keinen bäßlicheren gibt.“ Thorarin ver- 
jegte: „Es gibt wenig Dinge, die fo verfchieden find, daß man nicht etwas gleich- 
artiges finden könnte, ficherlich ift es auch bier nicht anders.“ Der König fagte: 
„Ein fo bäßlicdher Suß wird nicht wieder gefunden werden, darauf wette ich.“ 
Thorarin entgegnete: „Ich bin bereit, mit dir zu wetten: Jh werde einen noch 
bößlicheren Suß in der Stadt finden.“ Der Rönig fagte: „But.“ Yun ftredte 
Thorarin feinen anderen Suß unter der Dede hervor. Der war keineswegs fchöner 
anzufeben als der andere, und außerdem war noch die große Jebe ab. Da fagte 
Thorarin: „Sieb ber, Konig, bier ift nod) ein anderer Sup, und der ift bäßlicher 
als der erfte, weil ibm auch noch eine Zebe fehlt.“ Der König erwiderte: „Und 
dod) ift jener erfte Sug der bäßlichere, weil er fünf von diefen gräßlichen Zeben 
bat, während an dem anderen doch nur vier find.“ 


Konig Magnus (nad 1000). 

Konig Magnus war ein Mann von mittlerem Wuche, von regelmäßigen 
Gefihtszugen und lichtem Antlig. Er hatte belle Haare. Er war redegewandt 
und leicht Zu fturmifch, tatkräftig und fehr freigebig. Auch war er ein gewaltiger 
Rriegsmann und febr waffentidtig. Don allen Rönigen war er der beliebtefte, 
Sreund und Seind pries ibn. 


Konig Olaf der Stille (1075). 

Konig Olaf war gewaltig in feinem ganzen Wuds und fhòn geftaltet. 
Alle fagen, man babe nie einen fchöneren und ftattlideren Mann gefchaut. Er 
batte goldenes Haar wie Seide, das wunderbar fhón war, und einen blühenden 
Rörper. Reiner hatte fo fchöne Augen wie er. Seine Blieder waren wohlgeformt. 
Er war meift einfilbig und kein Redner auf Thingen. Beim Bier aber war er 
vergnügt. Er hielt gern Trinkgelage ab, und dabei war er gefpradhig und unter: 
bielt fic) gern. 

Konig Magnus der Gute (1048). 

Magnus der Hobe oder StreiteMagnus war ein febr hodgewadfener Mann. 
Seine Höhe ift angeszeidnet in der Mariakirde zu LTidaros, die Rönig Harald der 
Aarte batte bauen laffen. An der Klordtüre waren drei Kreuze aus der Steinwand 
berausgebammert. ines zeigte Aaralds des Aarten MHdbe an, eines Olafs des 
Stillen und das dritte endlich König Magnus Höhe... Honig Magnus war 
gegen feine Leute febr freundfchaftlich, aber den Bauern machte er einen harten 
Eindrud... Als feine Sreunde fagten, er fei oft fehr unvorfichtig, wenn er außer 
Landes beerte, da fprac) der König: „Einen Honig foll man zum Rubme baben 
und nicht zum langen Leben.“ 


Konig Eyftein (1122). 

Rönig Epftein war ein fehr fehöner Mann. Blaue und ziemlich große Augen 
hatte er. Sein Haar war gelblich und kraus. Er war kaum von guter Mittel⸗ 
groͤße, klug und verſtaͤndig in Rechtſprechung wie in Menſchenkenntnis und ſehr 
ſprachgewaltig. Er war der froͤhlichſte und leutſeligſte Mann und im ganzen 
Dolte beliebt und wohlgelitten. 


Sigurd, der Jerufslemfabrer (1127). 
König Sigurd war hod) an Wudhs und hatte rdtlides Haar. Er war nidt 
fhòn, aber woblgewadfen. Ungeftümen Wefens, wenig gefprädhig und oft un 
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wirfch, aber gut gegen feine Sreunde und tatkräftig im Entfchluß. Er war kein 
Redner, ein ftolzer SHerrfcher und hart in feinen Strafen. Die Gefetze hielt er gut. 
Er war freigebig, mächtig und weit berühmt. (Sein Bruder) Rönig Olaf wear 
ein bober und fchlanker Mann, fchon von Anblid, freundlich und umgänglich und 
batte gute Sreunde. 


Harald Billi (1129). 

Fyarald Gilli war ein hober und fdlank gewachfener Mann. Lr hatte einen 
langen Hals und ein ziemlich langes Gefidt. Geine Wugen waren fdwars, fein 
paar dunkel. Er war flint und fchnell 3u Suge. Er trug ganz irifche Tracht. 
Die norwegifche Sprache wurde ihm fdwer. Er ftieß oft an bei den Worten und 
mancher bänfelte ihn deshalb. Er war froblid) und zu Scherzen geneigt, leut: 
felig und freigebig, fo daß er feinen Sreunden gegenüber nicht kargte, dabei zu= 
ganglid zur Beratung, fo daß er auch anderen gern ihren Willen ließ. 


Sigurd SIembi (1136). 


Sigurd war der tüchtigfte und ftärkfte aller Männer, ein großer Mann, in 
allen Rünften übertraf er alle feine Altersgenoffen, ja nahezu alle Männer 
in Florwegen. Sigurd wer frübzeitig ein fehr bochmütiger und fdwer ver: 
träglicher Mann. Er war der fchönfte der-Männer, fein Haar war hubfd, wenn 
auch etwas dünn. 


Rönig Eyftein Yaraldsfohn (1153). 


König Eyftein hatte fehwarzes Haar und dunkle Hautfarbe. Er war uns 
gefabr von Mittelgrdge, ein Huger und verftandiger Mann. Ls tat feinem An: 
{eben Abbruch, daß er Eniderig und geldgierig war ... ARönig Ingi wer ein 
Mann von febr fchönem Antlig. Er batte gelbes und etwas dünnes, siemlid 
gekräufeltes Haar. Don Wuchs war er Fein und konnte fchwer allein geben. 
Der eine Gug war welt, Rüden und Bruft boderig. Er war freundlich und leut- 
felig gegen feine Sreunde, freigebig mit Geld und leicht zu beraten. Er war beliebt 
bei den Leuten. 


König Eyftein Mädel. 


König Eyftein war ein ftattlicher Mann mit fehmalem, aber fchönem Antlig, 
nicht febr grog von Geftalt ... Jarl Erling war ein tucdtiger Landesverwalter 
und geborener Serrfeber. Er war hod und ftark gewadfen, etwas kurzbalfig. 
Er batte ein langes Gefichbt und feharfe Züge. Seine Hautfarbe war liht, feine 
yaar fdyon febr ergraut. Er trug den Kopf etwas fchief und war freundlich 
im Umgange. 


Rönig Halfdan. 


König Halfdan träumte dies: Ihm fdien, als habe er das fdonfte Haar 
unter allen Männern, und es fiel voll in Soden hernieder. Linige wallten bis auf 
die Erde, andere bis zur Mitte des Schenkels, wieder andere bis zu den Knien, 
den Hüften oder den SlIanten. Lioch andere fielen bis zum Halfe herab und andere 
endlich fprangen nur wie Heine Horner aus dem Ropfe heraus. Kine Lode aber 
übertraf alle übrigen an Schönheit, Glanz und Größe... Thorleif deutete den 
Traum: Der Konig follte eine große Hachlommenfchaft haben, doch nicht alle mit 
gleichem Rubme. Ziner aber würde von ihm abftammen, der größer und mächtiger 
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als alle wäre. Man glaubte allgemein im Volke, daß diefe Lode auf Rönig Olaf 
den Heiligen wies. 


Konig Aaralds Gelubde (um $60). 


König Harald fpracd: ,,3d fcwore es bei Gott, daB id mein Haar nicht 
fcderen will nod fammen, ebe ich mir ganz Florwegen zu eigen gemadt babe, 
andernfalls aber will ich fterben ... König Harald war auf einem Gaftmabl 
in Möre beim Jarl Rögnvald. Er hatte fich jetzt das ganze Land unterworfen. 
Da nahm der Rönig ein Bad, und darauf ließ er fi) das Haar fümmen. Vlun 
fhor ihm Jarl Rögnoald fein Haar. Vorher aber war es 10 Jahre ungelämmt 
und ungefchoren gewefen. Damals batte man ihn immer Harald Strubbeltopf 
genannt, aber jegt gab Rögnvald ibm einen Beinamen und bieg ibn Harald 
Schönhaar. Alle aber, die ibn faben, fagten, diefen Beinamen trüge er mit Sn 
Redht, denn der König hatte fowohl volles wie fdones Haar. 


AHinridtung der Befangenen (um 1000). 


. Zum Schluffe wurde das Schiff der Wikinger gefäubert, Dagn aber 
und dreißig Mann mit ihm wurden gefangen und man band fie. Sie faßen alle 
zufemmen auf einem gefällten Baumftamm. Thorkel batte eine große Art. Mit 
der bieb er den Mann’ nieder, der am duferften Ende des Baumftammes faß. 
Liner von den Gefangenen fagte: „Wenn ich dann noch etwas weiß, nachdem 
mir der Kopf abgefchlagen ift, werde ich meinen Dolch in die Erde fteden.“ Thorkel 
bieb ibm den Kopf ab, der Dolch fiel nieder zur Erde aus feiner Hand. — Dea 
foß ein fhöner Mann mit präcdhtigem SHauptbaar. Der ftrich fein Haar über 
feinem Haupte nady vorn zufammen, ftredte feinen Hals vor und fagte: „Macht 
mir das Haar nicht blutig.“ Ein Mann griff ihm mit der Hand ins Haar und 
bielt es feft. Thorkel fhwang die Art auf ibn. Der Wiking aber hielt fein Haupt 
fo ftramm, daß der Mann, der feine Haare bielt, vorüber fant. Da traf die Art 
feine beiden Hande und fchlug fie ab. Jarl Erich Fam dazu und frug: „Wer ift 
diefer fchone Mann?“ „Sigurd nennt man mid“ erwiderte er. Eric fragte: 
Dillft du nun Srieden haben? „Das kommt darauf an, wer ibn mir anbietet“ 
fagte Sigurd. Der Jarl erwiderte: „Es bietet ihn der, der die Gewalt dazu bat, 
ih, Jarl Erih.“ „Dann will ih den rieden“ erwiderte jener, da wurden ihm die 
Seffeln gelöft. — Da fagte Thorkel: „Iarl, wenn du auch allen diefen Männern 
das Keben fchenten willft, fo foll doch Dagn nicht lebend dapontommen!“ Er lief 
mit gefchwungener Art auf jenen zu, aber der Wiking Skardi, der in Striden 
gefeffelt war, lieg fih vor ihn binfallen, fo daß Thorkel úber ibn binftürzte. Da 
ergriff Dagn die Art, hwang fie empor und fchlug Thorkel zu Tode. Der Jarl 
fagte: „Dagn, willft du aud) Srieden haben?“ „Wenn wir alle ihn erhalten, ja‘ 
fagte Dagn. ,„Löft fie aus den Seffeln“, befahl der Jarl und fo gefchab es. 
18 wurden erfchlagen und 12 bebielten das Leben. 
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Land und Leute in Holſtein (1901). 
Guſtav Frenſſen's Leſefrucht aus Joͤrn Uhl. 


enn der Lehrer Peters uͤber die hundert Rinder von Sankt Mariendonn 

hinſah, die ſeiner Pflege anvertraut waren, und in zwei Bankreihen, 
die Rnaben zur Rechten, die Maͤdchen zur Linken zu ſeinen Fuͤßen ſaßen, wenn 
es dann im Winter ſo um drei Uhr ein wenig ſchummerig wurde: dann konnte 
Lehrer Peters deutlich ſehen, daß auf dem Donn zwei Sorten Menſchen wohn⸗ 
haft waren. Das Strohdach hing als müͤde ſchwere Augenwimpern uͤber die 
Fenſter herab; das Tageslicht fiel ſehr ſchraͤge und ſehr gering herein: in dieſem 
ſtill⸗ſchraͤgen Daͤmmerſchein ſah man unter den Kindern verſtreut viele runde, 
rote Koͤpfe, ſo brandrot das Haar, mit ſo ſtarken roten Sommerſproſſen, daß 
ſie Licht ausſtrahlten. Und heller noch wirkt das Leuchten, und bunter noch 
wird der Schein, wenn die klugen flinken Augen, unſtaͤt und verſchlagen, hin 
und her ſpielen laſſen, wie junge Ratzen in der Sonne ſpringen. Das ſind 
die Kreien und ihre Anverwandten. 

Man fab aber zweitens zwiſchen den Rot⸗ und Rundkoͤpfen verſtreut, 
nicht ſo zahlreich wie ſie, unter Rnaben und Maͤdchen ſchmale, hellblonde 
Geſichter, das Haar ſo blond, wie Roggen kurz vor der Ernte, Geſichter von 
ftarten, oft edlen Sotinen mit rubigen, ftolzen, Haren Augen. Wenn einer von 
diefen Hellen aus der Bank tritt, zeigt fih eine fhmale, fehnige Rindergeftalt. 
Das find die Ühlen und ihre Sippe. 

Der Paftor Petrus Momme Lobedanz, der vor etwa einbundertundfünfzig 
Jahren in Sankt Mariendonn im Amte ftand, bat fih Tchon über. diefe Sadye 
gewundert. Er bat auf die letzten Blätter des Taufbuches, das er mit Liamen 
gefüllt bat, folgende Gedanten und Anfichten niedergefchrieben: 

„Die Beinen Dörfer, die an den Abbängen der Geeft gebaut find, werden 
meit Donn genannt. Um fie 3u unterfcheiden, werden einige von diefen 
Dörfern nach den großen reichen Marfchösrfern genannt, welche vor ihnen 
liegen, andere, die fehon länger vorhanden find und eine eigene Rire baben, 
nad tatholifden Aeiligen. Alfo beißt diefes Dorf Santt Mariendonn. 

„Während rechts und links vom Dorf die Düne fteil und unverfebrt, 
mit Heide und Kichenkratt bewachfen, aufragt, ift die Düne da, wo das Dorf 
ftebt, herunter gewühlt.e Wie fpielende Kinder einen Sandberg herunter 
wuüblen, bis es tein Berg mebr ift, fondern nur noch eine breite Wölbung: 
Go haben die Kreien im Laufe der Jahrhunderte diefen Sandberg berunter 
gewublt und berunter gewohnt, denn fie find ein unrubiges Gefcbledt. 

„Da namlich das Land, auf dem fie wohnen, alfo leicht und fandig ift, 
daß ihnen in trodener Zeit zuweilen der ganze Garten gleich webendem Schnee 
gegen die Hausmauer fliegt, und fie alfo davon teine Flahrung gewinnen 
können, und weil fie zu ftändigem Tagelöbnern nicht viel Gelegenheit und noch 
weniger Stetigleit baben, fo wandern fie als Hundelsleute in die Umgebung. 

„An jedem Montagmorgen, wenn die Sonne aufgebt, ftebe ich auf 
Ringelshdrn und febe nad) Gankt Mariendonn, und febe den Ausflug der 
Rreien. Die einen wandern mit Paden und Körben nadh den Geeftddrfern 
binauf; den Rüden gebeugt fteden fie den großen Stod, auf den fie fih 
ftügen, vor fi in den Gand. Die andern ziehen mit Hundefubrwerk in die 
Marſchdoͤrfer hinunter. Die Reichften unter ihnen fpannen ein raubbaariges, 
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klappriges Pferdlein vor den Wagen. Gegen Ende der Woche fliegen ſie 
wieder zu Neſte und haben immer ausverkauft, und haben meiſt etwas dazu 
erhandelt. Der eine, der mit Kurzwaren auszog, brachte ein hinkendes Pferd 
mit; der andere, deſſen Wagen von Buͤrſtenhaaren ſtarrte, kam mit einer 
Ladung langer Korbweiden wieder; der dritte, der zum Krabbenfang nach dem 
Watt hinunterfuhr, hatte in dem Marſchdorf, durch das er kam, eine alte 
Truhe erſtanden. 

„Es ſind wackere Leute: Ich laſſe nichts auf ſie kommen. Ich war mit 
manchem von ihnen befreundet und bin es mit einigen noch. Ich laſſe nichts 
auf ſie kommen; denn ich habe ſelbſt von meiner Großmutter her, die eine 
Nettelmann war, Kreyſches Blut. 

„Man ſagt allerdings von ihnen, daß ſie draußen auf ihren Handelswegen 
nicht ſo ehrbare und gottesfuͤrchtige Leute ſind, wie Sonntags im Hauſe. 
Hier naͤmlich, in ihrem Dorf, ſind ſie ehrliche, nuͤchterne Menſchen, ja ſie 
pochen auf ihre Gottesfurcht und auf ihren fleißigen Rirchgang, und ruͤhmen 
mir gegenuͤber ihren regen Sinn fuͤr Gottes Wort. Ich aber bin ein ſchwacher 
Mann und mag dem Prahler nicht in die blanken, klugen Augen hineinſagen: 
Weißt du wohl, daß die ganze Gegend ſagt: ‚Ehrlich wie ein Krey am 
Sonntag?‘ 

„Die Leute in der Umgebung fagen, daß noch nie ein Donner Krey für 
fein Pferd Heu und Hafer gekauft hatte: fie grafen ihft Tiere an einſamen 
Stellen an den Wegen und auf den Weiden, waͤhrend ſie unterm Dach des 
Wagens Mittagsſchlaf halten. Und wenn ein Krey vor Gericht muß, ſo iſt 
es immer auswaͤrtig Gericht, und er iſt immer der Angeklagte und nie der 
Klaͤger. Wenn aber der Angeklagte zu mir kommt, um den Taufſchein zu 
holen, den er vor Gericht als Ausweis vorzeigen muß, und ich ihn frage, 
was das fuͤr eine Sache iſt, weswegen er verklagt iſt, ſo iſt es immer Bosheit 
oder Mißverſtaͤndnis des Klaͤgers. Und wenn der Verklagte vom Gericht nicht 
wieder heimkommt, ſondern einige Wochen verſchwunden bleibt, als haͤtte 
ibn die Erde verſchluckt, und ich die Frau an der Kirchentuͤr frage: „Antje 
Ratrien, wo ift dein Mann?‘ Dann fchlägt fie bell die Augen auf und fagt: 
‚Der ift nah Hamburg, der macht Einkäufe‘ Dann bin id) wieder fdwad 
und wage nichts zu fagen. In der Marfch aber fagt man fpottend, wenn ein 
Menfd im Gefängnis fitt: Ær it nah Hamburg und madt Einkäufe!‘ 

„Das alles liegt mir febr am Aerzen, et animi semper acger sum. És 
ift mir aber um fo unangenebmer, weil in der Marfch das Gerede gebt, id 
hätte mich verpflichtet, den Kreien nie 3u fagen, daß fie unebrliche Leute feien. 
Dafür bekäme ich von allem, was fie von ihren Handelswegen mitbrädten, 
den zehnten Teil. Und gebt alfo das Wort: ‚Das überfchlagen wir, fagte der 
Paftor von Gankt Marien, als der Junge in der Schule das fiebente Gebot 
auffagen wollte.‘ | 

„Vober nun fole animi rectio und Ginnesart? Hier in der Gegend 
fagen fie, es táme daber, daß die Kreien Zigeunerblut baben. Der Vorfahr foll 
ein ftarker verwegener Mann gewefen fein und ein Prabler, und foll fih mit 
einem Zigeunermädchen eingelaffen haben, deren Truppe fic in einer Sandkuble 
bei den Syeefetanen in der MWodansheide ihr Seuer angezündet batte. Er foll 
in der nachfolgenden Ehe — oder ob es keine be gewefen ift — der zigeuner=- 
lichen Gemablin nicht gewachfen gewefen fein und ein bedrudtes und gejagtes 
Dafein gebabt baben. Er bat mit ihr in einer Hdble wobnen muffen, da ibr 
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das Wohnen in einem ordentlichen Haus zuwider geweſen iſt. Waͤhrend ſie 
Karten legend, handelnd und bettelnd durch die Dörfer gegangen ift, bat 
er Eſſen kochen, die Ziegen fuͤttern und zur Winterfeuerung Heide maͤhen 
müffen. Sie bat ibn nicht anders als ‚mein Aandlamm‘ genannt; alfo Firre 
ift er geworden. Don diefem fonderlichen Paar, fagt man, jtammen die Kreien. 
i „sh behaupte aber: diefe Darftellung ift die Torbeit der Marfdleute 
und der Ublen Gefchrei; denn die Ublen verachten die Areien, folange man 
denken tann. 

„Ih balte vielmehr für wabhrfcheinlidh, daß die Kreien von dem Volke 
der Wenden abftammen, welche früher große Heerztige bis in unfere Gegend 
gemadt baben follen. Solgendes bat mich zu diefer conclusio gebradht: erftens 
die runden roten Köpfe und die fchiefen Augen, die fie faft alle haben, zweitens 
daß am weftliden Ende des Dorfes, nach der Wodansheide 3u, unterhalb 
Ringelsbörn, drei Aåufer abgefondert liegen, nämlich die Schule, der Stamm: 
bof der Ublen und die Kate von Simon Krey, welhe zufammen den be: 
fonderen Kamen Wentorf führen, weldhes man leichtlih auf DDendendorf 
zurüdführen kann. Endlich und drittens, daß bei Wentorf, neben Ringelshdrn, 
alte Erdwälle liegen, Refte von Befeftigungen — mea opione — in denen nod) 
beute die Kinder der Ublen und Kreien gegeneinander ihre Kämpfe führen. 

„Von den Ublen ift nicht viel zu fagen, als daß fie in der Marfch auf 
breiten Afen figen, Aaare haben fo falb wie Roggenftroh, was bei den 
Weibern oft fddon ausfiebt, und lange, ftarke und bochmütige. Leute find. 
Yiod neulid) bat einer von ihnen auf dem Markte in Meldorf in einer Wirt: 
fcaft Streit belommen und, als man zu ihm gefagt batte: ‚Ja, du bift ein 
Ubi! Du bift ein Uhl! Du tannft ja tun, was du willt! Da bat er fih 
mitten in die Stube bingeftellt und fich vor die Bruft gefchlagen und bat 
gefegt: ‚Ie, ib bin ein Uhl! und dafür danke ich Bott!‘ 

„Die Uhlen verachten die Kreien und grüßen fie das ganze Jabr hindurch 
weder mit der Hand nod) mit dem ut. Flur einmal im Jahre, zur Saftnachts- 
zeit, in der das ganze Land betrübfamer Flarretei und fchwerem Becherfturz 
verfällt, fpannen die Ublen an, paden Spedfeiten und Buttertöpfe ins Wagen: 
ftroh und kommen fo mit oder ohne ihre Eheweiber nach Sankt Marien und 
fehwelgen mit und unter den Kreien, geben Urm in Arm von Haus zu Haus 
und nennen es ‚jorten‘. Acht Tage lang balit Sanit Marien von Gefchrei 
und Singen. 

„Dabei find fie alle fo freundlich miteinander und fo gemütlich, daß es 
mit fdwer wird, mid fern 3u balten, und ich einigemal um die Ede gebogen 
und mid ein wenig mit verluftiert babe, in finibus pastoralibus. Aber am 
fiebenten oder achten Tage hebt eine furchtbare Prügelei an. Auf Ringelshörn 
ift der legte Kampf; von da fliegen die legten Ublen in die Marfch binunter. 
Dann gebdrt den Kreien wieder Gantt Mariendonn. 

„sh mag die Ublen niht leiden. Ich fürchte mich jedesmal, wenn einer 
von ihnen in das Paftorat kommt, und ich freue mich, wenn nicht allzuviele 
davon zu meiner Gemeinde geboren. Alle pastores’ die in der Marfch haufen, 
Elagen über fie. Jd aber, quamquam saepe ab his collegis vexatus, freue midh, 
wenn ih am Sonntag berab auf die roten Rundköpfe febe, auf das Volt des 
Handels, vorwiegend mit Burften und Heidebefen, auf das Moll der Kreien.“ 

Soweit das Taufbuh. Don dem Charakter und der Urteilstraft des 
Paftors Petrus Lobedanz ift beute nichts mehr bekannt. 
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Den ganzen Nachmittag hindurch, waͤhrend die Kinder tanzten, hatte die 
Uhlen⸗ und die Kreienſippe nach alter Gewohnheit, jede fuͤr ſich, in den beiden 
Zimmern geſeſſen, die durch eine breite Tuͤr verbunden waren. Aber als die 
Kinder nach Hauſe gegangen waren und der Punſch, den die Uhlen ſelbſt 
tranken und den ſie in das andere Zimmer hinuͤber ſchickten, ſeine Wirkung 
tat: da nahm der waghalſigſte der Kreien ſein Glas und ging in das andere 
Zimmer hinuͤber und ſetzte ſich unter die Uhlen. 

In dieſem Jahr war Jochen Krei der erſte. Er kam mit hochrotem Ge⸗ 
ſicht, ſah ſich herriſch im Kreiſe der Uhlen um und ſetzte ſich ſtumm und ſteif 
dicht neben ſeinen Nachbar, den großen Klaus Uhl, und ſtellte ſein Glas mit 
hartem Stoß auf den Tiſch: „Will hier ein bißchen ſitzen!“ ſagte er. 

Die Uhlen lachten und einige riefen: „Der erfte Krei tam geflogen.“ Dea 
kamen die anderen allmählich nach; und nun faßen fie untereinander und durch- 
einander. 

Einmal in jedem Jahr nämlich, in diefer Vladt, figen die Ublen und 
Kreien beieinander, nennen fih gegenfeitig „Du“ und „mien lewe Kabhwer“ 
‚und baben fidh lieb wie Brüder, fingen gemeinfdaftlid die alten Lieder, und 
einige umarmen fidh. Das dauert fo drei bis vier Stunden. 

Aber dann macht ein Krei Lärm. irgend ein Rrei fängt an, feinem lieben 
Fadhbar „die Wahrheit zu fagen,“ und bald find alle Kreien dabei, mit rafcbem 
Mundwerl, mit feharfen Zungen, die Derbältniffe der Ublen 3u durchwuͤhlen, 
wie der Odfe im Stall mit bin und ber fabrendem Maul im vorgeworfenen 
Haferftroh wiublt. Ailes, was fich bei ihnen im Laufe des Jabres an Groll 
und Galle gegen die Ublen angefammelt bat — und das ift niht wenig —-, 
das paden fie aus. Sie find bald grob, bald fein, bald allgemein, bald fpesziell. 
Sie halten jedem Uhl vor, was er im Laufe des Jahres verbroden hat. Dem 
einen fagen fie, daß fein Weib ein Geizhals ift, die um einen Heidebefen und 
cine Binfenmatte zwei Stunden handeln kann; dem anderen beweifen fie, daß 
er im ganzen Jahre keinen einzigen Elugen Handel gemadt bat, weder auf 
feinem Hofe, noh auf dem Martte; den dritten erinnern fie an alte lächerliche 
Gefdicdten, da8 ibm das Blut in die Wange fteigt. Zuletzt vertünden fie 
der ganzen Lblenfippe Tod und Untergang. „Heiner von Zud kommt auf 
feinem Hofe zu Weges Ende. Ihr fauft und kauft Euh von Kuren Hof: 
ftellen, fo wabr wir Kreien find.“ 

Da fpringen die Ublen auf; aud) die Rreien fliegen in die Höhe. Srig 
Rapp hat die Glafer und Punfdbowlen fdon vorber in Sicherheit gebradt 
und faut vom Sintergrunde ber gemütvoll in das Getuͤmmel. 

Aber was bilft’s? Am anderen Flachmittag beißt es für die Kreien: 
Wo verkaufe ich die Heidebefen, Leuwagen und Pferdeftriegel? Und, der in 
der Seftnacht fo laut war, ftebt nun wieder mit befonders ernftem Geficht auf 
den großen Dielen der Ublenbaufer und bietet befdeiden feine Ware an. Und 
ob er auch wohl zuerft angebrummt wird, er fommt wieder. Und allmählich 
wird der Kader vergeffen. Flur der eine und der andere meidet ein Jahr lang 
einen beftimmten Sof, weil der Befitzer gar zu hart auf den Tifch geichlagen 
und den Schwur getan bat: „Kommt der Kerl mir auf die Hofftelle, fo foll 
er mitfamt feinen HYunden in den Burggraben hinein!“ 


* * 
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Dielen Bauernföhnen in unferem Lande, die nach dem Willen des ftren- 
gen Vaters durchs Gymnafium und auf die Univerfität Iaufen müffen, wird 
es bitterfauer, den Hof zu verlaffen, wenn die Serien zu Ende find. &s kommt 
wohl vor, daß der Bauer den großen Jungen im letzten Sache des Pferde: 
‚ftalles findet, wo er ftill vor fi hin weint, und daß cr den Peitfchenftiel 
brauchen muß, um die Aofftelle von ibm zu befreien. Auf der Schulbant ift 
er nachher .noch tagelang nur körperlich zugegen; feine Seele wandelt durch 
die großen Scheunen und Dielen. Das Brummen des Religionslebrers — 
viele Religionslehrer brummen; fie follten fröhlich fein — ift ibm Anlaß, 
fofort die Ohren zu fpitzen und das fatte Brummen der Setten zu hören; und 
wenn der Direktor mit den Säuften auf der Pultplatte den Tatt der Oden 
fhlägt, bört er winterlihen Drefcherfcehlag.e Wenn das Scidfal es gut mit 
ibm meint, fegt es ihn nachher in dörfliche Umgebung, und cr kann, feinen 
Sohn an der Hand, am Gonntagnadmittag einen Ausflug macen und am 
yyedtor fteben bleiben, und im Winter durch den vollen Stall eines befreun- 
deten Bauern geben, der feine Iandwirtfchaftlihen Reden verachtet, und kann 
dabei denken: „Warum bat dein Pater dich nicht König werden laffen? 
Fun mußt du Anecdt fein!“ Wenn das Schidfal aber bart ift, und er fein 
Gelebrtenbrot in einer großen Stadt zwifchen hoben Mauern fuchen muß, 
verfällt er in feiner Elot auf den Plan, fih eine Eleine Wirtfchaft anzulegen 
und fängt mit zwei Tauben an und fährt mit Kaninchen fort und kommt 
zuletzt mit einer Ziege nad Haus und verfällt in Kündigung und fchweres 
Ärgernis. 

€s gibt aber auch folche Bauernföhne — und fie find in diefem Lande, 
bei diefem nachdenklichen Gefchlecht der Sriefen und Sadıfen, nicht febr felten —, 
die einen beißen SHindrang zu gelebrtem Wiffen haben, welche aber nach dem 
Willen des eifernen Waters auf dem Hofe und am Pfluge bleiben müffen. 
Diefe Leute find faft noch unglüdlicher als jene. „Vater,“ fagt der Junge, „ich 
will etwas lernen.“ Aber der Pater fagt: „Du wirft Bauer!“ Denn der 
Pater fcheut die Studiengelder, oder er Halt den Bauernftand für den beften 
in der Welt, oder er denkt, es fei ein Jungeneinfall, der vorüber gebe wie der 
langweiligfte Regentag. Oder er ift den Büchern abgeneigt: „Was fällt dir 
ein? In die Bücher ftarren? Halt den Mund! Geb nad dem Schmied und 
frage, ob er das Pflugeifen fertig bat.“ 

Alfo wächft der Junge auf dem Hof auf, in den Ställen und hinterm 
Pflug, beute die Gorte in der Aand und morgen die Keine, den ganzen Tag. 
Und während der Arbeit fangt der unrubige Geift an, zu wúblen, zu laufen, 
zu rennen. Sowie ein edles freies Tier in der Befangenfchaft unruhig und 
raftlos am Gitter þin und ber gebt, bin und ber, in troftlofer vergeblicher 
Unruhe und Verzweiflung, fo gebt fein Geit auh unterwegs und fiebt 
zwifcdhen all den Gitterftäben durch, und fiebt und fiebt. Und ungeführt und 
ungelebrt, fiebt und fpintifiert und ergrübelt er wunderliche und verdrebte 
Dinge Da der Menfchenfchlag des Landes vorwiegend für Pbilofopbie und 
Mathematil beanlagt ift, fommt er bald auf blankes Lis und kommt leicht 
zu Stellen, wo unter durdfidtiger Dede die grünliche unermeßliche Tiefe 
gabnt, in der es von Geftalten wimmelt, die er niht bewältigen noch deuten 
kann. Dann gebt er wohl einen fcheuen, fehweren Gang zum Buchhändler in 
der Stadt und fordert ein Buch über: „Die Menfchhbeit, wie fie entftand und 
was mal daraus wird,‘ oder: „Ob es wohl ein Bud gibt über Bes 
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rechnung aller Slächen und über den Bau des Weltalls.“ Dann fitt er bis 
tief in die lacht hinein beim trüben Schein der Stallampe über dem Buch 
und verwirrt fib und meint, er verftebt’s und lebt in einer wirren Welt 
der Gedanken und kommt da immer tiefer hinein. Die um ihn wohnen, ver: 
fteben ihn nicht; feine eigenen Brüder nennen ihn einen lateinifchen Bauern. 
Sur die Madden, die um ihn blühen und nad ibm feben, bat er keine Augen; 
und wenn er einmal zugreift, ift er fo tapfig, wie der junge rund, der unter 
die Hubner fpringt. Seine Augen richten ficb immer mebr nach innen. Dort 
feben fie immer DOunderlicheres. Endlich feben fie dort deutlich und Elar in 
greller roter Schrift das Wort: „Geb in den Tod. Du taugft nicht unter 
die Hienfchen!“ — Dann bringen fie mit ftattlihem Bauernbegräbnis, nad) 
der Größe des väterlichen Hofes, den Bauernjungen zu Grabe und wundern 
fih weiter niht viel und fagen: „Es ift ihm durcheinander gegangen.“ Und 
noch innerhalb der Rirchhofspforte reden fie von Kornpreifen und Landpadt. 


Das Gylter Sriefenhaus. 
Don Richard Stdpel, Wefterland/Sylt. 


De Sylter Haus iſt das Ergebnis einer mebr- 
taufendjabrigen geiftigenEntwidlung. 
És verkörpert in feiner fchlichten Schönheit die 
igenart des fildringifden Volles. Der gerade, 
nüchterne, aufs Zwedmäßige gerichtete und innig 
mit der KTatur verbundene Sinn des Splters Eonnte 
nur eine Aausform fchaffen, die feinem innerften 
Wefen entfprad und fich der Landichaft anpaßte. 
Die Sylter HYausform bat fih elfo in den Ort- 
ichaften am reinften erhalten, in denen die Bewob- 
ner ibe Dolfstum am treueften bewabrt baben. 
Das ift vor allen Dingen in den Oftddorfern 
(Reitum, Acchfum, Morfum) und in den nördlichen 
Dörfern (Braderup, Rampen und Lift) der Seall. 
Dort, wo der gewaltige Sremdenzuftrom (in 
Wefterland und Wenningftedt) mit all feinen „ziz 
pilifetionsgaben“ das einheimische DPolkstum immer ftärker zu verwifchen, zu ent: 
ftellen, ja zu verzerren begann, Eonnte fich die bodenftändige Bauweife nicht mebr 
erhalten. Go ent(tanden, vor allem in Wefterland, jene Tempel- und Ritterburgen- 
formen, jene Schweizerhaufer und japanifden Teebaufer und a!l die großftädtifchen 
Mietskafernen, die das Auge beleidigen. Aber auch bier ift im legten Fabre das ein- 
geborene Dolfstum mit dem Erlag von Baupvorfchriften von der bloßen Abwebr 
zum Angriff gefchritten, um der bertömmlichen Bauweife wieder zu ihrem Rechte 
zu verbelfen. 
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GBrundriß des Sylter Haufes. 
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Deas Sylter Haus hat fic) gradlinig aus der altgermanifchen Dadbutte zum 
Standerhaus entwidelt. Diefe Entwidlung erzwang das fich allmählich ftei- 
gernde Raumbedürfnis. Die im germanifchen Dadhybaus auf dem Erdboden ruben: 
den Dachfparren wurden bier gehoben und auf fchrägftebende Ständer gelegt. Denn 
nur mit Hilfe des Ständerbaues war es möglich, den andringenden Sluten wirkjam 
zu begegnen. Erlag das Mauerwerk dem Wafferdrud, dann bielten die tief in 
den Boden gefenkten Holzftänder als Träger des Dad: und Bodenraumes ftand 
und retteren die Aausbewohner vor dem Ertrinten. — Das Sylter Aaus ift ein 
„Einbau“, ò. b. Wobnung, Stall und Scheune find in einem Gebäude vereinigt. 
Ein langes, fdmales Redhted, das meiftens weftöftliche Lage zeigt, bildet die 
Grundform. Auf diefe Weife bot man im Sommer dem fcharfen Weftwind und 
im Winter dem Ealten Oftwind die fchmalfte Angriffsfläche dar und gewann 
die warme Südfeite für die Wohnräume. Küche, Kammern und Fiebentsune 
find dem kuͤhlen Norden zugekehrt. Die Gefamtbobhe des Haufes ift gering; es 
„oudt“ fich gleichfam vor dem Winde. 





Abb. 1. Altes Sylter Haus. 17. Jahrhundert. 
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In der Mitte der Sudfeite liegt die Haupteingangstür; fie führt in einen 
jhmalen Gang (Taal), der die Wohnräume von den Wirtfchaftsräumen trennt, 
und durch einen nördlichen Ausgang (mit quergeteilter Tur) in den Hofraum 
mündet. Der Haupteingang ift Eorbbogenartig gewölbt und wird durch eine reich 
ausgeftattete Eingangstür, die in alten Aaufern auch quergeteilt fein tann, gez 
{dloffen. Lin Kleiner Holz: oder Steinvorbau, Calfafter genannt, fhúgt den 
Haupteingang gegen Wind und Regen. — Über der Eingangstür baut fih der 
fpite, fteile Giebel auf, der die Längslinie des Dacdhes barmonifch teilt. Diefer 
Spitgiebel beginnt unmittelbar an der Traufe und fteigt faft immer bis zur Sirft- 
bobe empor. Kine verfchließbare Giebelluke gliedert das Giebeldreied und bildet 
den Zugang zum Bodenraum. Schmiedeeiferne Anker verbinden das Holzwerk 
mit dem Mauerwerk und bilden gleichzeitig mit Ziegelmuftern den Schmud des 
Giebels. Die Ankerenden bezeichnen das Erbauungsjahr oder den Kamen des 
Bauberrn. 





Abb. 2. Sylter Haus um 1750. (Wirtfchaftsräume ausgebaut.) 


Geradezu muftergultig ift das Verbältnis der Mauer: und Dacdflächen 3u- 
einander. Die Grundmauern find niedrig gebalten, taum zwei Meter hoch, und 
aus rotem Ziegelftein aufgeführt. In wirkfamem Gegenfag zum Rot des Ziegel: 
fteines fteben die mit weißem Kalk ausgeftrichenen Sugen. Die Grundmauer: 
flächen werden von Senftern durchbrochen. Die Senfteröffnungen find ftets nur jo 
groß gebalten, daß fie ihren Jwet, Luft und Licht zu fpenden, erfüllen. Immer 
ift die Breite betont. Sie liegen unmittelbar unter der Dadtraufe und werden 
durch leicht vorfpringende Ziegelfchichten gegen das Regenwaffer gefhügt. In 
den Älteren Häufern find die Senfter dreigeteilt und mit Eleinen Scheiben verjeben. 
euere Haufer find zum zZweigeteilten Senfter übergegangen. Das Dad (Sattel: 
dach) fteigt fanft an und ift im Often und Weften „verbrochen“, fo dem Winde 
und der Seuchtigkeit den Angriff erfdwerend. Schilf, hier Reth genannt, bildet 
das Bedachungsmaterial. 

Das Innere des Haufes Zeigt eine vollendete Raumausnugung. Dom Mittel- 
gang (Taal-Diele) gelangt man in die Kö» (Stube), deren Wände mit blauen 
Delfter Kacheln belegt find. An der Senfterfeite ftebt vielfach der Klapptifh. Ein 
Eleiner eiferner, hochbeiniger Ofen, der Beileger, erwärmt (von der Kirche aus 
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gebeist) die Rov. Alle Einrichtungsgegenftände find einfach und tragen durchaus 
ein perfönliches Geprage. Jn einer Ede der Rov bat die große alte Wanduhr 
ihren Ebhrenplat gefunden. Sie bildet in den meiften Sallen das foftbarfte Aus: 
ftattungsftüd der Stube. Vielfach ift die Blode des Schlagwertes aus Silber 
gefertigt, das Zifferblatt ift mit Wionatseinteilung, zuweilen fogar mit einer 
Vorrichtung zur Darftellung der Mondpbafen verfeben. Leider werden diefe alten 
Ubren immer feltener; fie wandern mit den Badegäften als befondere Sehens: 
würdigkeit in irgend eine großftädtifche Mietswmohnung. — Don der Röv führt 
eine Derbindungstür in die beffere Stube, den Piefel oder Pefel, der fih beute 
faum nod von einer ftädtifchen „guten Stube“ unterfcheidet. Er ift nicht heizbar. 
od um die Mitte des 19. Jahrhunderts ftanden an den Piefelwänden ftatt der 
Stible Banke. Der Stubentifd war gleichzeitig Glaferfdrant. Auf fogen. 
„Aennbortern“ waren bunte flache Schuffeln aufgeftellt. Ein befonders beliebter 
Weandihmud waren Seeftüde Auch Beine Schiffsmodelle (Segelichiffe) aus 
Holz gefhnigt und zum Schutze gegen Derftaubung unter Blasrahmen gebracht, 
werden gern als Zierat benutzt. — ine zweite Tür des Mittelganges bildet den 
Zugeng zur „Aoken‘“ (Küche). In diefer befindet fich der Herd (heute eiferner 
Herd), der früher mit einem Badofen verbunden war. Die Küche ift faft immer 
Wohnküche. Ein farbiger Rachelbelag gibt ihr ein befonders fauberes Ausfeben. 
Wondfchränte und Börter (bunt bemalt) bat man eingebaut. Don der Küche 
führt eine Salltür in den Keller und eine Beine Stiege in die Kammer. Mit Aus: 
nabme der Riche, die mit Sliefen ausgelegt ift, bildet eine geölte Dielung den Sug: 
boden, der durch „Bohnern“ ftets fpiegelblant gehalten wird. Koͤv, Peſel, Kuͤche 
und Kammer find die Räumlichkeiten des alten Sylter Haufes. Der fteigende 
MWobhlftand vergrößerte allmählich auch den Wohnraum und führte zum Ausbau 
der weftlichen Haushälfte, die bisher als Stallung und Tenne verwendet worden 
war. Infolgedeffen mußten im Winkel ein Stall und eine Scheune angefett 
werden. Der Stall ift gleichfalls durch einen Mittelgeng in zwei Hälften zerlegt, 
in denen das Vieh fo aufgeftellt ift, daß es mit den Köpfen gegen die Wand ftebt. 
Die Scheune bat eine Durdhfahrt, die durdy zwei gegenüberliegende Tore gebildet 
wird. | 

Außeres und Inneres des Haufes zeigen eine ftarke Sarbenfreudigheit, die durd) 
die eintönige, graue Landfchaft geradezu als Ausgleich verlangt wird. Lin traf: 
tiges Rot und ein ungebrodenes Blau an den Wänden, das reine Weiß der 
Deden, und das fatte Grün der Türen, das gelbe Meffing der Befchläge und 
Gerate, die Spiegelung der Kacheln, und das Bunt der Kiffen bilden im Verein 
mit der fchlichten Linienführung der Wände und Möbel eine vollendete Harmonie. 

Unmittelbar beim Haufe liegt ein größeres Stud Land, die Toft, die famt 
den Gebäuden durch einen aus Seldfteinen und Sindlingen errichteten „Sriefenwall“ 
eingefriedigt ift. Diefe etwa 11/s m hobe Umwmallung gewährt dem ganzen Grund: 
ftüd guten Windfchutg und ermöglicht Heine gärtnerifche Anlagen. Der Striefen: 
wall gibt dem Geböft ein gefchloffenes Ausfeben, fo daß es aus der Serne burg: 
artig wirkt. Das englifche Sprichwort: „My house is my castle“ könnte eben: 
fogut eine Sylter Prägung fein. In diefem umfriedeten Haus fand und findet der 
heimkehrende fildringifche Seefahrer Rube und Erholung. Hier konnte er neue 
Kraft fammeln für feinen gefabrvollen Beruf, der ibn als Steuermann oder 
Rapitän hinaus aufs Weltmeer führt. Rúm Hart, Haar Rimming! | 

Das gefdilderte Gylter Spiggiebelhaus ftammt nod) aus dem 17. und 18. 
Sabrbundert. Um 1850 weidt man bewußt von diefer fchönen Hausform ab. 
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Die Wände werden höher, die Senfter größer und zweiteilig. Das Satteldach wird 
verkürzt und der fpitze Giebel zum fränkifchen Giebel (Sranzgiebel) verbreitert. 
Das Ziegelfteinmauerwerk wird dur eine weiße Tünche verdedt. An Stelle 
dcs Sriefenwalles tritt der Lattenzaun. Das außerordentlich malerifche Schilfdach 
beginnt wegen der Seuersgefahr dem Ziegeldach zu weichen. Auch in der inneren 
Einrichtung unterfcheidet fich diefes neuzeitliche Sylter Haus wenig von einem 


ftädtifchen. 





Abb.3. Baus um 1850 erbaut. (Winkelbau — Sränfifcher Giebel.) 


So fteht alfo der heutige Sylter Bauftil im Zeichen des Derfalls. Die Ju- 
Eunft muß lehren, ob die Rüdkehr zur bodenftändigen Bauweife möglich ift, 
und ob die dafür wirkenden einbeimifchen Rreife ftark genug find, die noch gez 
funden völkifchen Rräfte frei zu machen zum Rampfe für die alte fchöne Hausform, 
ja für ihre Zigenart überhaupt. Dann wird das Splter Sriefenbaus wieder das 
fein, was es war: Raffeausdrud, Stil. — 


Bedichte. 
Don Alfred von Keffel*). 
Junges Gebet. 


Ah bringe mir meine Lrfullung, 
Und komme dod endlich, Erlebnis: 
És fei meines Dafeins Ergebnis 
Enthalten in deiner Umbüllung! 


*) Jd gebe bier cine Handvoll Gedichte, die ein I7jäbriger fchrieb. Yicht als ob 
ich glaubte, daß es fih um Weltbewegendes bandele, — aber mir fchien der Ton diefer 
Derfe fo rein und tlar, wie ein Rotkebldenlied im Srubling. Vielleiht baben audy die 
Lefer Sreude an diefen kleinen Gebilden, die fo blond und ebrlidy find wie der Kopf, der 
fie formte. Er bat ſchon redht mit den VDerfen, die feinen Brief fchließen: 

Dem der dies fchrieb Er liebt das Leben, 
Ift viel gegeben: | Ihn bat es lieb. 
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Legende vom Tod (Sonett). 


Den erſten Menſchen hatte Gott gefragt, 
Warum er nicht, nach all der Arbeit heute, 
Sich an des erſten Abends Schoͤnheit freute? 
Der Menſch hat ſeinem Meiſter da geklagt: 


„Ad Herr, ſeit heute Morgen du erzaͤhlt, 
Das Schickſal der Geſchoͤpfe ſei: zu ſterben, 
Muß aller Lebensmut mir faft verderben, 
Da Surdt vor ewigem Tod mich ewig quält.“ 


Dann bat den Menfchen erfter Schlaf bezwungen.... 
Und bellen Auges ift er aufgefprungen, 
Als munter ibn gemadt das Morgenrot: 


„Ah Gott, was gabft du mir für felige Stunden: 
Jd wer fo ganz von Laft und Leid entbunden!“ 
Der Herr fprach lächelnd- „Sieb, fo ift der Tod!" 


Nachtbild. 


Als wenn mich jemand riefe, 
Bin naͤchtens ich erwacht, — 
Da war des Raumes Tiefe 


Zum Scheerenſchnitt verflacht. 


Weit ſtand das Fenſter offen; 
Es war in ſeinen Rand 
Aus ſilberblauen Stoffen 
Des Bildes Grund geſpannt. 


Aus goldenblaſſem Tuche 
Darauf des Mondes Schild, 
Aus ſchwarzem lag der Buche 
Gefiedert Laub im Bild, 


Und war auch, fuͤr die Weile 
Des Augenblicks, am Rand 
Der Schattenriß der Lule 
Im Sluge feftgebannt 


oee @ ò è © 


Bucher fdau. 


W. Pefler: Niederfähfifhe Volkskunde. 
(Hannover, Th. Schulze.) 

Das dAuferlih unfcheinbare Büchlein 
gibt in ganz vorzügliher Weife einen 
berblid uber alle in Betradt kommenden 
Stagen: Stammestunde, Körperbeichaffen- 
beit, Stedelung: und Hausformen fowie 
Schmudformen. Der Werfaffer bat fic 
vor jeder Kinfeitigleit und Übertreibung, 
die wir fo oft in ähnlichen Werten finden, 
gebütet, gewiffenbaft und obnfeitig gibt 
er einen Überblid über den derzeitigen 
Stand der Sorfhung. Sür ein Schulbuch 
könnten die Linien der Darftellung ftärker 
vereinfacht fein, um den Typus Elarer 
 berauszuftellen, — für ein Bud, das aud 
der Erwadfene und Gebildete mit Fluten 
lefen foll, ift diefe gewiffenbafte Auf: 
sablung aud der Ausnahmen und der 


fdeinbaren Widerfprücde vortrefflich. Diels 
leicht wäre es beffer, die Anmerkungen 
unter den Tert oder in Beinerer Schrift 
in den Cert zu ftellen, das erfpart das 
Blättern und Suden. 

Mit den Abbildungen bin ich nicht ein: 
verftanden. Unter den vortreffli gez 
dsrudten Tafeln find allzuviele fchlechte 
Dilettantenfotos mit fdiefftebenden Aaus: 
wänden, andere find wenig haralteriftifch. 
Vorzüglih war der Gedantke, in moglidft 
vielen Tertabbildungen die Worte fidtbar 
werden zu laffen. Leider find die Rarten 
faft durchweg viel zu Hein wiedergegeben, 
fo daß felbft durch die Lupe ein Leſen der 
Mamen unmöglib ift. Auh gehört unter 
die Überfchrift Umfang von Mieder= 
fadfen eigentlid niht eine tarto- 
grapbifhe Darftellung des Sammel- 
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ebietes der Zeitfchrift „Tieder? 
Faden“, 88 Wirkungstreifes des 
Heimatbundes, vorgefhlagen 
von Rettler und des Herkunfts- 
gebietes der Mitglieder des Hei: 
matbundes Wiederfadfen. Bas 
mag in der Scriftleitung diefer beften 
aller Heimeatzeitidriften an der Wand 
bangen oder in einer Gefdichte des 


Bundes Niederſachſen ftehben, — Hier 
gehört es nicht bin. 
Es wire außerordentlich erwünfdt, 


‘. wenn der Verlag bei einem Vleudrud ein 
größeres Sormat und befferes Papier 
wählte und die Zahl der Abbildungen 
ftart vermehrte. Das Werllein trägt alle 
weſentlichen Keime in fi, die volle: 
tümlihe WDollstunde Lliederfachfens zu 
werden und ift fhon beute als Lefebuch 
für böbere Schulen und für das ger 
bildete Haus taum durd ein befferes zu 
erfegen. 

Vielleicht erweitert es dann der Ver: 
foffer audi und fügt insbefondere einen 
Derfuh niederfächfifher Seelentunde in 
feine fo vortrefflide Hare, erfchöpfende 
und überfichtlihe Darftellung. Dagegen 
find die gewiffenbaft angegebenen Quellen 
für ein voltstümlides Werk entbehrlich, 
es genügt, wenn am node jeden Kapitels 
eines, das befte Werk über dies Sonder: 
gebiet angegeben wird. Mündbaufen. 


„Men“, Karikatur sHobsfchnitte von 
S. von Lampe im Selbftverlag von $. von 
Lampe in Lobeland bei Sulda. Preis des 
Buches 2,50 ME. 

Jn einer Reihe künftlerifcher Holzfchnitte 
gibt von Lampe, ein baltifcher Slüchtling, 
bübfche Belege feiner Santafie und feines 


Kunftempfindens. Altfraͤnkiſch moͤchte man 


dieſe Kinder modernſter Phantaſie nicht 
nennen. Aber ſie zeigen auch ſo kuͤnſtleriſchen 
Humor und feine Aufſaſſungegabe. Der zum 
Himmel ſtrebende Idealiſt, der ſchwaͤchliche 
Pazifiſt und unklare Okkultiſt, ſowie der 


vorderaſiatiſche Spezialiſt ſind alles Typen, 


die man mit Vergnügen anfiebt und fidh 
freut, wie es dem Künftler gelungen it, 
die Raffene und Seeleneigentumluchkeiten 
auszuarbeiten. — Der baltif 
wie fo viele Taufende von Slüchtlingen eine 
bitterfchwere Zeit durchgemacht bat, verdient 
Hilfe; und fo hoffe ich, daß mancher Lefer 
das Rünftlerifche mit dem Nationalen per⸗ 
bindet und fich durch Erwerbung eines diefer 
Büchlein eine Sreude bereitet und unferem 
baltifchen Bruder gleichzeitig dadurd etwas 
bilft. 3. §. £. 


Prof. Andr. Hensler: Die altgermanifde 
Didtung. Akad. VDerl.-Gef. Atbenaion, Wild- 
park⸗Potsdam. 6 Hefte (ò. Hdb. ò. Lit. 
Wiff.), je 2,20 ME. 

Aus Iongjäbhriger Sorjcherarbeit ging das 
fone Werk bervor, in dem der bekannte 
Gelehrte als erfter cin umfaffendes Befamts 
bild der Dichtung aller Germanenftämme 
entwirft. Da in ftrenger Auswahl alles. 
Dollsfremde ausgefadieden, oder wenn nötig, 
gelennzeichnet wurde, liegt hier eine Schildes 
tung germanifder Eigenart und febftändiger 
Entwidlung vor, die weit belannt zu 
werden verdient. Daß aus deutfchem Gebiet 
viel weniger als aus dem orden (por 
allem Island) und Vlordweften (England) 
herangezogen werden konnte, ift fchmerziich. 
Um fo wichtiger ift für uns, was die Übers 
fieferung der ftammverwandten Völker 
tindet. Eine Reihe guter Abbildungen 
(Runenfteine u. a.) find beigegeben. 9.3. 


Rünftler, der ` 


Aus dem Inhalt von „Polk und Rafe Heft 1. 

Das St kann zum Preife von Mi. 2.— nachgeliefert werden. 
Priv.-Doz. Dr. W. Scheidt: Doll und Raffe; Prof. Or. Lehmann: Die Bes 
völkerung Ylordfrieslands; Priv.: Doz. Dr. W. La Baume: Die Wilinger in 
Nordoſtdeutſchland; Direktor Dr. Peßler: Grundbegriffe vollstumstundlicher Land: 
tarten; Kleine Mitteilungen und Anregungen; Engelbrecht Wittich: Jeniſche 
Leute; Preisausſchreiben; Werkbund A deutfche Dolfstums: und Raffenforfdung; 

uͤcherſchau. 


„Volt im Wort”: 


Börries, Schr. von Mündhaufen: Volt im Wort; Prof. Dr. W. Sebfe: Die Heimat 
als Schidfal in Wilhelm Raabes Leben und Werk; Prof. Pauls: Der richtige Berliner 
anno 1848; Gertrud v. ò. Brinden: Gedichte. 
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Monatsſchrift 


für die geſamte wiſſenſchaftliche Genealogie 


Erſtklaſſige Mitarbeiter / Reicher Inhalt / Wertvolles Quellen⸗ 
material / orfdungebilfe - 4 





Aus dem Inhalt der legten Hefte: 


Prof. Dr. K. Stubl, die Namenforfhung im Dienfte 
der Samilienforfhung und Oslkerkunde. 


Prof. ©. Roi, Der Stammbaum und die Ahnentafel. 


Reg.-Rat v. Ehrentroot, Die Fihnenliftenfammlung 
Ä des „Samilienforfcher”. 


©. ©. Brenner, Deutfhe Einwanderer in Dänemark. 


Prof. ©. Roid, Wer darf ein Wappen führen? €in 
Kapitel über bürgerliche Wappen. 


©. Wernide, Die Entwicklung unferer Samiliennamen 
(Beifpiel Wernide). 


Prof. De. Bangert, Das Stammbuch des gráfi. Mans- 
feldifden Setretirs Peter Geyer a. ð. J. 1615-1657. 


Rodo v. Gaten, Exlibris-Zeichnungen. 


Bezugspreis 2.50 ME. vierteljährlich. 
Probeheft gegen Voreinfendung oder Nachnahme von 1 NIE. vom 





Verlag Wilhelm ‘Nagel Bietigheim (Witt) 


Poftfdekfonto 21812 Stuttgart 








Deutihes Bolfstum als Minderheit 


von Paul Rohrbach | 


ift nah dem Urteil der berufenen Stellen — reich8- wie auslandsdeutfder, 
amtlicher wie privater, die vor dem Erfcheinen Gelegenheit hatten, die in 
Vorbereitung befindliche Arbeit zu fehen — „das notwendige Buch, um 
unfere deutfchen Minderheiten im WUuslande "ber beuffchen Jugend und 
dem deutſchen Haufe fo nahe zu bringen, daß fie die Voltsgenoſſen in 
ihren Leiden und in ihrem Kampfe vor ſich ſehen.“ 
Auch das Bildmaterial ift dag befte und im Verhältnis zum Umfange voll- 
ftändigfte, das bisher geboten wurde. Das fdnelle und mächtig wadfende, 
durch Die Erklärungen des Reichskan ee und des Reichsaupenminifters iber 
Deut{dhlands Minderheitenpolitif im Bsllerbunde gefsrderte Intereffeam Aus- 
landsdeutfchtum wird durch das Buch eine rüdhaltlofe Befriedigung finden. 
Das Bud wurde auf chamoisfarbigem Runftdrudpapier gedrudt und 
enthält bei einem Umfange von 80 Seiten (im Gormat 19 gu 26 cm) 
13 ganzfeitige, 24 halbfeitige Abbildungen im Tert. 
Pr eig 2 Wart 50 Pfennig. 
u beziehen Durch jede Buchhandlung 
oder zum —— ee zuzügl. 40 Pfg. für Porto u. Rachnabmefpefen vom Verlag 
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Billige deutſche Schriften 


Grfenne Ne febi, ` Borjchläge aut Stärkung bes Nationalgefühls . 
von m 
Meltoeihictliher Überblid, pon Béther-Merker ee ee 
veniſcher Olanbe, von Erft Daube . —.80 ` 
Bayreuther Tagebuch, von Otto Daube . . "Leinen 2.50 

Deutfhland nÒ (ägt, wm wenn es die Schuld am Kriege auf fio nimmt, 

von R. i — 
Deutſche Ber redig ur Notwende im Elendfrieden von Dr. Wolf - . 
Q tp] id — geheftet 2.50, a 250 
Dent ge Waldandadten in drei Extemiebüier von Dr. Adolf 

; gebeftet 2 —, gebunden 1.50 

Herden "und Deroeben Ser Wolter, von Prof. F. Helmke . . — 
Das Dewſche 5 Dolt, fein Spachgebtet in Europa m "en Sprache 

von 9. 
Die a von F. Sd rönghamer-Heimdal . — 7 
Monardie und Republik, eine Abwägung von Ottokar Stauf v. D. Marh — 
Mihael Oeorg Conrad, ein Deuticher von eiten oo und oe | 

von Stoker Stauf von der Marh . 
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Bezugspreis jährlich (4 Hefte) M. 8.—, Einzelheft M. 2—. 


Boltetum und Raffe in SGüddentfchland. 
n Prof. Dr. — Gradmann⸗ 
Erlangen p-á 


—— a in Niederfachfen. Bon 


. Seite 135 


Dr. Wilhelm Behler-Sannover „ 149 
Die Germanen. Bon Dr. — 
Schwantes⸗Hamburg. (Schluß). „ 153 


Zum Kampf um Mafuren. Bon Staats- 
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Karl * der heſſiſche Bauernmaler. 
Bon Dietrid) Bernhardt . . is ae 
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Kurt Siemers: 


„Städte im Niederland“ 


Niederdeutihe Städtebilder mit én prasieitigen en 

Beihnungen von Frig Röhes. Ganz 
‚Eine von iene Empfinden für die Begiehungen 
amwifdhen Boden und GefHidte, Volfstum und Kunft 
—— und die Darin verborgenen Reize metfterlid and 
Bidt Hringende SHilderung, ridtiger Wanderung durch 
alte nlederiaditide Städte von Hörter Hi3 Hadersleben.” 

(Die Bühermweli). 


Hermann Claudius: 


„Das Silberfchiff“ 


Die Gefdhidte einer Sehufudt. 
Broſch. RM. 1.25; Halbl. RM. 2.50. 


„e o < eine Werdegeldidte, im SRnabenalter ver 
innend, mit {hiner Entfaltung endend; dagwifden Ii 
rkes Terese olen en durch lidte und dunfle Tage; e ; 
menfolid® feines, — Dichterbuch.“ 
ürerbund⸗Ratgeber). 


iia Eckmann: 


„Der Weg ins Blau“ 


Cin Bud der Sehufucdht. 
Brofdh. RM. 2—; Halbl. RM. 3.50. 


„Diejer „VBaner“ Edmann ans Holftein Toll weiter: 
ſchreiben — er bat mehr zu jagen als taufend durch die 
Zeitung „Bernfene*.“ (Der Volfserzieher). 
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Die G Bücking: 
ortuna“ 


Der Roman ons Die Y. ur an sea von 


aa 
Broſch. Tame Arte: RM. 4.—. 


„Hier ift Die fitnftlerifde Hanptaufgabe eines 
Romans meifterhaft geldft.. (RiInifme Zeitung). 


Albrecht ans : 
„Der Dei 


Ein Bud von friefiider rar 
Broich. RM. 2.—; Gangl. RM. 3.75. 
Ein Werk, bas aus der Flut undentider Nidtig- 
teiten anfragt wie ein Fels, (Groff nnd iropig. “ 
(Reudtfener). 


Albrecht Fansfen: 
„Das einſame Land“ 


8 Nord . 
asain Stents 


. E3 Handelt fid um 5 Erzdhlungen, oe wenn 
ber erfte ‘Eindrud nicht täufcht, den Verfaffer als den 
Didter —— der, ſofern er weiter ſo ſtrenge und 
unnachfichtlich an ſich arbeitet, berufen iſt. uns die 
Meifterergdhlung ans Bau Tagen zu liefern . 
Da tH gu meiner Befhamung Albret Jans fen erft 
bier begegnet Bin, obwohl er bereits ganz —— 
at ioe st cee * Ara fo we — ich warmſtens 

in den 
mle Lic. Dr. 3. D. cas T „Im Buchladen”, 
Bing a, d, Donau). 


Verlangen Sie toftenl(ns: 


„Die Biiderteuhe* (Bluftrierter Verlagstatalog) — 


„Der Schimmelreiter* (Zeitfärift für niederd. Literatur). 


Richard Serme Verlag, Hambuvs-Bevkin- Zeipsis 


 Samburg 87, Hodallee 40. 
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Communbinel 


Bräutigam, jun. 
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Greifenhagen, Por. 





Iniienkunde Des Ddentichen Doles 


Von Dr. H. F. 8%. Günther. 10. Aufl. Me. 12.— 


3.3. Lehmanns Verlag, Münden 
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in jeder Größe, von 3000 AM. Anzahlung fofort verkäuffih. Hypothekendriefe 
werden in Zahlung genommen. Grundreelle Bedienung gugefidert. Bräutigam, 
Immobiliendurean, Greifenhagen (Pommern). 
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Karte der Hausformen | 
Von Dr. Wilhelm | 
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Mischformen 
leders= Mitte * Mitteldeutsth 
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Vorkommen 
des Hintergiebelflurs 






if E nur im Wohnteil 











im ganzen Haus 


= Vorkommen der 
geteilten Geschosskon — 
Vierstanderhaus Struktion 





Beilage zu „Volk und Kaffe” 1926, Heft 3. Maßitab ı: 1800099 


men in Niedersachsen. 
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Dolt und Reffe 


“Slluftrierte Vierteljahrsfchrift für deutfches Volkstum 


Herausgeber: Prof. Aidel (Riel); Or. Bachtold (Bafe; Dr. Dammann (Flensburg); 
Prof. Dethlefffen (Rönigsberg i. Pr.); Prof. Sehr (Bern); Prof. Sebrle (Heidelberg); 
Prof. Sifcher (Sreiburg i. B.); Prof. Bradmann (Erlangen); Prof. Aaberlandt (Wien); 
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1. Jabrgang Preft 3 Auguft 1926 
Doltstum und Kaffe in Suödeutfichland. 


Rektoratsrede, gehalten am 4. Kiovember 1925 
von Prof. Dr. Robert Gradmann-Erlangen. 


tto von Bismard bat einmal, es wer fhon im Jabre 1868, im Ges 
fpråh mit einem fuddeutiden Staatsmann fih úber den Unterfdied 
zwifchen norddeutfcher und füddeutfcher Dolksart geäußert.!) In FTorddeutfchs 
land, fo meinte er, ift das Volt im Rampf mit feindlichen Elementen und Nach⸗ 





bern zum Geborfam erzogen, und es ift befonders auch durch die Beimifchung 


fremden Blutes fügfamer geworden; bingegen bat im Süden die deutfche 
Voltsart ihre volle Reinheit bewahrt, nach ihren guten wie nad ihren 
Ihlimmen Seiten, und fo auch darin, daß bier jeder etwas Befonderes haben 
will. Bismard bat fi) damit zu einer Anficht bekannt, die Samals allgemein 
verbreitet war: das fuddeutfche Doll rein deutfch, das norddeutfche, wenigftens 
öftlich der Elbe, ftart mit flawifchen Blute vermifcht. 

Diefe Auffaffung konnte fih auf ausgezeichnete Gründe fügen. Das ofts 
elbifche Tiefland war, wie jedermann weiß, im Lauf der Völkerwanderung 
von feinen germanifchen Bewohnern größtenteils verlaffen und von flawifchen 


1) Otto von Bismard, Gefammelte Werke. Gefprace I. 1925. Unterredung 
vom 12. Marz 1668 mit dem wirttembergifden Oberregierungsrat Riede (bier nad 
einem vorläufigen Abdrud im Schwaͤb. Merkur). 


Dolf und Raffe. 1926. Anguft. 10 
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Cinwanderern in Befig genommen worden. Seine Wiedergewinnung fir das 
deutſche Volkstum bat einen großen Teil des Mittelalters in UAnfprudh ges 
nommen, eine nationale Leiftung, die nicht hoch genug zu preifen ift. Gie ift 
zumeift auf friedlichen Wege vor fich gegangen, jedenfalls unter weitgehender 
Schonung der flawifchen (und altpreußifchen) Benslkerung, die teils für das 
Deutfchtum gewonnen wurde, teils fogar ihr eigenes Vollstum bewahren konnte, 
wie die wendifchen, polnifchen, mafurifchen, Eafchubifchen Spradinfeln zeigen. 
Wie wenig gewaltfam der Übergang fih in der Regel vollzogen bat, das bes 
zeugen auch die heute noch fo zahlreich vorhandenen flawifchen Siedlungsformen, 
die Taufende von flawifchen Ortsnamen auch in den jetzt rein Seutfchjprachigen 
Landesteilen, und wie ftark die Beimifchung von flawifchen Blute fein muß, bes 
weifen unmittelbar die Abertaufende von flawifchen Samiliennamen, deren Träger 
fic übrigens an treudeutfcher Befinnung von niemand übertreffen laffen. Voltstum 
und gar nationale Gefinnung, um dies glei vorwegzunehmen, find übers 
baupt nicht an die Raffe gebunden; nirgends kann man beffere Deutfce 
finden als in Suötirol, Kärnten und Steiermark, und doch ift die dortige 
deutiche Bevölkerung außerordentlich ftart mit rätoromanifchen und flawifchern 
Blute durchmiſcht. Durch diefen Sachverhalt wird ser Abftammungss und 
Raffenfrage von vornherein die peinlichfte Spitze abgebrochen; der gewiß nicht 
unedle Wettftreit um die Ehre, der befte Deutfche zu fein, muß auf anderem 
Boden, durch den Tatbeweis, entfchieden werden. 

Das fudlidhe Deutfchland ift tem urgermanifches Land; feiner Haupts 
maffe nach ift es in denfelben Dölterwanderungsftürmen erft gewonnen worden, 
in denen der Liordoften verloren ging. Die Eroberung ift hier durchaus gewalts 
fam erfolgt; wir baben Berichte von Zahllofen Kämpfen, und allen Anzeichen 
nach find die Aauptträger der Landnahme, die Alemannen und Baiwaren, dabei 
mit ganz befonderer Grimdlichkeit verfahren. Don den rdmifdhen Bauwerken 
in Stadt und Land ift buchftäblih Eaum ein Stein auf dem andern geblieben; 
über ihre Trümmer gebt beute der Pflug. Der Grund und Boden wurde nach 
germanifhem Spftem neu verteilt, die germanifchen Dörfer meift abfeits von 
den römifchen villae und vici angelegt, und wo fidh je aus den römifchen 
Ruinen fpåter wieder neue WOobnftdtten erhoben, da blieb doch bis auf wenige 
Ausnahmen der aite Ortsname vergeffen. Romanifche Perfonennamen find auch 
in den älteften Urkunden eine große Seltenheit. Alle die Germanenreiche der 
Dokkerwanderungzeit, die Reiche der Ofts und Weftgoten, ser Sueben in 
Spanien, der Langobarden, der Dandalen, der Burgunder und Weftfranten, find 
dem Germanentum wieder verloren gegangen; die uberlegene Kultur und Spradye 
der Befiegten bat fih überall wieder durchgefetst. Fur das Land zwiſchen 
Dogefen und dem Böhmerwald und füdwärts bis in die Alpen ift fur alle 
seiten dem Deutfchtum gewonnen worden; es ift auf dem ganzen Kontinent 
faft die einzige Eroberung der Völkterwanderungszeit, die von Beftand gee 
wefen ift. Diefer nationale Erfolg war offenbar nur dadurch möglich, daß 
die raube Kraft der Alemannen und Baiwaren mit befonders rüdfichtslofer 
Harte gegen die Feltoromanifde Bevdllerung verfahren ift, fie bis auf 
geringe Refte vertrieben oder vernichtet hat.1) Deutfche Sprache und Sitte 


1) Diefer prinzipielle Unterfehied namentlich der frübzeitigen alemannifden Lande 
nabme des dritten und vierten Jahrhunderts gegenüber den fpäteren germanifchen 
Roknifetionen im Süden und Welten ift kürzlih auch von Jobannes Haller im 
Anſchluß an einen Vortrag von Dopfch auf dem deutichen Philologentag in Erlangen 
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berrfchen feitdem ausfchließlih im ganzen Gebiet. Jabrbundertelang lag bier 
der Schwerpunkt deutfcher Macht und deutfchen Geifteslebens, und auf keinen 
Dolksteil trifft das Wort vom Yolk der Dichter und Denter in feiner rbbmenden 
wie feiner ironifhen Bedeutung mehr zu als gerade auf den füuddeutfchen. Auf 
Grund folder Tatfachen konnte, ja mußte fih die Auffaffung berausbilden, 
die in Suddeutfchland alt und rein deutfches Kernland ſah. 

Diefe Auffeffung bat einen fhweren Stoß erlitten durch sie anthros 
pologifdhe Sorfhung, namlich durch die Erhebungen, die feit 1874 auf Ans 
regung Rudolf Dirhows vorgenommen worden find. Es wurden fämts 
liche Schullinder im Deutfchen Reich und auch in einigen Llachbarländern auf 
die Sarbe der Haut, der Haare und Augen unterfucht und die Ergebniffe durch 
Dirdow felbft in einem umfangreichen Zablenwert zufammengeftellt.!) Sie 
boten eine große Überrafhung. Entgegen aller Erwartung ftellte fich beraus, 
daß die Prozentzahl der Blonden und Blaudugigen ihren Gipfelpunkt durchs 
weg im Llorden erreicht; davon fchließt fich auch das oftelbifche Tiefland nicht 
aus. In Mitteldeutfchland find fchon mehr Brimette beigemifcht, und in eins 
zelnen Teilen Suddeutidlands und nod mebr in der Schweiz und in den 
Öfterreichrfhen Alpenlandern find fie bereits in der Überzahl. Dirhow zieht 
daraus den Schluß,?) die Rüdwanderung der Deutfchen ins oftelbifche Tiefs 
land fei fo ftar® gewefen, daß das dunklere flawifche Element dort faft ganz vers 
drängt wurde; umgekehrt fei die ftarke Vertretung des brünetten Elements in 
Suddeutichland einer entfprechend reichlichen Beimifchung altkeltifcher und zum 
Teil auch flawifcher Bevölkerung zuzufchreiben. Die bisherige Anfchauung wird 
geradezu auf den Kopf geftellt: rein deutfch ift jet auf einmal der Liorden, 
ftart gemifcht der Süden. 

Zwifchen biftorifcher und anthropologifder Auffaffung Flafft damit ein 
zunaͤchſt unloͤsbarer Widerſpruch. Inzwiſchen haben jedoch Raffentunde und 
Vererbungslehre bedeutende Fortſchritte gemacht und laſſen manches in anderem 
Lichte ſehen; es duͤrfte daher an der Zeit ſein, die Frage aufs neue zu unter⸗ 
ſuchen,“) um ſo mehr, als die Dirhowfche Auffaffung, felbft unter den 
Attoritern, entfchieden an Boden gewonnen hat und von unferen Seinden nicht 


— — — — 


hervorgehoben worden. Vgl. auch A. Schulte (Frankreich und das linke Rheinufer. 
2. Aufl. 1918. S. 41): „Es folgt aus den Ortsnamen des Elſaſſes, daß hier die 
Beſiedlung mit voller —E keit erfolgte; die Alemannen und Franken duͤrften 
ſehr wenige Reſte der alten Bevoͤllerung geduldet haben. Das Elſaß iſt nach allem 
eines der am meiſten rein deutſchen Gebiete.“ Dieſen Standpunkt vertritt namentlich 
auch Froͤr Metz (Die Oberrbeinlande. 1925) gegen Brunhes u. a., ebenſo 
neueſtens Viktor Ernſt (Die Entſtehung des deutſchen Cee 1926. 
GS. 14) mit Berufung auf Shumader und Weller und gegen Dopfd, dseffen 
Auffaffung damit für andere Gebiete, 3. B. Mittelrbeins und Mofelland, nidt bes 
ftritten werden foll. 

1) Rud. Dirdhow, Gefamtbericht über die von der deutfchen anthropologifden 
Geſellſchaft veranlaßten E n über die Sarbe der Maut, der Haare und der 
Augen der Schulkinder in Deutfchland (Arch. f. Anthropol. 16. 1886). 

3) Rud. Dirhow, Die Verbreitung des blonden und brünetten Typus in 
Mitteleuropa (SB. der Kgl. Preuß. Alad. der Wiff. Berlin 1885, I, S. 42 ff.). 

3) Daf das Problem in der Luft liegt, beweifen die beiden neuen Arbeiten von 
Ignaz Kaup (Ghoddeutfdes Germanentum und Leibeszucht der Jugend, 1925) und 
Deter Schneider un und fränkifche Raffenkunde. Sräntifche Heimat, 4, 1925). 
Beide wenden fid gegen Gunther, und wenigitens Kaup belampft in ibm zugleich 
die neuere Dererbungslebre, wabrend bier eine Uuseinanderfegung mit der Dirdows 
fhen Theorie vom Boden der modernen Biologie aus verfudt wird. 

10* 
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ohne Erfolg ausgenuͤtzt wird, um den Suͤddeutſchen, namentlich den Elſaͤſſern 
und Deutſchlothringern, einzureden, ſie ſeien halbe oder ganze Relten. 

Die anthropologiſchen Beobachtungen, die jener Auffaſſung zugrunde 
liegen, erweiſen ſich als unwiderleglich; ſie ſind inzwiſchen durch mancherlei 
Stichproben beftätigt und bekräftigt worden.!) Anders ift es mit den Schluͤſſen, 
die daraus gezogen wurden. Diefe ruben offenbar auf zwei Dorausfegungen, 
die fich beute nicht mehr halten laffen. Der eine Trugfchluß ift leicht zu durchs 
fhauen; er beftebt in der Gleidfegung von Blond und Deutfdftammig.*) 
Darin ftedt eine ganze Reihe von falfchen Gleidfegungen. Was dabei vors 
fehwebt, ift die Raffe, die jet?) als nordifch bezeichnet wird. Aber nicht 
alle blonden Menfchen find nordifcher Kaffe, nicht alle Klordraffifchen find Gers 
manen, und aud Germanifh und Deutfch ift durchaus nicht dasfelbe. 

Die nordifche Raffe bat, wie jetzt faft allgemein angenommen wird, in 
den Ländern um das weftliche Oftfeebeden ihre urfprüngliche Heimat. Lieben 
zahlreichen feineren Merkmalen ift fie befonders durch hoben Wuchs, lungen 
Schädel, fchmales Beficht, fchmale gerade Llafe und fhwace Pigmentierung 
von Haut, Haar und Augen ausgezeichnet. In voller Reinheit ift fie durch 
die Germanen der römifchen Kaiferzeit verkörpert. Flach heutiger Aufs 
foffung gebörten ihr jedoch der SHauptmaffe nach auch die Urkelten und Urs 
flawen, die Uritaliter und Urbellenen, überhaupt die Urindogermanen an, die 
gleichfalls an der Oftfee ibre Heimat batten. Don diefer echten nordifchen 
Raffe unterfcheidet aud Hans Gunther“) neuerdings eine zweite blonde 
Raffe: die oftbaltifche. Ihre Vertreter find gleichfalls durch lidtes Haar 
und lichte Augen ausgezeichnet, aber von geringerem Höhenwuches, kurzlöpfig, 
breitgefichtig, mit Burzer, breiter Llafe. Ihr Verbreitungsgebiet ift Liordrußs 
land, das Baltenland, Polen nebft den dsftlichen Provinzen des bisherigen 
Königreichs Preußen. Germanifcher Herkunft ift das oftbaltifche Raffenbild 
ficher nicht; bei einer antbropologifchen Erhebung, die nur nad den Sarben 
fragt, find jedoch ihre Vertreter von der echten nordifchen Raffe ‚nicht zu 
unterfcheiden. Unter der blonden Bevölkerung Flordoftdeutfchlands verbirgt fich 
demnach eine bedeutende Anzahl oftbaltifcher, nicht nordifcher Clemente, und 
felbft foweit die Bevölkerung echt nordifcher Kaffe ift, tann fie Soc zum Teil 
flawifcher Abftammung fein. Wie Dirhow felbft an anderer Stelle?) fefts 
geftellt bat, finden fih in norddeutfchen Gräbern mit zweifellos flawifchen 
Beigaben echt nordifche Langköpfe, die fih von Germanenfchädeln nicht unters 
fcheiden. Damit ift fúr das oftelbifche Frorddeutfchland der Widerfpruch 
zwifchen antbropologifchen und biftorifchen Tatfachen bereits befeitigt, und die 
ältere biftorifhe Auffeffung von der ftarten flawifchen Beimifhung bleibt 
in ihrem Rect. 


1) Dgl. die auch auf die en fih erftredenden Unterfudungen von 
Ranke, Hölder, Ammon, Schwalbe, Schliz u.a. und neuerdings von Pars 
fons (Anthropological Observations on German Prisoners of War. Journ. of the 
Anthropol. Inst. 49, 1919 — naw Gintber). 

2) Gie ift befonders der Abbandlung in den Situngsberidten der preuß. 
Alsdemie 1385 (f. oben) durchaus zugrunde gelegt. 

*) Seit Deniter, Les races de l’Europe 1898/99. 

t) Hans Gunther, Raffentunde des deutfdhen Volkes. 9. Aufl. Münden 1926. 
&. 25, im Anfchluß an Flordenftreng. 

5) Mitteilung bei der 3. Sigma der Anthropo Bef. 1883 (Corr.sBlatt der 
D. Gef. f. Anthropol. 14, 1883, ©. 142 ff.). tu ‘sat bat Dirhow mehrfach 
eine nicht germanifche blonde Raffe anerkannt. 
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Schwieriger liegt die Frage in Suͤddeutſchland. Die bruͤnetten Rurz⸗ 
ſchaͤdel, die hier zahlreicher als im Norden auftreten, gehoͤren mindeſtens zwei 
verſchiedenen Typen an: der eine, von unterſetztem Wuchs, mit nahezu halb⸗ 
kugligem Hinterkopf, breitem Geſicht und haͤufig platter Naſe, erinnert etwas 
an die mongoliſche Raſſe; der andere, hochwuͤchſig, mit ebenfalls kurzem, 
aber hohem Schaͤdel, ſteil abfallendem Hinterhaupt und ſtark vorſpringender, 
oft hakenfoͤrmig gebogener Naſe zeigt entfernte Anklaͤnge an die vorder⸗ 
aſiatiſche, ſogen. Hetiterraſſe. Die Herkunft der beiden Typen liegt aber voͤllig 
im Dunteln.!) Sicher ift nur, daß beide neben hochwuͤchſigen und langſchaͤd⸗ 
ligen, alſo wohl nordiſchen Menſchen in Suͤddeutſchland vertreten ſind, ſeit 
das Land uͤberhaupt ſtaͤndig bewohnt iſt, naͤmlich ſeit der juͤngeren Steinzeit, 
und nichts ſcheint naͤher zu liegen, als der Schluß, die vorgermaniſche Miſch⸗ 
bevdRerung fei demnad in beſonders großer Zahl neben den nordiſchen Er⸗ 
oberern erhalten geblieben. 


Democh iſt es ein Trugſchluß. Er beruht ebenfalls auf einer falſchen 
Vorausſetzung und ſcheitert ganz abgeſehen von den fruͤher mitgeteilten 
hiſtoriſchen Tatſachen ſchon an dem anthropologiſchen Befund der Reihen⸗ 
graͤber. Zur Voͤlkerwanderungszeit hatte man allgemein den fruͤher wenig⸗ 
ſtens bei den Germanen uͤblichen Leichenbrand aufgegeben und war dazu uͤber⸗ 
gegangen, die Toten reihenweiſe in Friedhoͤfen beizuſetzen, wie es noch heute 
uͤblich iſt, nur daß man ihnen gewiſſe Beigaben, Schmuck, Waffen und 
ſonſtige Gebrauchsgegenſtaͤnde mit ins Grab legte, eine Sitte, die mit 
Einfuͤhrung des Chriſtentums aufhoͤrt. Wir koͤnnen daher die Menſchen⸗ 
reſte dieſer Zeit von allen fruͤheren und ſpaͤteren leicht unterſcheiden 


1) Die Raffen, die den bruͤnetten Rurzkoͤpfen Suͤddeutſchlands zugrunde liegen, 
ſind noch keineswegs mit Sicherheit feſtgeſtellt. Ich perſoͤnlich kam mich des 
Eindrucks nicht erwehren, daß die „oſtiſche“ Raſſe, ſo, wie ſie Guͤnther zuletzt 
herausgearbeitet hat, ein etwas ſchemenhaftes Gebilde iſt. Nach ſo ziemlich allen koͤrper⸗ 
lichen und ſeeliſchen Eigenſchaften, die man ihr zuſchreibt, iſt ſie einfach das kontraͤre 
Gegenteil der nordiſchen Raſſe, und es iſt unter dieſen Umſtaͤnden natuͤrlich nicht 
chwer, ſaͤmtliche erfahrungsmaͤßig feſtgeſtellten Typen der lebenden Bevölkerung als 

iſchprodukte zwiſchen den beiden Gegenpolen hinzuſtellen. Dabei wird z. B. von 
Guͤnther ſelbſt zugeſtanden, daß dieſe „Raſſe“ faſt niemals in reinen Typen, faſt 
immer nur in Miſchung auftritt. Zwei Hauptmerkmale, die lederfarbige Haut und die 
Stumpfnaſe, ſind in Suͤddeutſchland ungleich ſeltener als die runde Schaͤdelform. 
Viel mehr den Eindruck einer echten Raſſe macht der in Bayern haͤufige „Defregger⸗ 
typus“, den aber andere, z. B. Lenz, gerade als Miſchprodukt zwiſchen nordiſcher 
Raſſe und Rundkoͤpfen auffaſſen wollen. Ob der Defreggertypus mit der aͤhnlichen 
Raſſe der dinariſchen Laͤnder identiſch iſt, bleibt auch noch fraglich. Fuͤr die Rundkopf⸗ 
raſſe Wilſers hat der meiſtgebraͤuchliche ſpnonyme Ausdruck Homo alpinus hoͤchſtens 
im geographiſchen Sinne Berechtigung, um das gegenwaͤrtige Verbreitungszentrum 
anzudeuten; er darf aber keineswegs genetiſch verſtanden werden: das aͤlteſte Auftreten 
aͤhnlicher Typen iſt nicht in den Alpen, ſondern weiter im Norden und Weſten nach⸗ 
weisbar (Furfooz, La Groͤnelle, Ofnet), und die Alpenlaͤnder ſelbſt ſind in aͤlterer Zeit 
viel zu ſchwach beſiedelt, um als Voͤlkerherd gelten zu koͤnnen. Vollends der Ausdruck 
„oſtiſche Raſſe“ hat weder geographiſch noch genetiſch nachweisbare Berechtigung. 
Ebenſowenig gibt es fuͤr den Urſprung der „dinariſchen Raſſe“ (i. w. S.) auf der 
Balkanhalbinſel oder gar in Vorderaſien irgendwelche Anhaltspunkte. Endlich muͤßte 
zwiſchen hellbraunem Haar auf der einen, dunkelbraunem und ſchwarzem aar auf 
der andern Seite unterſchieden werden. Individuen mit lichtbraunem Maar dürften 
niemals zu den reinen Vertretern der bruͤnetten Raſſen, ſondern zu den Miſchlingen 
gezaͤhlt werden, wie umgekehrt graue ſtatt blauer Augen ſchwerlich allein ein aus: 
reihender Grund find, ein Individuum aus der Gruppe der nordiſchen Raſſe aus⸗ 
zuſcheiden Schneider a. a. O. S. 310 unter Berufung auf Schliz). 
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und ſind deshalb uͤber die raſſenmaͤßige Zuſammenſetzung der ſuͤddeutſchen 
Bevoͤllerung gegen Anbruch des Mittelalters ausgezeichnet unterrichtet. 
Das Ergebnis iſt hoͤchſt merkwuͤrdig: uͤberall enthalten die Reihengraͤber 
faſt ausſchließlich hochgewachſene, ſchlanke Menſchen mit ausnehmend feinge⸗ 
bauten Langſchaͤdeln, den reinſten Typus der nordiſchen Raſſe. So ift es im 
Schwaben und Franken, aber auch am Oberrhein und aͤhnlich auch in Suͤd⸗ 
bayern und der Schweis.1) So regelmaͤßig iſt dieſer Befund, daß man die 
nordiſche Raſſe geradezu als „Reihengraͤbertypus“ bezeichnet hat. Nach dieſem 
unwiderleglichen Zeugnis bat die Bevoͤlkerung Suͤdweſtdeutſchlands am Ans 
bruch des Mittelalters zu mehr als neun Zehnteln aus Menſchen rein nordiſcher 
Raſſe beſtanden; ſie war reiner nordiſch als das heutige Niederſachſen, das 
doch anerkanntermaßen den nordiſchen Typus am reinſten aufweiſt. So gruͤnd⸗ 
lich batten die germanifchen Eroberer mit der Vorbevälkerung in Suͤddeutſch⸗ 
land aufgeräumt. Das ftebt in grellem Widerfpruch zur Keltentbeorie, aber 
in trefflichem Einklang mit den Schlüffen, die aus den Tatfachen der Gefchichte 
und der Volkskunde längft gezogen worden find. Gegen diefen Befund können 
aud) die neuerlichen Bemübungen,?) einen ungebrochenen Zufammenbang 3wis 
fdn antiker und mittelalterlicher Kultur nachzuweifen, nicht auflommen. Uuh 
wenn die Zahl der technifchen Errungenfcheaften, die aus der gallorömifchen 
Kultur unmitelbar, nicht etwa erft durch fpätere fränkifche Vermittlung, über: 
nommen worden find, fich noch etwas größer berausftellt, als man fon bisher 
angenommen batte, fo beweift das in anthropologifder Hinficht nur, daß die 
Dorbevslkerung nidt reftlos ausgetilgt wurde, was aud ſchon bisher niemand 
behauptet bat; für das Zablenverbältnis kann es nichts beweifen. °) 


1) Als Beleg für diefe unbeftrittene und überall beftätigte Tatfache mag bier der 
Hinweis auf eine befonders leicht zugängliche Darftellung genügen: Jobannes 
Rante, Der Henfh. 3. Aufl. 2, 1912, ©. 251. 

2) Bef. Alfons Dopfb, Wirtfchaftliche und foziale Grundlagen der europäifchen 
Kulturentwidlung. ı. 2, 1918 ff. Dgl. oben S. 2. Anm, 4. 

2) Es gibt zwei Ailfsbypothefen, mit denen man die Annahme eines Überlebens 
der vorgermanifden Bevölkerung in größerer Zahl zu retten verfudt. Die eine ift die 
nOberfdicdt“sHypothefe: Die Reibengraber follen nur die fterblichen Nefte des Herren: 
ftandes enthalten. Aber wo find dann die Gebeine der angeblich fo zahlreichen gallos 
romanifchen Znechte geblieben? Die zweite, ebenfo beliebte Aypothefe läßt die vers 
triebenen Romanen in den Gebirgen, im Schwarzwald und den Dogefen ufw. Zuflucht 
finden und von dort fi fpäter aufs meue ausbreiten. Sie ftebt mit den ficherften 
Tatfachen der biftorifchen Siedlungsgeograpbie in Widerfpruch. Romanifche Refte haben 
fich gebalten in entlegenen Alpentälern, die fchon in vorgermanifcher Zeit befiedelt waren. 
Die deutfchen Weldgebirge dagegen waren zur Völlterwanderungszeit nach dem Zeugmis 
der. Archäologie noch fo gut wie unbefiedelt; auch die römifche Kultur batte nur wenige, 
mit einzelnen RKaftellen befegte Straßen durchgelegt und im übrigen fih auf die 


Außerften Ränder befchräntt. Es ift eine ungebeuerliche Vorftellung, daß Rriegofluchtige | 


obne jede Unterftigung aus dem alten Rulturland Urwälder roden und in aller 

fhwindigttit dort Aderbaulolonien anlegen follen; fie waren nad Aufzebrung der 
etwa mitgefchleppten Vorräte im erften Winter unfeblbar verbungert. In Wirt: 
lichkeit find diefe Waldgebirge, wie fich genau verfolgen läßt, alle erft im Mittelalter 
gerodet worden. Die AHypothefe, die die fog. „Meiler”:Örte in den füddentfchen 
Waldgebirgen auf römifchen Urfprung zuridfubren will, ift unbaltbar. Gre ut fdon 
1898 òurh Rari Meller (Die Befiedlung oes Alemannenlandes, Württ. Dierteljabreb. 
f. Landesgefdy. 11. §. 7 SG. 329) fcdlagend widerlegt worden. Vgl. auh RX. Gradmann, 
SGiedlungsgeographie des Agr. Wiurtt. 1914 S. 312 und Rarl Bohnenberger, Die 
Heims und WeilersHTamen des Alemannenlandes (Wirtt. Jabreb. 1. §. 34, 1925). Sur die 
MeilersÖrte des Bodenfeegebiets Hat Diltor Ernft das achte und neunte Jabrhundert 
als Entftebungszeit fchlagend nacyweifen können (Befchr. des Oberamts Tettnang. 1915. 
S. 198 ff. Zur Befiedlung Oberfhwabens in Seftfchr. f. Dietr. Schäfer. 1915. S. 40 ff.). 
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Wir gelangen fo zu dem unausweichlichen Schluß: die ftarke prosens 
tuale Dertretung der brünetten Eurztöpfigen Elemente unter 
der fuddeutfchen Bevdllerung bat fih erfi im Lauf des Mittels 
alters und der Heuzeit berausgebildet. 

Auf Zuwanderung von außen lágt fidh diefes Anwacfen nicht zurüds 
führen. Eme folhe Zuwanderung aus den benachbarten romanifchen und flas 
woifchen Ländern mit ihrer etwas ftärker brünetten Bevdlkerung bat wohl fchon 
im Mittelalter gelegentlich ftattgefunden, ficher nach dem dreißigjährigen Krieg 
(Hugenottenfiedlungen ufw.). Aber im Derbältnis zur Gefamtbevölkerung wer 
Siefe Zuwanderung doch von verfdwindender Bedeutung; noch viel weniger 
fällt die Einwanderung von Juden oder gar Zigeunern ins Gewidt. Ls kann 
im wefentlichen nur eine innere Umwandlung in Stage kommen. Kine 
folche innere Umwandlung Ss Raffengemifches ift für das ganze mittlere und 
aud das weftliche und nördliche Europa bereits feftgeftellt, und zwar ebenfalls 
im Sinne einer Zunahme der brünetten Raffenelemente. Das ift gerade die 
große Sorge, die unfere neuere raffentundliche Literatur bewegt und durch das 
verdienftvolle Bud von Hans Gunther nun auc bei uns in weitere Kreife 
getragen worden ift: die nordifche Raffe drobt mebr und mebr von den brús 
netten Raffen überwuchert zu werden. In Suddeutfhland aber ift die 
Zunahme der brünetten Elemente offenbar weit raſcher vor 
fih gegangen als im Llorden. Darin liegt das neue, früher gar nicht 
erwogene Problem, das fic uns beute aus den Pirchow’fchen Erhebungen 
ergibt.’) | 

Wie ift es 3u Idfen? Sur den allgemeinen Rudgang ser nordifdhen Raffe 
wird die großftädtifche und induftrielle Entwidlung der Yleuzeit in erfter 
Linie verantwortlich gemacht. Gegen deren gejundbeitsfchädliche Linfluffe 
fheint die nordifche Kaffe befonders empfindlich zu fein. Sur unfere fpesielle 
Stage ift damit jedoch nichts anzufangen. Es tann teine Rede davon fein, daß 
Grofftadtlben und Induftrie im deutfchen Süden etwa einen breiteren Raum 
einnebmen als im Norden. 

Auf emen anderen Zufammenbang weift die geograpbifche Betracds 
tung. Das nachgewiefene Dunklerwerden der Bevölkerung in der Richtung 
von Mord nah Sud ift keine Befonderbeit Deutichlands; es entfpricht einer 
allgememen, längft bekannten Regel: im ganzen heutigen Europa, Vorderafien 
und Afrika”) finden wir eine güurtelförmige Anordnung der Mens 
{henraffen®) nad der Stärke der Pigmentierung von Haut, Aaar und 
Augen. Auf das britifchsflandinapifchsnorddeutfchsnordruffifche SHerrfchaftsges 
biet der blonden Raffen folgen fudwärts zundächft die mäßig brünetten Typen 
in Zentralfrantreich, den Alpenländern und deren weiterer Umgebung, in Nord⸗ 
#talien, der nördlichen Balkanbalbinfel und in Aleinafien; daran fliegt fich 
im fubtropifchen Mittelmeergebit von Spanien, Süuditalien, Griechenland, 

1) Die Tatfadhe felbft bat fon Gunther erlannt (Raffentunde 1922, S. 306: 
„Dann begann in Florddeutfhlend die langfamere, in Süuöddeutfchland die rafchere 
—— Er iſt aber den Urſachen dieſer verſchiedenen Entwicklung nicht weiter 
na angen. 

S met in den übrigen Croteilen! Die mongolifhe Raffe fcheint fih einer bes 
fonderen Anpaffungsfåbigteit zu erfreuen und verbreitet fich betanntlih obne wefentliche 
— hae SEE APIE Teti, der Haars und Augenfarbe über die verfchiedenften 

imme ; 

») Gie ift foon frúber, 3. B. auh von Rante, Sfters hervorgehoben worden. 
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Nordafrika und Arabien die sunkelbrimette, tief fchwarshaarige Mediterrans 
caffe, und fchlieglich folgen im tropifchen Afrita die Megerraffen, ebenfalls mit 
zunehmender Stärke der Hautpigmentierung gegen den Aquator bin. És ift 
kein Liaturgefe, nur eine Regel, die mande Ausnahmen erleidet; die fhwarzs 
baarigen Lappländer und die zum Teil blond-blaudugigen Berber ‚gehören 
dazu. Aber im großen Durchfchnitt, auf das jeweils vorberrfchende Element 
bezogen, trifft die Regel doch ganz unverkennbar zu. 

Diefe zonenformige Anordnung ift deshalb befonders mertwürdig, weil 
wir wiffen, daß fie in früheren Perioden Eeineswegs immer beftanden bat. 
Derbältnismäßig gut unterrichtet find wir uber die jüngere Steinzeit.) Dar 
mals war eine langfchädlige Raffe, vielleicht auch mehrere unter fidy verwandte, 
über ganz Europa verbreitet und daneben in geringerer Zahl, aber ebenfalls 
über fämtliche europäifche Länder zerftreut, Eurzfchädlige Mienfchen und mans 
derles Ubergangsformen, die wohl als Mifchlinge zu deuten find. Zwei Jahrs 
taufende fpäter, gegen den Beginn der chriftlichen Zeitrechnung, feben wir eine 
weitgehende Entmifchung diefes Chaos bereits vollzogen. Der Llorden wird 
jegt von reinraffigen, bochwüchfigen, blonden Bermanen beberrfht; im beus 
tigen Guddeutidland und der Schweiz lebt ähnlich wie heute wieder eine zum 
Teil kurztöpfige, balbbrünette Mifchbevädlkerung, und die fudeuropäifchen Yyalbs 
infeln find ebenfalls wie heute das Herrfchaftsgebiet der duntelbrúnetten Medis 
terranraffe. Aber fowohl vorher wie nachber, unmittelbar nach der grdafos 
ttalifchen, der Leltifchen, der germanifchen Völkerwanderung, zur Flormannens 
und Staufenzeit haben in Südeuropa ficher viel mehr blonde Menfchen gelebt 
als jetzt. Auch auf füuddeutfchen Boden war inzwifchen die zonale Anordnung 
Surhhbrochen, die Mifchbevölterung durch rein nordifche Germanen verdrängt 
worden. Uber heute it die Zonengliederung bereits zum größten Teil wieders 
bergeftellt. Damit fügt fich das füddeutfche Problem in den Rahmen einer 
viel umfaffenderen Erfcheinung und kann offenbar nur in diefem großen geos 
gtapbijden Fufammenbang feine Löfung finden. 

Unterfuchen wir das Befamtphänomen der zonalen Anordnung der Mens 
fhenraffen nach der Methode der vergleichenden Geographie, fo ftellt fich 
bald beraus, daß weder geologifd-morphologifde noc politifch-hiftorifche 
Linien irgendwie ähnliche Verbreitungsbilder und damit die Andeutung eines 
Raufalzufemmenbanges ergeben; einzig die Rlimatologie bietet, was wir 
fuchen. Die Klimazonen (und die Mimatifch bedingten Degetationszonen) zeigen 
tatfachlidy eine überrafchend dbnlide Anordnung; namentlich verlaufen die 
Intenfitätsftufen ser Gonnenftrablung gleid den Pigmentierungsftufen der 
Menfchenraffen in anndbernd dquatorialen Gurteln. Man kommt damit einfach 
auf die alte Iandläufige Anficht zurüd, die das Dunklerwerden der Menfden 
gegen den Aquator hin immer mit der Eräftigeren Sonne des Südens in Ders 
bindung gebracht bat. Die Beziehung ift eben fo Else und auffallend, daß fie 
überhaupt nicht überfeben werden tann. 

Der an fich fo nabeliegende, nur gerade gegenwärtig auffallend vernachs 
löffigte Zufammenbang zwifchen Klima und Raffenverbreitung ift damit für 
unfer Problem zum mindeften febr weahrfcheinlich gemacht. Schwieriger ift 
die fekundäre Stage nah dem Mechanismus, wodurdh der Zufemmenbang 
suftande kommt. Die naiwe Meinung, als ob die verfchieden ftarke Digmens 
tierung der Menfdenraffen aus einem alltäglichen pbyfiologifchen Dorgang, 


1) W. Scheidt, Die Raffen der jüngeren Steinzeit in Europa, Minden 1924. 
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der Braͤunung der Haut durch die Sonne, abgeleitet werden koͤnnte, etwa mit 
Hilfe erblicher Firierung, iſt laͤngſt durch viele Gruͤnde widerlegt und ſcheidet 
fuͤr jeden, der mit der neueren Biologie vertraut iſt, wohl von vornherein 
aus. Moglid ift dagegen eine Auffaffung, die in der erblichen Pigmentierung 
der Haut eine Slologifdhe Anpaffung fiebt, etwa in dem Sinne, daß fie als 
Regulierung gegenüber der Beftrablung fubepidermaler Organe, 3. B. der 
Blutgefäße, wirkt. Dafür, wie überhaupt für die Anpaffung der einzelnen 
Raffen an beftimmte Klimatypen gibt es immerhin einige Anbaltspunfßte. 
Mandye davon find längft bekannt, fo die Tatfache, daß es in vielen Tropen: 
gegenden für den Europäer lebensgefährlich ift, das unbededte Haupt auch nur 
kürzere Zeit der Sonne auszufegen; der ftar’ pigmentierte Uleger tut es unges 
ftraft alle Cage. Gegen Tropenkrankbeiten überhaupt ift der blonde Lilords 
europder befonders empfindlich. Der brünette Südeuropäer erweift fih fon 
widerftandsfähiger; fur ibn können Tropenländer als Siedlungstolonien unter 
Umftänden in Stage kommen, für den Nordeuropaͤer niemals. Schon in den 
Rüftenftädten der Levante ift nah Lufchan!) in heißen Sommern die Sterbs 
lichkeit blonder Kinder größer als die der brünetten; namentlich erliegen fie 
baufiger der Malaria. Auch in Suddeutichland felbft beftebt vielfach die auch 
von Arzten geteilte Meinung, die blonden Rinder feien im allgemeinen „zarter”, 
ò b. empfindlicher als die braunen, während umgekehrt in Schweden, im 
Heimatgebiet der nordifchen Raffe, die Blonden verhältnismäßig weniger 
an Tuberbulofe leiden.?) Auch die fhon erwähnte pbyfiologifche Pigments 
bildung in der befonnten Haut, die inftinktive Sorgfalt, mit Ser die Bee 
wobner fubtropifcher Wüften alle Körperteile mit Zinfchluß des Befichts vers 
büllen, die große Lichtempfindlichkeit vieler Aleinlebewefen, das alles find Tats 
fachen, die fih gut in diefen Vorftellungstreis fügen. Die augenblidlid berrs 
chende Voltsmeinung, die eine rüdfichtslofe Beftrablung der unbededten Haut 
unter allen Umftänden für „gefund“ bält, paßt allerdings fchlecht binein. 
Viaturlid) ift die Strahlungsintenfität nicht der einzige Sattor; ficher gibt es 
saneben nod zahlreiche uns verborgene Einflüffe des Klimas und der gefamten 
Climatifd) bedingten Umwelt, denen die einzelnen Menfchenraffen fo gut wie 
die einzelnen Sormen der Pflanzen und Tierwelt in ihrer Derbreitung unterliegen. 

Als befonders dankenswerte Leitung der bier allein zuftändigen medis 
zinifchen Wiffenfchaft wäre es zu begrüßen, wenn fie durch Ausbau einer 
Raffenpathologie unfer Wiffen nach diefer Richtung vertiefen wollte Die 
wenigen Unbaltspuntte, die aus der Elimatologifcehen und anthropologifchen 
Literatur zu entnehmen waren, genügen immerhin zum Llachweis, daß die von 
der Beograpbie geforderte Unnahme einer Beeinfluffung der Raffenverbreitung 
durch das Klima in dem gedachten Sinn auc vom antbropologifchen Stands 
puntt nichte Ungereimtes enthält. 

Indem jede Raffe fih genau fo weit ausbreitet, als das Klima ihr ange- 
meffen ift, könnte fo eine gürtelförmige Anordnung leicht zuftande kommen. 
Allem es liegt ja noch etwas anderes vor: eine Wiederberftellung diefer Ords 
nung duch innere Umwandlung der Konftitution feßbafter Völler in 
beftimmter Richtung. Daß duch Ummeltseinflüffe im Lauf der Generstionen 
eine Anderung der Aauts und Aaarfarbe und aud etwa eine Umbildung 


1) Selir von Lufdan, Völker, Raffen, Sprachen, 1922, S. 69. 
) Ginther, Raffentunde, 9. Aufl. 1926, S. 149, nad Lundborg, Raffen: 
amd Gejelljafteprobiem i genetifcder und medizinifdher Beleuctung (Hereditas 1, 1920). 
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der Schädelform zuftande tommen kann, dafür fpricht fo vieles, daß; fon 
vor längerer Zeit 3.B. Geographen wie Dend1) und SDettner?).fich wieders 
bolt in diefem Sinne ausgefproden haben, und aud Anthropologen wie etwea 
Rante?) und gelegentlid felbft Dirdow 4) haben das Gewicht der dafür 
fprechenden Griinde ausdridlid anerfannt. Flur fchien eine foldhe Umwandlung 
nicht denkbar, ohne daß man zurüdgriff entweder auf eine unbefchränlte 
Deriabilität der Sormen im Sinne Darwins, wobei das minder Geeignete 
dur Auslefe befeitigt wird, oder auf eine erbliche Sirierung erworbener 
Eigenfchaften im Sinne Lamards, wozu fih noch Ranke bekannt bat. 

Die neuere Biologie bat Beides als irrtümlich erfannt, und fo ftünden 
wir mit Dirhow tatfächlich vor einem unlösbaren Widerfpruch, wenn nicht 
‚gerade die moderne Dererbungslebre im Anfchluß an Gregor Mendel den 

rettenden Ausweg zeigte. Es gibt teine Vererbung erworbener Zigenfchaften; 
reme Raffen find, foweit unfere Erfahrung reicht, im wefentlichen unveränders 
lich. Uber nicht das gleiche gilt von Raffengemengen, wie fie in allen 
europäifchen Dölkern fchon feit Jabrtaufenden vorliegen; fie find einer Um: 
wandlung recht wohl fähig. 

Wie eine folhe Umwandlung vor fih gebt, lågt fic am beften an einem 
ertremen Beiſpiel zeigen. ^) Eine Gruppe von nordifchen Samilien werde auf 
eine menfchenleere Jnfel der Tropen oder Subtropen verfchlagen und bliebe 
dort vor jeder Dermifhung mit Eingeborenen bewahrt. Diefe Samiliengruppe 
könnte, folange fie nicht überhaupt ausftirbt, ihr Blondhaar und ihre blauen 
Augen, auch die weiße Haut ohne Zweifel eine unbefchräntte Zahl von Genera: 
tionen hindurch beibehalten, wie man das 3. B. an den deutfchen Roloniften 
in Sudbrafilien mit WOoblgefallen bemerkt.) Anders fobald nur ein Tropfen 
Eingeborenenblut dazufommt. Bei Raffentreuzungen fteben, wie wir jest 
wiffen, nur die LYiadfommen erfter Generation zwifchen den Eltern ungefähr 
m der Mitte. Bei fpdterer Kreuzung von Mifchlingen treten die Merkmale 
der beiden Urraffen in verfchiedenen VDerbältniffen gemifcht auf, und immer 
wieder gibt es auch eine beftimmte Anzahl von Rudi(dlagen in die Urraffen. 
Die Hacylömmlinge nun, die ausfchlieglich oder doch vorwiegend die Eigen: 
{after der Elimatifh beffer angepaßten ingeborenenraffe an fih tragen, 
werden in dem angenommenen Sall durchichnittlich weniger unter Sonnenftich, 


1) A. Pend, Das Deutfhe Reich 1887, S. 130: „Es ift bei weiteren Unters 
fudungen nicht die Stage außer acht zu laffen, ob nicht vielleicht der Vollstypus mebr 
oder en von den Außeren Umftänden im Laufe der Zeiten beeinflußt worden fei.“ 

2) Alfr. Hettner, Grundzüge der Ländertunde, 1907, SG. 60: „es ift foger 
zweifelhaft, ob der Schörlinder nicht auch von beftimmten .Einflüffen ser Umwelt, 
3. B. der Gebirgs: oder Slaclandsnatur, abbangig fei“. 

*) J. Ranke, Zur Methodik der Rraniologie und über bayerifhe Scädeltypen 
(Corr.sBL Sr deutfchen Gef. f. Antbrop. 14, 1883, S. 142): „Meine youn 
führten mich 3u einem anderen Schluß: oaf die Sormen der Schädel vom Lokal, 
in dem die Bevölkerung feit Jahrhunderten und Jabrtaufenden eingefdloffen ift, nicht 
unbeeinflußt bleiben“. 

4% 3.23. CorrsBL der Gef. f. Anthrop. 14, 1883, ©. 142 ff.; vgl. namentlich 
die ausführliche, mit einem non liquet fdliefende Erörterung, de I. Rante (Der 
Menfd, 3. Aufl. 2, 1912, S. 140 f.) wörtlich wiedergegeben bat. 

*) Jd folge bier dem gleichen Bedentengang wie Selir v. Lufdan, Volter, 
Raffen, Sprachen, 1922, ©. 92 f. | 

®© Alfr. Hettner, Das Deutfhtum in Súdbrafilien (Geogr. Stfdr. 3, 1902), 
©. 619: „És ift eime Sreude, diefe Burfchen und Mädchen zu betrachten, die fic alle 

der fchönften weißen Hautfarbe, biauer Augen und blonder Slachshaare erfreuen.“ 
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Malaria, Gelbfieber und anderen Tropentrantheiten zu leiden baben; ihnen 
wintt ftets die beffere Ausficht, ins fortpflanzungsfabige Alter 3u Lommen und 
fih aud tatfächlich fortzupflanzen. Umgekehrt müffen die Ablömmlinge mit 
nordifchen Merkmalen im Lauf der Generationen immer feltener werden und 
fhlieglich ganz ausfterben. So können zwei Samiliengruppen von urfprünglich 
genau gleicher Raffenmifhung, wenn fie unter verfchiedenen Lebensbedingungen 
fich fortpflanzen, im Lauf einer längeren Benerationenreibe fich durch natürliche 
Auslefe fchließluh zu ganz verfchiedenen Raffengemifchen entwideln. Sur das 
Mifchungsverbältnis der Raffen innerhalb einer Samilie oder Samiliengruppe 
ift daber die Ahmentafel nicht ‚allein maßgebend, und umgekehrt darf man aus 
der heutigen prozentualen Verteilung der Raffenmertmale innerhalb eines 
Dolkes nicht ohne weiteres auf die urfpringliche quantitative Raffenmifchung 
zurüdfchliegen, wie das faft allgemein und 3. B. aud Such R. Dirhow 
gefciebt. 

Was in diefem ertremen Sall unmittelbar anfchaulich vor Augen tritt, 
muß netürlih für feinere Klima: und Raffenabftufungen ebenfo gelten. 
Immer wird in Raffengemifchen die an die Umwelt beffer angepaßte Kaffe 
im Vorteil fein und fchließlich den Sieg behaupten. Daß dabei mit den uns 
mittelbar nüglichen Kigenfchaften aud) andere Raffenmerkmale fic) mitvererben, 
die Feine erkennbare Beziehung zum Klima zeigen, wie etwa die Schädels 
form, das kann nicht weiter verwundern. In der Regel wird die älteftanfäffige 
Raffe die beften Ausfichten haben, fo dag fih die innere Umwandlung des 
Raffengemifdes als Wiederanndberung an den urfprünglichen, fozufagen natur 
gewollten und nur vorübergehend geftörten Zuftend darftellt. 

So ift fúr die nordifche Raffe das heutige norddeutfch-flandinapifche Herre 
fcaftsgebiet febr wahrfcheinlich zugleich ibr Urfprungsgebiet und offenbar 
aud ihre optimale Lebenszone, wo fie fi wohl immer behaupten und 
nad) etwaiger Zuruddrängung zulegt fiegreich wieder durchfegen wird. Hier 
find aus dem immerhin etwas gemifchten Jndogermanenvolf der jüngeren 
Steinzeit die reimraffigen Germanen hervorgegangen, und felbft die mongolens 
verwandten Sinnen find im oftbaltifchen Gebiet mit der Zeit blond geworden. 
In Südeuropa ift es die einheimifche Mediterranraffe, die fich 34h behauptet, 
während ihre blonden Beberrfcder unter dem ebenfo lodenden wie tidifden 
Klima der fubtropifchen Breiten immer wieder ausgeftorben find. Jn der 
Berberei, in Agypten berrfchen trot aller Uberfhwemmung mit Sremdvdllern 
nod immer die gleichen Wienfchentypen, wie wir fie aus den Pbharaonens 
grabern, aus antiten Befchreibungen und Bildwerken kennen. Ganz erftauns 
lih ift es, wie fih in Dorderafien die uralte armenoide oder Aetiterraffe 1) 
mit dem boben KRurszfcddel, der machtigen Klafe und den aufgeworfenen Lippen 
immer wieder ducchgefetst bat. Bleich SHeufchredenfhwärmen find mediterrans 
roffige Semiten aus der arabifchen Wduüfte immer wieder und wieder in Syrien, 
Mefopotamien, Agypten eingefallen; Indogermanen find von LTordweften, 
Mongolen vom Often nach Flordafien gefommen und haben jedesmal den 
Unterworfenen ihre Sprache und ihr Volktstum und ficher zeitweife auch ihr 
Raffenbild aufgeswungen; noch heute fühlen fid die Leute je nach ver Sprache 
als Araber, als Juden, als Türken, als indogermanifche Armenier, Kurden, 
Perfer. Aber ihren Raffenmertmalen nad) find fie langft keine Semiten, teine 
Mongolen, keine nordifchen Mlenfchen mebr; abgefeben von vereinzelten Dolls 


1) Dal. úber fie bef. §. v. Lufdan a.a. O. 
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fplittern, namentlich Sekten, die fih von Vermifchung frei gebalten haben, 
tragen fie beute faft alle wieder den unverfälfchten Aetitertypus, der uns als 
angeblich ,,femitifd fo gelaufig ift. Die Raffe baftet eben am Boden, 
Recht eigentlich für die Raffenelemente, viel mehr noch als für unterdrüdte- 
Volsipkitter gilt das Wort, das in genialer Ahnung der Chor in der Braut 
von Meffine ausipruht: 

„Die fremden Eroberer tommen und geben; 

Wir geborden, aber wir bleiben ftehen.“ 

Antik ausgedrüdt: Naturam expellas furca, tamen usque redibit.') 


AHiemit ift der Punkt erreicht, um die gewonnenen LErlenntniffe sufammens 
zufafien und das Schlußergebnis feftzuftellen. £s baben fich nacheinander fol- 
gende Site ergeben: 

1. Die ftarke Beimifchung brünetter Elemente unter die ſuͤddeutſche Bevoͤlke⸗ 
rung beat fih ert im Lauf des Mittelalters und der Lieuzeit vollzogen. 

2. Sie tann nur auf einer allmäblichen inneren Umwandlung des Raffens 
gemifches beruben. 

3. Diefe Umwandlung bewegt fich in der Richtung einer Wiederanndberung 
an einen gefegmäßigen Zuftand, wie er fhon früher einmal beftanden bat; 
das ift die gurtelformige Anordnung der Menfchenraffen. 

4. Diefe gürtelförmige Anordnung kann nur durch das Klima bedingt fein. 
Daraus folgt der kaum zu vermeidende Schluß: die befonders ftarte 

Dunabme der brünetten Raffen in Suddeutfehland ift ebenfalls 
aufeine Begüunftigung durch die fuddeutfhhe Umwelt, in erfter 
Linie das Klima zurüdzufübhren; eine Zeitlang gewaltfam zus 
rudgedrängt,nehbmen fiejegtlangfam Schritt für Shrittibren 
naturliden Erbanteil wieder in Befig. Fu dsiefem Ergebnis zwingen 
uns die Tatfachen, mag es uns lieb fein oder leid. 

An der deutfchen Art der Bevdkerung wird damit nichts geändert. 
Denn, um es nod einmal hervorzuheben, Deutfch ift niht fo viel wie Gere 
menifh und Germanifh niht wie Flordifh. Mande fpezififh deutichen 
Suge, wie etwa die mufilalifche Begabung, die „deutiche Gutmiutigheit’, das 
auffallende Zurudtreten des nordifchen SHerrenmenfchentums, der unverdroffene 
Slei®, die fanatifhe Ordnungsliebe, ein gewiffes fehwerfälliges, Eleinbürgers 
liches Wefen, fie beruben vielleicht zum Teil gerade auf der Raffenmifdung. 
Deog die heutige Bevölkerung Süddeutfchlands aus einem zu mehr als 9/10 


1) fidt immer ift die beftgeeignete Raffe zugleih die dKiteftanfäffige.. Das 
Weftindifdhe Tropentlima wird von eingeführten Flegern beifer vertragen als von den 
einbeimifchen Indianern, und die oftafiatifchen Mongolen erweifen fi fo anpaffungss 
fähig, daß fie in den verfchiedenften Klimaten fich einbürgern und die einheimifchen 
Xaflen zurüddrängen können. Eine gewiffe Ausnabhmeftellung nehmen auch die brünetten 
Raffen Süusdeutfhlands ein. Sie haben bier wohl ältere Rechte als die zulegt einges 
wanderten nordifchen Germanenftämme; ob fie aber die Urrajfe Suddeutichlands oder 
wenigftens der Alpenländer find, ift zum mindeften nicht beweisbar. Fach dem Ders 
fhwinden der Mogdaleniensfeute war das ganze Gebiet jabrtaufendelang faft unbes 
wohnt; die neue Bevölkerung, die mit dem Yleolitbilum einziebt, ift zunächft vorwiegend 
dolicholephal mit brachylephalen Beimengungen. Erft allmählich nehmen die Bradys 
kephaken überhand; fie werden fpäter gewaltfem zurüdgedrängt und nehmen in einer 
Seit friedlider Entwidlung aufs neue zu, und beidemal bewirkt diefe Zunabme eine 
Einpeffung in die allgemeine europäifde Zonengliederung. Flur aus diefem Verbalten, 
nicht aus einem abfoluten zeitlichen Vorrang, lat fic auf eine fpezififche Eignung fúr 
die füddeutfche Umwelt fliegen. 
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nordifchen Volte hervorgegangen ift, tann fich übrigens auch nicht verleugnen. 
äufolge der nachwirkenden Tradition und der noch beute befonders einflußs 
reichen Stellung von Hienfchen nordifchen Geblites ift die füddeutfche Bes 
völkerung, wie Büntber fi ausdrüdt, „nordifch bedingt“, ò. b. beute noch 
von nordifchen GBeifte beberrfcht und mit nordifchen Jdeslen erfüllt. 

Aber für die Zukunft find unfere Ausfichten immerhin beforgniserregend; 
wir fteben wie vor einem unentrinnbaren Scidfal. ft doch für die Mehr; 
zahl unferer Raffenforfcher die nordifhe Raffe die edelfte und wertvollfte 
aller WMenfdenraffen überhaupt. Wie ein einziges MHeldenepos mutet ibre 
Befdicdte an: wie aus sem nordifden MutterfdoB, der vagina gentium, 
immer neue Völker geboren werden, blonde Indogermanen, die, vom einges 
borenen tragifchen Raffeninftinkt gepadt, fih mit dem Schwerte in der Sauft 
den Weg nach dem Süden bahnen, um dort jedesmal ein beldifches Zeitalter 
beraufzuführen, das in fo vielen unfterblichen Liedern aller Zungen verberrlicht 
ift; wie fie den beberrfchten Völkern ihre Sprache und ihre bochgemute Gefins 
nung aufzwingen und fie zu wnerhörter Blüte führen, um fchließlich unter dem 
verderbenbringenden füdlichen Himmel den langfamen Raffetod zu fterben. 
Mit den blonden Loden und den blauen Augen fchwindet dort mehr und mehr 
auch der adlige Ginn im Dolte, und es beginnt der unaufbaltfame Fliedergeng. 
So feben heutige Raffenforfcher die Befchichte Griechenlands und Roms, die 
Gefchichte Irans und Indiens, die Gefchichte der Eeltifchen und der germanis 
fhen Völkerwanderung. Sollte audy dem füddeutfchen Dollstum eine ähnliche 
Bötterdöämmerung befchieden fein? 

Zu einer fo weit gebenden Befürdtung liegt wohl kein Anlaß vor. 
Jedenfalls gibt es triftige Begengründe genug. Gegenüber den Schwarz, 
malern, die bereits von einem drohenden Ausfterben der nordifchen Raffe 
fprechen und damit den „Untergang des Abendlandes“ in Derbindung bringen 
wollen, fann man darauf binweifen, daß ihr Rüdgang in Mitteleuropa, auch 
im fudlichen Deutfchland, doch nur ein relativer, wenn man will, ein fcheinbarer 
it. Auch in den ungünftigft geftellten Bezirken Suddeutfchlands, in Llfags 
Lothringen, beträgt die Zahl der Blonden und zugleich Blaudugigen immer 
noch etwa ein Sünftel der Befamtbewälkerung. Rein oder doch ganz vorwiegend 
nordifche Mienfchen gibt es saber aud) im Süden Deutfchlands immer noc 
mebr, als in früheren Jahrhunderten jemals dafelbft gelebt baben; denn es 
aft ficher, daß feit dem Srühmittelalter die Volksdichte um mehr als das Sünf- 
fahe zugenommen bat. Dazu tommen die vielen Mifdlinge. Wenn es im 
Oberelfag 25% rein brünette Htenfchen gibt, fo bedeutet das zugleich, daß auch 
im ungünftigften Sall nicht weniger als 75% der füddeutichen Bevdllerung 
mindeftens ein oder das andere nordifde Raffenmertmal an fic tragen. Dem, 
der aus dem Süden oder aus Srantreid) kommt, fällt das ohne weiteres auf. 

Der außeralpine Süden Deutfchlands ift swear nicht mehr optimale 
Lebenszone für die blonden, aber doch wohl auch nicht für die brimetten Raffen; 
eo ift ein Übergangs: und Rampfgebiet, in dem zu allen Zeiten verjchiedene 
Raffen neben einander ‚gelebt haben und aud künftig leben werden. 

Überdies entbält jene Gefdidtsauffaffung, nad der alles Heil von der 
nordifchen Raffe tommt, zwar ohne Zweifel einen gewichtigen Bern von Wabhrs 
Heit, darf aber keinenfalls fo einfeitig auf die Spite getrieben werden. 
Überhaupt wird man die Derbimmelung der Liordraffe, wie fie faft nod mebr 
bei franzöfifchen, englifchen, amerilanifchen als bei deutfchen Schriftftelleen 
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gefunden wird, rubig ablehnen dürfen, namentlich foweit fie auf Koſten anderer 
gefdiebt.) Sweifellos bat jede Raffe ihre eigentümlichen Vorzüge. 

Einem etwaigen Raffendüntel gegenüber ift es vielleicht nicht uͤberfluͤſſig, 
auch daran immer wieder zu erinnern, daß nach einem Worte Lufchans ?) der 
Unterfchied zwifchen den verfchiedenen Raffen, befonders in bezug auf etbifche 
und intellettuelle Cigen{daften nicht entfernt fo groß ift wie ter swifden 
einzelnen Individuen derfelben Raffe. Auch unter den Vertretern der nordifchen 
Raffe gibt es Verbrechernaturen und Stumpffinnige, die von einem intellis 
genten Lieger an Mutterwitz übertroffen werden, und jeder tennt in feiner Ums 
gebung Beifpiele von geiftig außerordentlich bochftebenden und curd edle 
- Öefinnung ausgezeichneten Menfchen, die unverkennbare Merkmale der viels 
geſchmaͤhten Rundlopfraffe in fid tragen. 

Lines nur bleibt unbeftreitbar: unter den bochbegabten, führenden und 
wabrbaft fchöpferifchen Perfönlichkeiten, die Deutfchland, ja Europa überhaupt 
hervorgebracht bat, trägt ein ganz unverbältntsmäßig bober Prozentfat die 
Kennzeichen der nordifchen Kaffe. Bis jet braucht allerdings, was die Zahl 
bedeutender WMenfden betrifft, Suddeutfchland und die Schweiz den Vergleich 
mit den nordifchen Ländern keineswegs zu fcheuen; will man fie alle der nordis 
fen Raffe zufchreiben, fo müßte man faft annehmen, die feelifchen Kigens 
fchaften diefer Raffe haben fich in Suddeutfchland ftärker vererbt als die körpers 
lichen. Wabhrfcheinlich aber liegt es an der Älteren Rultur, wodurch die Raffens 
einfluffe verdedt werden. Sür die Zukunft beftebt jedenfalls die Gefahr einer 
Zurüddrängung der nordifchen Raffe gerade bier in befonders bobem 
Mak, und wir baben saber doppelten Anlaß, auf ihren Schu bedacht zu 
fein, dem einzelnen Dolksgenoffen das Raffengewiffen zu fchärfen und alle 
öffentlichen Einrichtungen politifcher und fozisler Art, namentlih die Mags 
nahmen zur Sörderung der JInduftrie und zur weiteren Hebung der Großftädte 
doch aud) daraufhin anzufeben, ob fie bei aller Wirtfchaftlichkeit, Gerechtigkeit 
und Menfchenfreundlichkeit nicht raffeverfchlechternd wirkten und fo das Volkes 
ganze mit fchwerftem Schaden bedrohen. 

Und dann nod eins: die Urbeimat der Germanen liegt im Florden. Dort 
liegen auch die Urfprünge unferes fränkifchen, baiwarifchen, alemannifchen 
Blutes. Aber, wie wir darüber hinaus noch ertannt haben, liegt dort aud) die 
optimale £ebenszone ihrer Raffe und damit der Jungbrunnen, aus dem fie 
immer neue Rraft fchöpfen tann. Don diefem Standpunlte gefeben wird uns 
das wiedergewonnene und in feinem deutfchoslkifchen Beftand leider aufs neue 
bedrohte nordoftdeutfche Tiefland als nationaler Befi Befamtdeutichlands noch 
befonders wert. Die Sreizügigkeit aber und ein möglichft reichlicher Auss 
taufch zwifchen Klord und Sud und deren Dorausfegung, die Seutfche Einheit, 
zahlen nicht blog politif und kulturell zu unferen böchften Gütern; fie find 
gerade auch vom füddeutichen Raffenftandpunft aus aufs freudigfte zu begrüßen 
und zu fördern. 

1) Wie febr das feelifhe Bild der nordifhen Kaffe idenlifiert wird, gebt am 
Ihlogendften daraus bervor, daß ihr die Raffenforjcher der verfchiedenen Hationen jedes: 
mel mit Vorliebe die Zuge ihres eigenen nationalen Jdeals leiben. Sür den Engländer 
ift es der fportliebende tleman und königlihe Raufmann, fúr den Deutfchen bald 
der idealiftifce Gelebrte und Dichter, bald mehr der tapfere Offizier. Und weil jede 
Yation aud ihren Popanz und Prügellnabentypus braucht, weil dem — 
Therſites gegenuͤberſtehen muß, ſo hat man die Rundkopfraſſe ausgeſucht, um 
nachdem die Zuͤge des deutſchen Proletariers und — des —— 
ar ee Snob anzuhaͤngen. 

a. a 
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Saus-Beographie von Yliederfachfen. 
Don Dr. Wilhelm Pegler 


Direttor des vaterlandifden Mufeums in Aannover. 


5 Pyausgeographie bildet einen Teil der Sahgeograpbie und zwar, 
wie die fortfchreitende Sorfehung in fteigendem Maße beweift, den wichtigs 
ften derfelben; denn die Beftaltung des Haufes ift ein vortreffliches Kennzeichen 
des Wenfcdengeiftes, der diefe Sorm erfonnen bat, und der Wirtfchaftsweife, 
welche von femen Bewohnern geübt wird. Gleichzeitig fpiegelt die Entwids 
Iungsgefchichte des voltstümlichen Wobnbaues die Entwidlungsgefchichte der 
ganzen Kultur eines Dolfsftammes wieder. 

Súr die Aausgeograpbie ift LTiederfachfen von ganz befonderer Bedeus 
tung, weil bier ein hervorragend wichtiger Aaustypus berrfcht, weil das Ders 
breitungsgebiet diefes Aaustypus fich befonders fcharf beraushebt und weil 
Aausformen diesfeits und jenfeits der Aausgrenzen bier befonders deutlich die 
gegenfeitige Beeinfluffung verfchiedenartiger Kulturen zeigen. 

Das alles gilt nicht nur für den großen niederfächfifchen Aulturkreis Zwis 
ſchen Niederrhein und Oderbeff, ſondern auch fuͤr das Kernland desſelben zwi⸗ 
ſchen Ems und Elbe, das man im gewoͤhnlichen Sprachgebrauch als Nieder⸗ 
ſachſen bezeichnet und das man durch die Benennung Rlein⸗Niederſachſen 
jenem groͤßeren Gebiet gegenuͤberſtellen kann. 

Die Bedeutung des niederſaͤchſiſchen Bauernhauſes iſt eine drei⸗ 
fache: kuͤnſtleriſch, baulich, voͤlliſch. Die bauliche Eigenart liegt in der Drei⸗ 
ſchiffigkeit und der ſie bedingenden Balkenkonſtruktion: zwei Reihen Staͤnder 
tragen vermoͤge laͤngslaufender Unterzuͤge die maͤchtigen, quer heruͤberliegenden 
Balken und dadurch auch die in deren uͤberſtehende Enden eingezapften Dach⸗ 
ſparren. So entſteht ein feſtes Holzgefuͤge, der das Mittelſchiff umſchließende 
Hauptkoͤrper des Hauſes, an welchen die beiden Seitenſchiffe unter kleineren auf⸗ 
gelegten Sparren nur leicht angeklappt ſind. Mit dieſem Aufbau haͤngt der 
Grundriß und die wirtſchaftliche Benutzung des Sachſenhauſes aufs engſte zu⸗ 
ſammen. Waͤhrend die beiden Seitenſchiffe, welche den Namen Rübbungen (Ans 
haͤngſel) tragen, die Viehſtaͤlle aufnehmen, dient das hohe Mittelſchiff zwiſchen 
ihnen als Stallgaſſe und als Dreſchtenne, waͤhrend der Boden daruͤber als 
Banſeraum benutzt wird. So bleibt das Mittelſchiff eine offene, hohe Halle, 
an deren Ende der Herd liegt, innerhalb einer oft kunſtvoll ausgefuͤhrten Boden⸗ 
pflaſterung. Dieſer Herdplatz leitet vom Wirtſchaftsteil zum Wohnteil uͤber, 
deſſen Stuben entweder als zuſammenhaͤngender Querteil hinter der Herdwand, 
unter dem Hintergiebel das Haus abſchließen oder ſeitlich vom Herdraum in 
die beiden Seitenſchiffe verteilt ſind. Im erſteren Fall bildet der Herdraum mit 
ſeinen bis an die Außenlaͤngswaͤnden gehenden Erweiterungen eine Art Quer⸗ 
diele, das beruͤhmte Flett, im anderen Falle durchſchneidet die Diele das ganze 
Haus. Von dieſer baulichen Eigenart des niederſaͤchſiſchen Hauſes iſt ſeine 
künftlerifche Wirkung!) unmittelbar abhängig. Als ein Bild von Kinheit und 
Kraft, von praltifhem Sinn und von Abgefdloffenbeit, fo ftebt diefes 
Ihönfte und ebrwürdigfte Bauernhaus ganz Europas vor uns, bodenftandig 
und infolge des durch die Ronftruttion bedingten Verlauf der Dachneigung und 
infolge der niedrigen Außenwände, dem Boden fcheinbar nody näher verbunden, 
durdy fein Cinfabrtstor an der vorderen GBiebelfeite den Wanderer zum Betreten 


1) Ygl. Deutfhe Volketunft, Band I, Fliederfachfen. Münden 1923. 
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der hoben Halle einladend, deren Slett duch Ausftattung und Lidtwirfung 
einen unvergeßlichen Eindrud macht. 

Zur baulichen und Lünftlerifchen Bedeutung des Gachfenbaufes tritt feine 
Kigenfchaft als Vollstumsmertmal. Kin folches ift es in doppelter Hinſicht, 
und zwar beides in ganz befonders ftartem Grade. Einmal ift das ganze 
efen des Haufes ein prachtiger Ausdrud feiner Erbauer und Bewohner, viels 
leicht ftärker als bei irgend eimem anderen deutfchen Stamme. Andererfeits ift 
fein Derbreitungsgebiet offenkundig mit der Ausbreitung niederfächfifchen Volts- 
tums aufs engfte verbimden, wie alle vergleichende Volkstumsgeograpbie immer 
deutlicher zeigt 2). Innerhalb KleinsFiiederfachfens deutet die Llordweitgrenze 
des Haufes nod jetzt die alte Grenze gegen die Sriefen an und im Südoften 
erklärt fic) das Zurudweichen der AHausgrenze hinter der niederfächfifchen 
Spradgrenze dadurch, daß bier altes Thüringerland erft 531 dem Sachfenreiche 
einverleibt worden ift, während im Flordheifen und Sud: Weftfaln Spradys 
grenze und Hausgrenze der Lliederfachfen fich volllommen deden. 

Das friefifhe Haus fteht dem niederfächfifchen an Schönheit nach, 
bat aber einen ähnlichen Grad von Bodenftändigkeit und völkifcher Bedeutung. 
Wie die Sriefen den Lriederfachfen feit feber nabefteben (beide gehören zur gers 
manifchen Völkergruppe der Ingwäonen) und ihr Voltstum auch heute nod 
viele verwandte Züge aufweift troy all der Gonderftellung der Sriefen, fo 
baben aud) die Aaustypen diefer beiden Ståmme mebrere Ligen{daften gemeins 
fam: Einheitshaus, Dreifchiffigkeitt des Wirtfchaftsteiles, Längsdiele in dems 
felben; gemeinfam ift auch die tonftruftive Bedeutung der Ständer-Reihen ents 
lang dem Mittelfchiff. Verfchiedenheit grundlegendfter Art liegt aber in der 
wirtfchaftlihen Benugung der Räume. Statt der Mittellängsdiele, dem weients 
lichen Merkmal fächfifchen Brundriffes, erfcheint die Seitenlängsdiele im linten 
oder im rechten Seitenfchiff; ftatt der boben, offenen Halle im Mittelfchiff 
finden wir bier einen vom Erdboden aufwärts an dem großen Binderbalten 
vorbei bis an den Dachfirft mit Heu vollgepfropften Banferaum, der die Lins 
beitlich£eit und UÜberfichtlichkeit des Innern wefentlich vermindert; die quadras 
tifehen Grundeinheiten diefes Heu bergenden Mittelraumes, der bei mandyen 
Stiefenftämmen der Krordfeegeftade „Heuberg“ heißt, wird in Oftfriesiend „Gulf“ 
genannt. — Das Sifcherhaus der Sriefen auf den Flordfeeinfeln ift viel Heiner 
und zeigt infolge des anderen Berufes feiner Bewohner auch eine wefentlid 
andere Raumausnugung. Während bei dem febr großen Haufe der feftländifchen 
Oftfriefen der Wobhnteil an dem einen Giebelende des ganzen Einbeitshaufes für 
fich fteht, rüdt bei dem Haufe auf den Infeln alles mehr ineinander, wie der 
Grundrif auf der beiliegenden Landkarte zeigt. 

Im Shodoften Miederfacdfens, alfo im Harz und feinen Vorlanden, herrſcht 
das mitteldeutfhe Haus, das fih in Aufbau und Grundrig von der 
voltstümlichen Bauweife der Sriefen und Gacdfen vollftändig unterfcheidet. 
Denn bier gehören die Außenlängswände mit zu den Aauptträgern des Dades 
und bier tritt im Grundriß an die Stelle der Längsrichtung eine ausgefprocdhene 
Querrihtung der Haupträume. Diefe ducchfchneiden quer das ganze Haus, ents 
weder offen als Diele oder als Slur, oder gefdloffen als Stall, oder mit innerer 
Teilung als Wobnteil. Aus andersartigem beweglicherem Volksgeifte geboren, 
fegt das mitteldeutfche Haus an die Stelle großräumiger inbeitlichteit eine 


1) Ogl. Pegler, OD., „Der niederfächfifche Kulturtreis’ mit $ Landkarten, Hannover 4925. 
2) Dal. Pegler, W., „Das altfächfifche Bauernhaus in feiner geograpbifchen Vers 
breitung“, Braunfhweig 3906. 
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Zerteilung in kleinere Raͤume, die nicht ſo eng miteinander verbunden ſind. In 
der gleichen Grundrichtung bewegt ſich die Weiterentwicklung des mittel⸗ 
deutſchen Hauſes, ſowohl im Grundriß, wie im Aufbau, indem es dazu neigt, 
meiſt die Scheune, oft auch die Staͤlle in Sonderbauten unterzubringen und auf 
dieſe Weiſe einen Hof zu bilden, und ferner dazu neigt, auch in ſenkrechter Hin⸗ 
ſicht ſcharf zu gliedern und Raͤume mit geteilter Geſchoßkonſtruktion uͤber⸗ 
einander zu ſetzen. 

Die Verbreitung des mitteldeutſchen Hauſes in Niederſachſen 
iſt nicht uͤberall gleich leicht zu erklaͤren. Wir muͤſſen hier vier Faͤlle unter⸗ 
ſcheiden. Daß erſtens die Thuͤringer des Kreiſes Grafſchaft Hohenſtein am Suͤd⸗ 
barze und zweitens die Öberfachfen des Oberbarzes!) mitteldeutfche Bauweife 
üben, ift felbftverftandlid; die Beibehaltung mitteldeutfcher Bauweife durch die 
thuringifhe Grundbevdlferung im Ylordvorlande des Harzes, welche nur die 
niederfächfifche Sprache übernommen beat, ift gefchichtlih zu verfteben; ein 
Rätfel jedoch bleibt immer noch das Vorkommen des mitteldeutfchen Hauſes 
zwifchen Harz und Golling, wo fein Gebiet die Slußgebiete der Rubme und 
der Leine ausfüllt. Ob bier bodenftandige Cherusker oder verfprengte Gft- 
ihweaben der Grund für das Sehlen des Sachjenhaufes trog niederfächjifcher 
Mundart find, das wird fih erft bei, einer ins Einzelne gehenden planmäßigen 
und großzügigen Erforfhung niederfäkhfifchen VDolkstums beantworten laffen. 

Trog der tieren AWbfegung. der Hauptgebiete der Haupttypen ift im Ein⸗ 
zelnen die Abgrenzung der Hausformen in Fliederfachfen nicht fo feharf, wie man 
bisher annahm. Vielmehr finden fich auf beiden Seiten des Lliederfachfengebietes 
Mifdhgebiete. Jn das fuddftliche Oftfriesland gebt das Niederſachſenhaus 
ein gut Stüd binein und nach Lautjadingen der friefifche Heuberg und auf der 
anderen Seite bat fih ein breiter Grenzftreifen gebildet, in deffen Dörfern 
niederfächfifche und mitteldeutfche Haufer nebeneinander vortommen. Auch bier 
ift von eindringender Sorfcehung viel zu erwarten; diefe bat in jedem Dorfe der 
Grenzzonen den Anteil fächfifcher, friefifcher und mitteldeutfder Hausformen 
an der Gefamtbeit der Bauten feftzuftellen. 

Ein Mifchgebiet von zwei verfchiedenen Sormen zeitigt allmäblih ganz 
von felbft neue Sormen, in welchen die verfchiedenen Stilbeftandteile fich mifchen, 
alfo Mifdformen. Das gilt fur alle voltstümlichen Erfcheinungen, nament: 
lich für Sprache und Haus. Die niederfächfifche Hausgeographie bietet hierfür 
ausgezeichnete Beifpiele. Im oldenburgifchen Saterlande, deffen Bewohner bis 
vor kurzem die alte friefifche Spradye bewabrt batten und das unmittelbar an | 
Oftfriesiand ftößt, findet fich neben dem Sachfenhaufe eine niederfächfifch- 
friefifhe Mifchform. Hier benugt man in böchft eigenartiger Mifchung den 
größeren vorderen Teil des Mittelfchiffes als Drefchdiele, das Kleine bintere 
Ende aber als Heulammer, die eine befondere Zufahrt bat: bei gleichbleibender 
Ronftruktion eine Mifhung echt niederfächfifcher und echt friefifher Wirt: 
fhaftsweife. — Mäufiger und mannigfaltiger fmd die niederfähfifch- 
mitteldeutfchen Mifchformen. Zwei grundverfchiedene Arten derfelben feien 
als Beifpiel herausgegriffen. Die Abwandlung des niederfächfifchen Grund: 
tiffes erfolgt bier entweder durch innere Einbauten oder durch Außere Anbauten. 
Entweder wird die Diele mit Pferdeftällen und Kammern vollgebaut, wobei 
der Giebeleingang bäufig verloren gebt und ein neuer Quereingang ndtig wird. 
Oder es erfolgt bündig mit der Giebelfeite an die Längswand ein Anbau mit 
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Slur und Wobnituben, der nun als Wobnteil dient, während das ganze 
Sadhfenhaus, einfchließlich feiner alten Wohnftuben zum Wirtfchaftsteil berab- 
finit und mit dem neu angebauten Teil zufammen unter einem neuen, größeren 
Dadhe zufammengefaßt wird, das nunmehr feine Traufe der neu entftandenen 
 Straßenfeite zumwendet. Sowohl im erfteren, wie im letzteren Salle entfteben 
neue Gebilde, die entweder nur im Wohnteil mit dem Slett oder nur im Wirt: 
fchaftsteil die ehemalige niederfächfifche Art erkennen laffen und durch weitere 
Umgeftaltungen fih zu Mifchformen auswachfen, die nur als folche verftändlich 
find und, aus dem Zufammenhang geriffen, der Deutung unüberwindliche 
Schwierigkeiten bereiten würden. 

Je näher die Hdufer eines beftimmten Typus der Grenze feines Verbreis 
tungegebietes liegen, um fo ftärker find fie den influffen des dort angren= 
zenden Typus ausgefest. Das gilt nicht nur für die Entftebung von Mifch- 
formen, die gleichmäßig zwifchen zwei verfchiedenen Haupttypen fteben, fondern 
aud) fir die Herausbildung von Abarten innerhalb des Gebietes des Haupt: 
typus felbft. Auch hierfür bietet Lliederfachfen glänzende Beifpiele. Das nieders 
fähfifhe Haus erfcheint dem Aufbau nach in zwei verfchiedenen Abarten, dem 
Kubbungshaus und dem Vierftanderbaus. Das Kubbungsbaus ift jenes 
oben befchriebene bäufigere, nördlichere und reiner fächfifche Aaus mit den abges 
fhrägten, neu angeblappten Seitenfchiffen, weldhe Kubbungen heißen. Aus 
diefen bat fih im Süden das Vierftänderhaus entwidelt, welches die niedrigen 
Außenlängswände des Rübbungsbaufes zu gleicher Adobe mit den Dielenftandern 
bodgezogen bat und bierdurdy die Wände mit zu Haupttragern madt. Dag 
diefe Entitebung des DVierftänderhaufes, bei dem vier Ständerreiben die Stügen 
bilden, fich unter mitteldeutfchem Baueinfluß vollzogen bat, dürfte jowohl aus 
technifchen, wie aus vollstumssgeographifchen Bründen wohl keinem Zweifel 
unterliegen. ` 

Eine weitere Entfernung von den urfprünglichen niederfadfifden Bau- 
gewobnbeiten ftellt die Entwidlung des Vierftänderhaufes in einigen Land= 
ftrichen dar, welche näher nach der mitteldeutfchen Hausgrenze zu liegen. Hier 
wird die Ebenerdigkeit des niederfächfifchen Dierftanderbaufes Such Zweis 
gefhoffigkeit abgelöft, weldhe zunachft den Wobnteil, dann auch das ganze 
Haus ergreift. Diefe Zweigefchoffigkeit tritt entweder mit durdhfchießendem 
Ständerwerk auf (entfprechend niederfächfifcher Art) oder mit geteilter Gejchoß- 
£fonftruftion, indem das obere Gefhog mit eigener Setjchwelle und eigenen 
. Bleineren Ständern auf das untere aufgefegt wird, mithin ein Stodwerl bildet. 
In der beifolgenden Karte ift nur das Vorkommen der geteilten Geſchoßkon⸗ 
ftruttion (fowobl nur im Wobnteil, wie im ganzen Haus) eingetragen, weil 
‚die Vorführung weiterer. Einzelheiten (3. B. der Zweigefchoffigkeit bei durch- 
fhießendem Ständerwerk) nur bei Rarten größeren Maßftabes möglich ift, ohne 
die Überfichtlichkeit zu gefährden. 

Die Hausforfhung ftebt, gleich den übrigen Zweigen der gefamten deuts 
fen Dolkstumsforfdhung, nod immer in den Anfängen. Sie bedarf, wie die 
ganze deutfhe Volkskunde noch immer weiter der Durddringung mit 
geogtapbifden Gedanken. Die große nod zu leiftende Arbeit follte von 
den Behörden des Reiches und der Länder planmäßig mit großen Mitteln unters 
ftützt werden. Zin Vorbild in diefer Richtung hat die bannoverfche Provinzials 
verwaltung gegeben, indem fie eigens zur Ausführung volkstundlicher Sors 
fhungen im Hannoverlande einen jüngeren Gelehrten angeftellt bet. 
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Die Germanen. 


Don Dr. Guftav Schwantesshamburg. 
(Schluß.) 


$y der nordifche Bronzezeittreis germanifd ift, wird kaum von einem 
Sorfcher in Abrede geftellt. Aber jenfeits der Bronzezeit betreten wit aud 
bier einen unficheren Boden. Bis vor einiger Zeit glaubte man, die nordifche 
Steinzeit fei von ähnlicher Cinheitlidleit der Entwidlung gewefen wie die 
Bronzezeit, aber das war ein Jertum, der fich daraus erflart, daß man sunddft 
die Erfcheinungen der nordifchen Steinzeit erfaßte, die fih am Plarften von den 
übrigen europäifchen Fivilifationen der jüngeren Steinzeit abhoben, und das war 
die fog. Megalith-Fivilis 
fation, die fih durch die 
betannten großen Stein: 
graber (Megalithgraber, 
durch eine ganz eigens 
artige Töpferei und 
Steinmanufaltur aus: 
zeichnet. Uiun find aber £ IE E 

inzwifchen außer diefer : = U m 
Megalith⸗Ziviliſation 

it Pais 

thy 


in 


ganz andere Gruppen der T ik 
nordifchen Steinzeit ers dozi gelder, Ae Ne 
forfdt worden, und man —— 

muß jetzt ſagen, daß dieſe 
Steinzeit nicht nur nicht 
einheitlich, ſondern in 
hohem Grade kompliziert 
geweſen iſt. Damit ent⸗ 
faͤllt aber die Moͤglich⸗ 
keit, die große Linie der 


: $, Ubb. 13. Ausbreitung der öftlichen Germanen am Schluffe der älteften 
germanifchen Entwid: Eijenzeit (etwa 600 vor Chr.). Nach G. Koffinna und W. fa Baume. 
lung von der Kifenzeit 


durch die Bronzezeit obne weiteres in die Steinzeit binein weiterzus 
führen. Es ift tlar, daG fid) die Germanen, die um 2000 v. Ch. mit 
der nordifchen Bronzezivilifation auftreten, vorwiegend oder ganz aus einer fteins 
zeitlichen Bevölkerung desfelben Gebietes entwidelt baben, aber die gefamte nors 
difcde Bevdllerung der Steinzeit als Germanen zu bezeichnen, alfo als etwas mebr 
oder weniger Zinbeitliches, ift heute obne weiteres nicht mehr möglich. Sicher 
vorhanden find die Germanen als Volt em Beginne der Kifenzeit, mit der größten 
Wabrideinlicdteit auch während der ganzen Bronzezeit; bis fo weit konnten wir 
das Dolf zurüdverfolgen, nun heißt es, feine Entftehung zu ermitteln. Das Wer: 
den der Bermanen vollzieht fidh, das ift aud) fo gut wie ausgemacht, in der Stein 
zeit des Viordens; denn aus ibr, aus ihrer legten Dhafe beraus, fommt das bronzes 
zeitliche Germanenvolt. 

Wir ändern jetzt den Bang der Darftellung infofern, als wir nicht mehr wie 
vorher, die Erfcheinungen nad) rüdwärts verfolgen, fondern uns in einem kurzen 
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Überblid das Entfteben der nordifchen Steinzeit von ihrem Beginn ab vor Augen 
führen, um endlich den Saden dort wieder aufzunehmen, wo wir ibn eben ab: 
brachen. 

Da der Hiorden während der vorletzten Dereifung vom Jnlandeife bededt 
wer, tonnten damals dort fchwerlich Menſchen wohnen wie im eisfreien mittleren 
und ſuͤdlichen Europa. Nach der Wiederkehr eines waͤrmeren Klimas in der letzten 
Zwiſcheneiszeit iſt ſicher auch der Menſch nach dem Norden gekommen, wenn auch ſo 
fruͤhe Spuren noch nicht gefunden ſind. Die dann folgende letzte Vereiſung war 
nicht ſo ausgedehnt wie 
die vorangehende; es iſt 
moͤglich, daß andauernd 

eisfreie Ruͤſtenſaͤume 
Skandinaviens eine Be⸗ 
voͤlkerung behalten haben, 
die fich etwa nad der 
Art der Estimo ernährt 
‚|| baben könnte; aber von 
einer folchen letzteiszeits 
= > (i lichen Bevölkerung, die 
oO. u fchwerlih von nennens» 

eipzig 

© ET Erden h werter Anzahl gewefen 
5 N fein dürfte, ift noch keine 
FO Prey ER alt /) à 3 Spur gefunden. Die 
© FTD erften kümmerlichen Hin⸗ 

} terlaffenfchaften zeigen 
fich erft in Ablagerungen 
aus der Zeit, in der das 
en ee a legte Éis abtaute. Der 
te Ausbreitung br Ofgermanen am 400 nah Che. fen) wohnte an fei 
nem Rande als Jäger 
auf der weiten, feuchten und dden Tundra. Bearbeitete Renngeweibe 
von Schlutup bei Lube und ein Seuerfteinabfchlag (Pfeilfpige?) aus 
Ubfagen eines Tundragewäffers von Rofenttanz am LTordoftfeetanal find 
die einzigen bisher bekannten Zeugen diefer noch eiszeitlihen Schlutup= 
Befiedlung, wie ich fie nennen möchte. Sie ift nur erft als Befiedlung feftzu- 
ftellen; ihre Zivilifation ift alfo noch nicht ermittelt. Die erften erkennbaren Pios 
niere der Menfchbeit im fpäteiszeitlichen LTorden waren wohl paläolitbifche Jäger. 

Der bervorragende fdwedifche Vorgeſchichtsforſcher Oster Montelius freiz 
lid glaubte gewiffe febr robe mebr oder weniger mandelartig geformte Seuerftein: 
geräte einer folchen {pateisseitlidyen Bevdlkerung zuweifen zu dürfen (Abb. 15). 
Da die fog. mandelfdormige Slinte eine gewiffe Abnlihteit mit Geråten der eiss 
zeitlichen paläolithifchen Solutre-Zivilifetion befigen, glaubte er an eine Befieds 
lung des Hiordens während diefer recht alten Periode. Eine genaue Unterfuchung, 
vor allem durch den LTorweger A. Bjórn, bat jedoch ergeben, daß die mandel« 
formigen Slinte keineswegs aus dem Beginn der nordifchen Steinzeit ftammen, 
fondern weit wabrfcheinlicher deren Schlußperiode, der fog. Steintiftenzeit, ans 
gehören. 

Etwas beffer als úber die Anfänge find wir über die Solgezeit unterrichtet, 
in der fchon der erfte Wald mit Birken, Efpen, bochwachfenden Weiden und ans 
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deren Faltebeftandigen Gebdlsen den einftigen Tundraboden bekleidete. Klo war 
das Renntier das Hauptwild des Mlenfchen, aber in feiner Hand erfcheint 
zum erften Male ein Werkzeug von böchfter Wichtigkeit, das Beil. Eine Geweib- 
ftange mit einer abgefchnittenen und rob zur Schneide bearbeiteten und geglätteten 
Seitenfproffe, find diefe erften Beile gerade fo primitiv, wie wir die frubeften 
Typen diefes Gerätes uns eben denken dürfen (Abb. 16). Aber man kennt aud 
fhon derartige Renngeweibbeile, in deren ausgeböhlter Seitenfproffe eine Stein- 
Elinge eingefetzt gewefen ift. Das Beil bezeichnet wie nichts anderes, den Beginn 





Abb. 15. Sog. mandelförmige Slintwerfzeuge. Originale im Mufeum für Dölferfunde zu Hamburg. 
ll nat. Gr. 


einer neuen Zivilifationsepoche der Menfchbeit, der jüngeren Steinzeit oder neo: 
litbifchen Zeit. Diefe frübeften FTeolithiter wohnten am füdlichen und weftlichen 
Saum der Öftfee; die Derbreitung ihrer Fliederlaffungen deutet mehr auf eine Her: 
Funft vom Often oder vom Süden, als vom Weften (Abb. 17). Vielleicht baben 
fie ihre Zivilifation aber dort, wo fie fih findet, entwidelt. £s ftebt nichts im 
Wege, die Wiege der frübeften europäifchen Freolithit da zu fuchen, wo fidh ihre 
früben Sormen finden, alfo am füdlichen und weftlichen Rande der Öftfee. Aus diefer 
nad einem Sundorte im nördlichen Jütland benannten Lyngby=Zivilifation 
lieg fich außer dem Renngeweibbeile bisher nur cine beftimmte Sorm von Seuerfteinz 
pfeilfpigen zuweifen (Abb. 16), wir find alfo über Anfänge einer Umgrenzung des 
Sormentreifes nod) nicht hinaus. 

In der Solgezeit breitet fich der Wald im FTorden weiter aus. Der berrfchende 
Baum wer die Kiefer; Elch, Ur und Hirfch waren das bervorragendfte Jagdwild. 
Die Kreolitbiker feheinen fich damals hauptfächlich vom Sifchfang ernährt zu haben, daz 
neben von den Erträgen der Jagd und mannigfacher Pflanzenkoft, vor allem von 
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Syafelnüffen, die damals faft die Rolle des Getreides fpielten. Jn ibrem Gerdtiday 
überwiegen Sifchpfeile und Sifchfpeere. Das Beil ift inzwifchen infofern weiter 
entwidelt, als Schneidenteil und Schaft nun immer für fih gearbeitet wurden 
(Abb. 18). Loch immer fpielen Beilllingen aus Beweib eine große Rolle, 





Ubb. 16. Renngeweihbet! von Langenfelde (!js) und Pfeilfpige von Boberg (1/1). 
Originale im Mineralogifdy:geolog. Staatsinftitut und im Mufeum für Ddlfer: 
funde in Gamburg. 


daneben aber auch foldhe aus Seuerftein, die aus einem Seuerfteintnollen oder 
stern berausgefchlagen wurden und daher Kernbeile beißen. Aber auh diefe frubes 
ften Steinbeile fcheinen noch größtenteils mit Hilfe einer Rnodhentülle am Schaft 
befeftigt gewefen zu fein, und darin offenbart fih wobli die Abftammung 
vom £yngbybeile Diefe Fivilifation ift nach einer im Moor belegenen Anfiedlung 
auf SGecland die MaglemofesZivilifation genannt. 

In den Sormentreis diefer froben Oftfeezivilifation mit ihren eigenartigen 
Anodyengeräten mifchen fih fehon früb Seuerfteingeräte einer fpätpakiolitbifchen 
nacheiszeitlihen Bevdlkerung umberfdweifender Sifers und Jägerhorden, die 
nod nicht das Beil kannten. Fhre meift auf fandigen Anhdben an Gewaffern bes 
legenen Wobhnpläte find durch febr Eleine Seuerfteingeräte bezeichnet, die fogen. 
Mifrolithen. Ls find dies ganz paläolithifche Typen, deren Gebrauch unbelannt 
if. Mutmaglic dürften es zum Teil Spigen oder Widerbaken an Pfeilen ges 
wefen fein (Abb. 18 g—i). | 

Die Grenze der MaglemofesVeolithiter und der paldolithifcden Mikrolithiker 
lágt fih an Hand neuer Sunde in Scdleswig-olftein bereits in den Hauptumrifjen 
erfennen. Sie verläuft dort in einer dem dftliden Elbufer gendberten Zone. 
Die dlteften Mikrolithen der Freolithiker find Dreiede, die in der Stufe von Duvens 
fee im Lauenburgifchen fchon neben voll ausgebildeten Kernbeilen auftreten. Jr 
der folgenden Stufe von Oldesloe zeigt die Mikrolithik fhon jüngere Züge; neben 
Dreieden treten Trapeze auf und außer Kernbeilen bilden nun aus Scheiben berauss 
gefchlagene Beile, fog. Spalter, einen bervortretenden Beftandteil der Sundmaffe. 
Diefe beiden Stufen fallen wohl noch in die Kiefernzeit, in der die Oftfee ein Süß; 
wafferfee war. Die Stufe von Ellerbed, die fhon dem Übergang zur Salzmeers 
zeit der Oftfee angebort, zeigt bereits die charakteriftifchen Gerätformen der 
nächften großen frübneolitbifchen Periode, der Mufchelbaufenzeit oder Periode 
von Ertebölle, nach einem großen Mufcelbaufen im nördlichen Jütland ges 
nennt (Ubb. 19). ier erfcheint das Beweibgerät in neuen Typen, Rernbeil und 
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Spalter dauern fort und daneben tritt die erfte Tonware auf, plumpe, did 
weandige Rrulten mit fpigem Boden. Die Menfchen diefer Ertebölle-Zeit wohnten 
in einer feuchtwarmen Periode, vorwiegend am  Meeresftrande. Ihre 
Wobnplage find dsurd maffenbafte Anhdufungen von Schaltieren, vor allem 







Zeichenerklarung : 


Lyngby- Spitze 
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Axt aus Rengewerh 
Harpune Magdal.-Typ. 
Abgelchnit. Rengeweihltange 
Unbel£.Geräf aus Rengeweih 
O Fundort unbeltimmt 
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Ubb. 17. Derbreitung der LyngbysSivilifation u.a. alter formen. Mad G. Eckholm. 


Auftern und Herzmufdeln, bezeichnet, die befannten Rudenabfallhbaufen, sanifd> 
Kiöktenmößdinger. Wohl jabrtaufendelang bat die Bevölkerung bier die feit dem 
Beginn der wärmeren Zeit üblichen Gerätformen beibehalten. Das Meeresufer 
fentte fid) und bob fih denadh im orden wieder — in Schleswig⸗hHolſtein iſt da⸗ 
gegen die Hebung ausgeblieben und die Mehrzahl der Wobhnpläte der Erteboͤlle⸗ 
Zeit daher im Meere verfchwunden. 
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Auf einer ganzen Anzahl foldher Mufchelbaufen Tieß ficb in Dänemark beob= 
achten, daß die Plätze allmählich verödeten. Dies fteht im Zufammenbang mit dem 
Übergang zu einer anderen Lebensweife. An die Mufchelfchichten fchliegen fich 
Humusſchichten, die auf eine veränderte Ernäbrungsweife deuten. Haustiere und 
Aderbau werden eingeführt, die Tongefäße lebbafter verziert und das nur ge= 
fchlagene Beil durch das gefchliffene abgelöft. Bald darauf beginnt man die 
älteften Steingräber zu errichten, die fog. Kleinen Kammern oder Dolmen, und 
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Abb. 18. Geräte der Maglemojezeit, nah K. §riis:-Johanfen. a—c Pfeil: oder Speerfpiten, d Kernbeil, 
e Schalter, I Beil aus Geweih, g--i Mifrolithen (lettere nat. Gr.). 


mit ibnen find wir im Beginn der neuzeitlichen Zivilifation, der fpatneo= 
litbifchen Zeit der Bauernwirtfchaft angelangt (Abb. 20—21).. 

Des für Menfchen waren nun die Htufcheleffer der nordifchen Küften und die 
noch älteren Siedler? Wir tennen nur drei SEelette aus Wiufchelbaufen, von denen 
zwei langfchädelig, das eine aber Eurzfchädelig ift. ftoh fcblechter ift es mit 
WMenfchenfunden der vorangebenden Feit beftellt. Die Zeiten von Sclutup und 
Lyngby haben nichts geliefert. Die älteften nordifchen Skelettrefte ftammen von 
Waglemofe und einem ungefähr gleichaltrigen Sundplag bei Spärdborg, beide 
auf Seeland. Es bandelt fih um Refte zweier jugendlicher Individuen, die nach 
den dänifchen Sorfcher Fielfen auffallend primitiv fein follen und paläolitbifchen 
Cro-Miagnontypen nabe ftehen; aber von fcbwedifder Seite wird dem wider: 
fprochen und die Anficht vertreten, daß die Anochen fich in nichts von denen der 
fpätneolitbifchen Zeit unterfcheiden. Ks bleibt uns noch die Möglichkeit, an Hand 
der Rulturrefte etwaige Kinwanderungen aus beftimmten Gegenden feftzuftellen. 
Wober dic Schlutup-Leute gefommen find, ift ganz ungewiß und für das Lyng: 
byvolE beftebt mebr die Wabrfcheinlichkeit Öftlicher als weftlicher Abkunft — mebr 
lagt fid) zurzeit darüber nicht fagen. Die Maglemofe-Zivilifetion zeigt binfichte 
lid) des Beiles, wie ich glaube, beftimmt Beziehungen zur Lyngby-Zivilifation; 
das Maglemofe-Dolt mag alfo aus dem Lyngby-Dolk hervorgegangen fein. Yun 
zeigt aber die Maglemofe:Zivilifation ftarke Einwirkungen feitens der Mikro: 
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litbiker, und eine Dermifchung mit diefen ift wobl möglid. Der Übergang von 
der Maglemofe-Zivilifation zu der von Ertebölle ift auch von einigen Forſchern 
mit dem Eindringen einer neuen Bevölkerung in Zufammenbang gebradt; die 
Möglichkeit foll nicht beftritten werden, aber die neuen Sunde aus Schleswig: 
HBolftein fprechen m. Æ. eber für eine langfame Umbildung; diefelbe Unfdauung 
vertreten führende dänifche Sorfcher. Am ebeften kann man nod den Übergang 
von Krtebölle zur Bauernwirtfchaft der fpätneolitbifchen Zeit mit einem zu= 
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Abb. 19. Geräte von Ellerbed bei Kiel. Aus G. Koffinna, die Jndogermanen, Verlag €. Kabitfch, £eipzig 


wandernden Volte in Zufammenbang bringen. Dafür laffen fich viele Beobach- 
tungen verwerten, befonders aus Schweden und KTorwegen, wo die Wirtfchafts- 
form der Jager und Sifcher von Maglemofe und Lrtebdlle fic) in der fog. 
„Mobnplstzkultur‘ fortfegt. Diefe wird nad) und nad immer ftarker von den 
im fudliden Schweden und Danemark anfaffigen aderbautreibenden Steingraber- 
leuten beeinflußt; auch Einwanderungen von dort nach dem Viorden fcdeinen ftatt- 
gefunden zu baben. Aier offenbart fih ein deutlicher Gegenfag zweier urfprüng: 
lih auf verfchiedener Wirtfchaftsweife ftebender Bevdlkerungen, der doch am 
ebeften durch einen volklichen Gegenfat zu erklären ift; freilich Eönnte es fich auch 
um rein zivilifatorifche Gegenfäge innerbalb eines und desfelben Voltes handeln, 
das im Süden auswärtige Kinflüffe früber annabm als im Florden, aber das ein- 
gebende Studium des Problems führt eher zu der anderen Auffaffung. 
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Das offenbare Flebeneinander der Erbauer der Steingräber und der Nach⸗ 
tommen der Maglemofesrtebölleleute geftaltet die Verbältniffe im fpätftein- 
zeitlichen FTorden fchon recht fhwierig. Dazu kommt nun nody eine dritte Erjchei- 


nung, die für die weitere Entwidlung von der allergrößten Bedeutung geworden 





Abb. 21. Beigaben aus dem Steingrabe Denghoog auf Sylt. Nach Kindenfchmit, Altertümer unferer 
heidnifchen Dorzeit. 


ift. In der Zeit, als das Steingräbervolf von den einfachen freiliegenden Kleinen 
Grabtammern bereits zu größeren und zufammengefegteren Bauwerken für die 
Toten übergegangen war, die unter einem Hügel verborgen liegen, und durch 
einen Bang mit der Außenwelt in Derbindung fteben (Ganggraber), macht fic 
befonders in hannover, Medlenburg und über Schleswig. Yolftein bis nach Jüt: 
land binauf eine Bevölkerung bemerkbar, die ihre Toten nicht in gemeinfamen 
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Steingrüften, fondern einzeln in Erdgräbern beftattete, über denen in der Regel 
ein yügel errichtet wurde (Abb. 22). Auch die Beigaben diefer Linzelgraber 
find von denen der Steingräber fehr verfchieden. Die Männergräber enthalten 
meiftens eine fhón geformte, durchbohrte Streitart aus kriftallinifchem Geftein 
(Abb. 24), die Srauengräber find befonders durch eigenartigen Bernfteinfdmud 
gekennzeichnet (Abb. 23). Die den Toten beigegebenen Tongefäße baben ganz 
andere Sorm als die megalithifchen und find in einer gänzlich verfchiedenen Zier: 
technik gejchmüdt, die, befonders im Anfang, Schnureindrüde verwendet (Abb. 24), 




















Abb. 22. Einzelgrab unter Grabhägel aus Jütland. Nah U. P. Madfen. 


während die Steingraber-RKeramil grofenteils eingeftodene und dem Stil nach 
wejentlich anders geartete Wufter aufweift (Abb. 21). Wir baben bier alfo einen 
febr erheblichen Gegenfat nicht nur binfidtlid) der Gerdtformen, fondern aud) 
in der Beftattungsfitte, offenbar alfo aud) in den religidfen Anfichten. Während 
die Hiegalitbiker die Küftengegenden der Eimbrifchen Aalbinfel innebatten, bes 
wohnte die Einzelgrabbevölterung mehr das Innere des Landes (Abb. 25). Wenn 
es überhaupt möglich ift, vorgefchichtlihe Völker nach Zivilifationskreifen zu 
unterfcheiden, fo ift bier geradezu ein Mlufterbeifpiel des örtlichen LTebeneinanders 
zweier ugerit verfchiedener reife gegeben. So bat denn auch fchon früh der 
Altmeifter der dänifchen Dorgefchichtsforfehung, Sopbus Müller, der fonft ethnos - 
logifchen Deutungen in der VDorgefchichte mit großer Zurüdbaltung gegenüber 
ftebt, die Kinzelgrabbevölkerung als ein dem nordifchen Gebiet urfprünglich 
fremdes, eingedrungenes Volk erklärt und fie aus Mitteleuropa bergeleitet. Ge- 
ihloffene Siedlungsgebiete diefer Leute von befonderer Bedeutung waren die 
Saalegegend und Sblefien. Im Salle der „Binnenjütländer‘ wird man kaum 
an einen Gonderftamm der Megalithifer denken dürfen; dazu find die Gegenfäte 
viel 3u groß, und wenn gerade mebrere der energifchften Vertreter der ethnos 
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logifden Sorfdhungsridtung in der Dorgefdidte auf die fih hier offenbarende 
Unterfchiedlichkeit ein viel zu geringes Gewicht gelegt baben, fo lagt fid) das wobl 
aus dem unbewußten Beftreben verfteben, die fteinzeitlichen Derbältniffe des KTors 
dens thbeoretifch zu vereinfachen und leichter erklärbar zu geftalten. 

Am Ende der Steingräberzeit und des Spätneolithitums vollzieht fih nun 
ein für den gefamten Florden von Schleswig: Holftein, Dänemark über Schweden 
bis Sinnland offenbar febr bedeutungsvolles Ereignis. Die Schnurleramiler 
durchdringen einen großen Teil diefer Länder, bauptfächlich durch das Auftreten 
ihrer Streitärte gelennzeichnet. In jüngfter Zeit hat man in Schweden aud ibre 
KEinzelgräber nadhgewiefen und die zu ihnen gehörende eigenartige Keramik tlar 





Abb. 23. Bernfteinfhmud aus dem Grabe Abb. 18. Nach U. P. Madfen. 


erkannt. Wir baben den Eindrud einer Invafion, die fih fowohl vom Welten 
wie vom Often in die nördlichen Länder des Baltitums ergoß und werden faum 
feblgeben, diefen Vorgang als die Briegerifche Unterwerfung des Fiordens unter 
ein fremdes Volt zu erklären. Das Ergebnis diefer Durchdringung war eine 
Mifdung der ebedem gefondert wohnenden Völker. Wir haben fortan nicht 
mebr Megalithiler und Zinzelgrableute, im Liorden auch keine befondere Bevdlles 
rung der „Wobhnplatzkulturen‘“, fondern ein einheitliches Volk, das zur Beltats 
tungsfitte der Einzelgrableute in Brabbügeln übergeht. Diefer Ausgleich bahnte 
fih in der Zeit der fpäteften Megalithgraber, der Steintiften, an, und ift mit dem 
Beginn der Bronzezeit vollzogen, alfo an dem Zeitpunft, an dem wir zuerft mit 
großer Webrfcheinlichkeit von Germanen im Liorden fpredyen Ennen. 

Jn jüngerer Zeit bat fih der fchwedifche Sorfcher Fils Aberg befonders ein⸗ 
gehend mit der Zioilifation der Cinzelgraber im nordifden Gebiet befchäftigt. 
Er vertritt die Auffeffung, daß die Einzelgrabbevälterung bereits in febr alter 
Zeit auf der Eimbrifchen Halbinfel wohnte und fich vielleicht bis in den Beginn 
der Steingräberzeit zurüdfübhren läßt. Don bier aus verbreitet fie fih in vers 
bältnismäßig fpäter Zeit über weite Gebiete des nördlichen Deutfchland. Da die 
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Stage ihrer Wobhnfige in Deutfchland ungefähr mit der des fpäteren bronzezeit⸗ 
lichen Germanengebietes zufammenfallt, halt Aberg diefe Inpafion der Einzel- 
grableute für die Einwanderung der Germanen in Deutfchland. Aberg gebört zu 
den Sorfchern, die die Zinzelgrableute für ein nordifches Volt balten, aber diefe 
Auffeffung ftößt auf große Schwierigkeiten, die fhon zum Wil berührt wurden. 
Der Beginn der „binnenjütifchen“ Einwanderung auf der Eimbrifchen Salbinfel 
ift noch kaum zu beftimmen und felbft wenn fie febr früh erfolgte, dürfte es fic 
eber um die Rolonie eines urfprünglich dem Florden fremden Volkes handeln. 
Cin nordifdes Dolk fag ja fhon vor der Invafion der Einzelgrabbevälterung in 
Horddeutfchland, die Erbauer der Steingräber, und deren Grenze fällt ebenfalls 
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Ubb, 24. TongefAG (Dadnemarf) und Streitart (Hannover) aus Einzelgräbern. Nach S. Maller 
und Original im Mufeum für Ddlterfunde 3un Hamburg. 


ungefähr mit der der bronzezeitlichen Germanen zufammen. Die von Aberg bez 
leuchtete binnenjütifche Wanderung dürfte auch bier eher als Jndogermanifierung 
eines fdbon früher von nur nordifcher Bevdlkerung befiedelten Gebietes denn 
als Germanifierung aufgefaßt werden. 


Das Zentrum des bronzezeitlichen Germanenvolfes war Dänemark. Aier 
wobnten wie aud in den anderen Hauptlandern des nordifchen Bronzezeitftils, 
in Gudfdhweden und Llorddeutfchland, neben den Cingzelgrableuten vorber die 
Megalithiker. Diefe beiden Mdller fcheinen demnad) den Kern des germanifden 
Dolkes gebildet zu haben, dem fic) weiter nad Llorden die Viachtommen des 
Maglemofe-Erteböllevoltes anfchloffen — falls diefe wirklid) von den Megali- 
thikern verfchieden waren —, in viel fpäterer Zeit vielleicht auch, wie wir faben, 
die Träger der oftdeutichen Zipilifation. Es ift alfo fhon aus präbhiftorifch- 
ethnologifden Grinden fchwer glaubhaft, daß die Germanen vom Urbeginn an 
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ein in fich gleiches Volk von einheitlicher Raffe gewefen feien, wie man oft, nicht 
zum mindeften auf die antiken Berichte hin, angenommen bat. Dagegen fprechen 
auch die Ergebniffe der Anthropologie, die zeigt, daß die fpätneolitbifche Bevölkes 
rung des fpäteren Germanengebietes durchaus gemifchter Kiatur wer. Welter 
Sceidt, dem wir M jüngfte Bearbeitung des neolithifdyen Schädelmaterials in 
Europa verdanten, unterfdeidet im nordifchen Gebiet, alfo in Skandinavien, 


eT Grab, 
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Abb. 25. Derbreitung der älteren Steingräber. Nah O. Ulmgren. 


Dänemark und Florddeutfchland, eine nordifche Langfchädelform (37 Vertreter) und 
eine nordifche Rurzfchädelform (23 Vertreter), ferner eine Mittelform, die fic) der 
Langihädelform am engften anfchließt (125 Vertreter) und eine andere Mittelform, 
die den Rurzichädelformen näberfteht (106 Vertreter). Jn der nordifchen Lang= 
Ihadelform haben mehrere Autoren die Cro-Magnonform wiederzuertennen gez 
glaubt; aud) Scheidt ift geneigt, fie wie alle jungfteinzeitlichen europäifchen Lang= 
fhädelformen von der Tro-Meagnonraffe berzuleiten, die in Europa während der 
Kiszeit entftanden fein könnte. Andere Sorfcher haben dagegen den nordifchen 
Langf{dadel von der Aurignacraffe abgeleitet, deren Sauptverbreitungsgebiet in 
Europa die Lößgebiete des mittleren Kontinentes find. Die Kurzkdpfe find nad 
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Scheidt und anderen Sorfchern mittels oder ofteuropäifchen, vielleicht auch afiatis 
fhen Urfprungs. Der Zeitpunkt ihrer frübeften Einwanderung in den Torden 
läßt fich noch nicht angeben. Der fchwedifche Sorfcher Gunnar Etholm vermutet 
in dem £yngby=Polt Angehörige einer kurzfchädeligen Raffe. In der Erteböllezeit 
war das kurzköpfige Klement jedenfalls fhon da, aber auch die Lyngby-Bevdltes 
rung könnte fchon gemifcht gewefen fein wie die gleichzeitigen fpätpaläolitbifchen 
Bevdlkerungen an manden Stellen. Alle diefe Sragen laffen fih vor dem Auf: 
finden menfchlicher Überrefte aus den frúbeften Stadien der Befiedelung des Nor⸗ 
dens taum bebandeln. | 

Ardhdologie und Anthropologie tommen jedenfalls beide zu dem Ergebnis, 
SaG die fteinzeitlihe Bevölkerung aus verfchiedenraffigen Elementen zufammen- 
gefloffen war. Vielleicht wird diefes Ergebnis auch noch durch eine dritte Wiffen- 
fchaft, die vergleichende Spradforfchung, beftätigt. Es beftebt dort jedenfalls eine 
Ridhtung — wenn es auch nicht die berrfchende ift — die fchon feit längerer Zeit 
die Germanen für ein urfprünglich nicht indogermanifches Volt gebalten bat. 
Man bat das vor allem daraus gefchloffen, daß es im Germaniſchen beſonders 
viele Wörter gibt, die man nicht mit dem Wortfchat der übrigen indogermanis 
[hen Schwefterfpradhen verknüpfen kann. Siegmund Seift, der Sührer diefer 
Richtung, glaubte ferner in der germanifchen Lautverfchiebung, der germanifchen 
Worttonverſchiebung und dem Zerfall der indogermaniſchen Slerionsformen bei 
den Germanen eine Beftätigung feiner Anficht zu finden, daß bier ein nichtsindos 
getmanifdes Dolt das feinen Spradorganen urfprünglidy nicht angepaßte Jdiom 
{pater in der Richtung feiner fprachlichen Veranlagung änderte. ach Seift ift 
ein prägermanifches Volk, wie er es nennt, durch ein anderes der Sprache nach 
indogermanifiert worden. Wie wir faben, fprechen fowohl die archäologifchen 
als aud) die anthropologifden TCatfachen nicht gegen eine folche Auffaffung. 
Diefer zufolge muß der Vorgang der Indogermanifierung in der Steinzeit ftatt- 
gefunden haben, da für die Solgezeit keine Einwanderung nach dem LTorden nach⸗ 
zuweiſen iſt. 

Es fragt ſich nun, welches Volk koͤnnte das praͤgermaniſche und welches das 
indogermaniſierende geweſen ſein. Es gibt da verſchiedene Moͤglichkeiten. Einmal 
koͤnnte das die Steingraͤber errichtende Bauernvolk indogermaniſch geweſen ſein, 
das vor ihm im Norden anſaͤſſige Jaͤger⸗ und Fiſchervolk das indogermaniſierte. 
Das ſpaͤter hinzukommende Einzelgraͤbervolk koͤnnte natuͤrlich ſowohl ein indo⸗ 
germaniſches wie ein nicht⸗indogermaniſches geweſen ſein. Oder aber das Ein⸗ 
zelgraͤbervolk iſt indogermaniſch, die uͤbrigen ſind zum Teil oder ganz nicht⸗indo⸗ 
germaniſch. Die Beziehungen des Steingraͤbervolkes weiſen nun aber viel mehr 
nach Weſteuropa als nach Mittel⸗ und Suͤdoſteuropa, wo man die Stammſitze 
der Indogermanen nach der Auffaſſung faſt aller Sachverſtaͤndigen viel eher er⸗ 
warten darf als im Weſten, in dem ſich gerade vor⸗indogermaniſche Voͤlker lange 
vor der Indogermaniſierung bewahrt hatten. So hat denn auch Sophus Müller 
fhon vor Jahren in den Erbauern der Steingräber auf Grund einer von ibm 
vertretenen dänifch- iberifchen Rulturgemeinfchaft ein Wittelmeervolt vermutet, 
und er war der erfte, der in dem Zinzelgrabvolte die in den Morden eindringenden 
Indogermanen zu erkennen glaubte, und feitdem haben andere nambafte nordifde 
Sorfder fid) ibm angefdloffen (f. €. A. Mordman, 1922). 

Wenn wir diefen Saden weiterfpinnen, fo führt er darauf, in den Schnur: 
teramifern, von denen ja die Linzelgrableute des Viordens nur wie eine vorges 
fhobene Etappe erfcheinen, wenn nidt die Jndogermanen fo doch ein indoger: 
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manifches Volt zu feben. Und gerade diefes Dolk läßt den Gedanten an Eroberer, 
die weithin ihre Macht und Sprache verbreiten, weit eher auflommen als andere 
Angehörige der buntfchedigen neolithifchen Völkerkarte Mittels und Ofteuropas. 
Auf Krieger deutet ja vor allem auch die Ausftattung der Mannergraber mit 
prachtvollen Waffen (>. Seger, Die vorgefdicdtliden Bewohner Schlefiens. 
Schlefifche Gefellfchaft fur Dolkskunde, Heft 17, Berlin 1907). Le war ein leicht 
bewegliches Volt, das, offenbar als Serrenfchicht, fich zeitweilig weite Gebiete 
unterwarf. £8 wird fehwerlich, wie man vielfach annimmt, von Sadhfen-Thüs 
ringen ausgegangen fein, fondern diefes Land war wohl nur eine feiner Zahl: 
reichen YFriederlaffungen. So bat man audy die Anficht, daß Schlefien erft von 
Mitteldeutfchland aus von den Schnurkeramilern befiedelt fei, jungft in Srage 
geftellt. Die Verbreitung in Ofteuropa deutet möglicherweife auf einen anderen 
Weg der Herkunft, und es feheint, als ob diefe Unfidt aud) durch anthropologifde 
Befunde erbartet wird. Jn feiner Abhandlung „Zur Anthropologie der jüngeren 
Steinzeit in Schlefien und Böhmen“ (Archiv für Anthropologie FT. §. VII, 1908, 
&. 220 ff.) bezeichnet ©. Reche die Schädel aus Gräbern der Schnurleramiler als 
in bobem Maße langfchädelig, das Gefidt lang, zum Teil erttem lang und 
fchmal, die Stirn boh und oft ziemlich breit, die FTafenwurzel tief eingefenkt, die 
Yiafenbeine ftark gegeneinander gewölbt und zum Teil weit vorfpringend. Scyeidt 
nennt diefe Schädel „oftdeutfche Langfchädelformen“ und möchte diefen Typus 
als eine befondere Raffe anfprechen. Er dürfte darin recht haben. Diefe fchmal: 
gefichtigen, langjchädeligen Mienfchen können wir nun aber mit dem „gewöhnz. 
liben blonden Typus“ von Paudler zufammenbringen, den wir {don früber 
genau befchrieben haben und den Paudler ja für indogermanifch hält. 

Aus der fehnurkeramifchen Gruppe entwidelt fic) die Keramik der alteften 
Bronzezeit des mittleren, füdlichen und sftlichen Deutfchland, der nach einem 
böhmischen Sundort fo benannten „Aunjetiger Zivilifation“. Audy diefe kann 
demnach als indogermanifch angefprodhen werden. Da nun aber die oftdeutfche 
Bevölkerung der Bronzezeit, wie jetzt immer deutlicher wird, aus der Aunjetitzer 
bervorgebt, wird auch fie indogermanifch gewefen fein. Jm Salle einer Ver: 
fhmelzung diefes Voltes der oftdeutfchen Urnenfriedböfe mit den Germanen könnte 
auch von diefer Seite aufs neue indogermanifches Sprachgut in die germanifche 
Sprache eingedrungen fein. WDdenn aber Paudler glaubt, das indogermanifierende 
Element des Flordens einzig und allein in den Trägern der oftdeutfden Zivilifa- 
tion fuchen zu müffen, die fih in der frühen Kifenzeit, alfo im Zeitraum etwa 
$00— 600 v. Ch. mit den noch vorgermanifchen Bronzezeitleuten gemifcht hätten, 
fo balte ich das für unwabhrfcheinlich. Diefer füudsftliche Vollseinfdlag hatte 
dann auf dic nordifde Zivilifation jedenfalls viel durchgreifender eingewirkt. Wie 
weit der raffifche Einfluß gereicht bat, läßt fich wegen der Brandbeftsttung, die 
bereits gegen Ende der älteren Bronzezeit fowohl bei den „Oftdeutfchen‘“ wie aud bei 
den Germanen üblich war, gar nicht beurteilen. Augenfcheinlich waren in der 
frühen Zifenzeit aber die FTordleute die nach Süden vorftoßenden, die „Laufitzer“ 
immer fchon die fih hinter Schanzen verbergenden Abwehrenden. Demnad) ift 
es viel leichter zu glauben, daß die Flordleute die oftdeutfche Bevdlkerung ger: 
manifiert baben. Alle Dorausfezungen aber zur Derdeutlidung des Dorganges 
der Jndogermanifierung des Liordens durch einen Eriegerifchen Stamm find in 
den DVerbältniffen gegen Ende der Steinzeit gegeben. 

Die indogermanifche Urbeimat haben viele Jndogermaniften {don immer 
irgendwo im fúdsftlihen WMitteleuropa angenommen. Die Vorgefchichte braucht 
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fich den nicht länger zu widerfetzen. Es ift wohl ficher, daß überall da, wo in 
der Welt Indogermanen auftreten, ein belles Element mit im Spiele war, aber 
es brauchte nicht dasfelbe belle Raffenelement zu fein, das den Llorden vorwiegend 
bevdiferte. Gollte fic) die Daudlerfche Annahme eines zweiten blonden Raffens 
tpps in Zuropa bewabrbeiten, fo ware damit eine bedeutende Schwierigkeit bins 
fichtlih der Annahme der Jndogermanenbeimat etwa in Súdofteuropa binwegs 
geräumt. | | 

Die bier vertretene Anfchauung, die Schnurteramiler feien mittels oder füds 
ofteuropäifcher Herkunft, ift nicht die allgemeine; man Halt fie durchgängig für 
ein nordifches Doll. Diefe Auffeffung vertritt neben der Mehrzahl der deutfchen 
Sorfeher auch der Schwede Fils Aaberg in feinem ausgezeichneten Werk „Das 
nordifche Rulturgebiet in Mitteleuropa während der jüngeren Steinzeit“, weil, 
wie Aberg glaubt, fih im Llorden die älteften Spuren der Sdmurteramit nadys 
weifen laffen. Er halt Megalithteramil und Gednurkeramil foger für aus gemein, 
famer Wurzel entfproffene Gebilde und glaubt, daß die jütifhen Cinzelgraber 
fhon zur Zeit der älteften Steingräber, gleich nach der Erteböllezeit erfcheinen. 
‚Yun gibt es tatfächlich folche febr alte Erdgräber, aber ibre Beigaben find 
durchaus megalithifd und es handelt fich hier wohl eber um Graber der Megalis 
thifer vor der Einführung der Steingräber. Schwerer wiegt Aabergs Hinweis 
auf das bobe Alter gewiffer fehnurverzierter Gefäße aus Dänemark, die febr 
wohl die Ahnen der fpäteren jütifchen Einzelgrabgefäße fein könnten. Aber der 
finnifche Sorfcher Ailio (1922) bat die Altefte, vorwiegend mit Schnureindrüden 
arbeitende Zterweife der dänifchen Megelithleramil bis nach Sudrußland vers 
folgt, wo fie auch mit Streitärten auftritt, und es ift wohl angängig, da eine 
febr alte von dort berauftommende fchnurkeramifche Dolfswelle fowohl die 
Schnurkeramilter nach dem orden brachte als auch die altere Megalithferamit 
ftark beeinflußte. Später geben jedenfalls die beiden Richtungen völlig verfchiedene 
Wege, und das fcheint m. E., eine große Bedeutung für die ethnologifde Wers 
tung der beiden nordifchen Llachberzivilifstionen zu fein. 

Aabergs Wert ift nicht nur wegen der darin enthaltenen Sorfchungsergebniffe 
von bobem Wert, fondern es intereffiert auch als präbiftorifchsethnologifcher 
Derfud methodifd in bobem Grade. An Hand genauer Unterfuchungen zeigt 
Aaberg, daß die megelitbifche Zivilifation zur Zeit der alteren Ganggraber bes 
fonders das Flordfeegebiet ftart beeinflußte. Weftlid) der Elbe erfcheinen auch 
die dlteren jütifchen Streitärte der Kinzelgräber. Jn der jüngeren Ganggraberseit 
bat fih dagegen die nordifche Zivilifation nach Often und Südoften gewandt, 
bauptfädlid; nach dem Gebiet zwifchen Elbe und Oder. Damals drang nach Aaberg 
die binnenjütifche Beoslkerung der Kinzelgräber längs der Elbe vor und breitete 
fich zwifchen diefer bis zur Linie Braunfhweig— Magdeburg und der Oder aus. 
In diefer Bewegung fiebt Aaberg das Eindringen der Germanen in Deutfchland. 
Hand in and mit dsiefem Porftoß der Germanen nach dem mittleren KTorddeutfchs 
land gebt nadh Aaberg das Derfhwinden ser nordifden Sormen weftlid der Elbe. 
Die jüngeren Steimgräber und deren Keramik feblen bier ebenfo wie die jüngeren 
jütifchen Einzelgräber. Aberg glaubt, daß die Llordfeezivilifation fih nadh der 
Gegend um die Saale zurüdgezogen babe und daß von dort — Aaberg fpricht 
das freilich mit allem Vorbehalt aus — die Kelten ausgingen. | 

Aaberg bezeichnet einerfeits fowobl die Megalithsivilifation wie aud) die 
ganz anders geartete und von ihr ftreng gefdiedene Fivilifation der Einzelgraͤber 
als germanifdh; andererfeits trennt er das fächfifchsthüringifche Steinzeitgebier 
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voͤlliſch ſtreng von den umgebenden Ziviliſationen ab. Aus methodiſchen Gruͤnden 
muß der Fall hier etwas eingehender beſprochen werden. Uber die ſaͤchſiſch⸗ 
thuͤringiſche Ziviliſation urteilt Aaberg: „Daß hierbei in Wirklichkeit ein beſtimmtes 
Volk oder eine beſtimmte Voͤlkergruppe in Frage kommt, geht meines Erachtens 
unzweideutig aus dem archaͤologiſchen Material hervor. Die Rultur iſt charak⸗ 
teriſiert durch ihre Grabform, ihre Reramik und ihre Streitaͤrte, und ſowohl die 
Reramil als die Streitärte zeigen volllommen identifche Ausbreitung. Jm Lorden 
ift die Rultur in unmittelbare Berührung mit der germanifchen Rultur zwiſchen 
Elbe und Oder getommen und die Grenze zwischen ihnen ift fo fcharf, daß fie 
zugleich als eine wirkliche Dölkergrenze betrachtet werden muß.“ Genau diefelben 
Argumente gelten aber in noch weit höherem Maße für den Unterfdied zwifden 
Megaliths und Einzelgrabzivilifation im Llorden, da beide nod mehr Gegenfage 
aufweifen als die nach Aberg germanifchen Einzelgräber Llorddeutfchlands und 
die Beftattungen des Saalegebietes. Diefes ift nämlich fchnurkeramifch wie die 
Einzelgräber und führt auch Streitärte wie diefe. Ein größerer Gegenfat 
zwifchen benadbarten Zivilifationen als zwifchen der Megalithgruppe und der 
Einzelgrabgruppe ift überhaupt fchwerlid zu denten. Wenn fih im Liorden, 
wie Uaberg, freilich mit fchwachen Gründen (f. oben) nachzuweifen verfucht bat, 
tatfächlich zwei fo verfchiedene Zivilifationen aus einer und derfelben Wurzel 
unmittelbar nebeneinander entwideln konnten, dann wären wir berahtigt, die 
Möglichkeit der Ermittlung vorgefhichtlicher Völker an Hand von Zivilifationss 
kreifen auf das ftärkfte zu bezweifeln. Und wenn Aaberg meint, möglicherweife 
batten rein geograpbifche Sektoren oder dußere Einflüffe vom Seftlande ber die 
Differenzierung der urfprünglich gleichen nordifchen Fivilifationen bewirkt, fo darf 
man mit folcyen Gründen natürlich auch in allen anderen Sällen, wo verfchieden 
geartete Zivilifationen aneimanderftoßen, arbeiten. Wir werden bier wieder zu 
der grundfätzlichen Stage geführt, ob eben Zivilifationen in bobem Grade von 
der Umwelt und dem Verkehbr mit anderen Dölkern geformt fein können, fo dag 
Teile eines und desfelben Voltes ganz verfdiedenen Fivilifationstreifen anges 
bören können. Ft dies der Sali, dann ift es ziemlich müßig, präbiftorifche Eths 
‚nologie nach den bisherigen Methoden zu treiben, jedenfalls dann, wenn es fidh 
nach Ausweis des Stelettmaterials um raffifch augenfcheinlich recht nabeftebende 
Menfdengruppen handelt, wie fie uns in den Trägern der Megalitbzivilifetion, 
der Schnurkeramit und weiterhin der fudofteuropäifchen Bandleramil entgegens 
treten. Geht aber die allgemeine Meinung beute dahin, daß Zivilifationen zumal 
in primitiven Derbältniffen nicht wie Rleider gewechfelt werden können, fondern 
von volfliden Einheiten getragen werden, fo dürfen wir eine foldye volkliche 
Derfhiedenheit am allerwenigften fir die Megaliths und die Einzelgräbergruppe 
leugnen. Daß in diefem Salle die Annahme zweier verfchiedener Völker ganz 
befonders nabe liegt, ift fehon längft von Sophus Múller ergründet worden. 
Auh Aaberg ift fih der Schwierigkeit feiner abweichenden Anficht bewußt, wenn 
er zugibt, daß Jutland möglicherweife während der Dolmenzeit einen fremden 
Bevölterungszufhuß empfangen babe. Diefes Einftrömen eines fremden Eles 
ments nad) dem LTorden ift eben der Angelpuntt, um den fich unfere ganze Bebands 
lung der Bermanenfrage dreht. Alle Meinungsverfchiedenbeiten ergeben fic bier 
aus einer verfchiedenen Wertung der Indizien. Sur Aaberg wiegt es fhwer, daß 
er glaubt, die Einzelgrabzivilifation tppologifch mit der Megalitbzivilifation vers 
tnipfen zu können. Den großen Begenfatz beider wertet er gering, woährend er den 
-Gegenfag zwifchen der Kinzelgräbergruppe des Llordens und der thüringifchen 
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SGdnurkeramil wieder febr body bewertet obne Rüdficht auf die typologifche Vers 
Inüpfung des Saalekreifes fogar mit beiden nordifchen Gruppen, die er fo forgfam 
berausgearbeitet bat. És ift das eine methodifde Unausgeglidenbeit, der man 
aud) fonft in der Literstur der präbiftorifchsetbnologifchen Richtung begegnet. 
ier ift der Puntt, der am meiften der Erhellung bedarf, hier die Scheide zweier 
Dege. Wer, wie ich, geneigt ift, erbebliche vorgefchichtliche Zivilifationsgegenfäte 
in ein und derfelben Landichaft auf etwas Volkliches, letzten Endes wohl Raffifchs 
GSeelifches zurüdzufübren, zumal wenn fie fid auf den Kult erftreden, wird auch 
im Salle Megalith: und Cinzelgrabsivilifation zu einer folchen Auffaffung neigen. 

Mag nun die hier vertretene Anfchauung vom Wefen der Schnurleramil 
mebr oder weniger Wahres enthalten als andere SHppotbefen, fo ift dod) foviel 
ficher, daß die Germanen keine vom Urbeginn gleiche unvermifdte Population 
gewefen find. Ihre Heimat, Skandinavien und Klorddeutfchland, war gerade in 
der älteften Zeit, der neolithifchen, von Menfchen verfchiedenen raffifchen Urs 
fprungs bewohnt, und noch gegen Ende der neolitbifchen Periode fcheint der 
Horden einen fremden DVoltszufchuß empfangen zu haben. Aus diefer Mifchung 
ift im Laufe der Zeiten das germanifche Dolf entftanden. Wir können es mit aller 
Sicherheit, foweit fie eben die archäologifche Arbeitsweife gewähren kann, bie 
zur Zeit um 600 v. Chr., mit großer Wabrfcheinlichkeit fogar fhon in der älteren 
Haͤlfte des zweiten vordriftliden Jahrtaufends in feinen Urfigen feftftellen. Wenn 
die letztere Beftimmung, wie man allgemein glaubt, richtig ift, fo können die Gers 
manen ihren Urfprung zeitlich weiter zurüdverfolgen, als irgend ein anderes Volt 
Europas. Wenn Tacitus fagte, die Germanen feien Ureingeborene, nicht im mins 
deften mit fremden Cinwanderern und Anfiedlern vermifcht, fo wird diefe einft 
ficherlich bis zu einem beträchtlichen Grade vorhandene und noch heute bemerkbare 
Ausgeglidenbeit auf raffebildenden Vorgängen beruhen, die nach der Zeit der 
großen Dermifchungen einfegten, wefentlid aud wohl darauf, daß die fih 
mifchenden Dollsmaffen verhältnismäßig nahe mit einander verwandt waren. 
Aber noh immer feinen, wenn niht alles trügt, in gewiffen Typen Grundeles 
mente der Mifchung durch, deren Hauptbeftandteil ein oder zwei blonde europäifche 
Raffen find, ein Element, das man gewöhnlich nordifche Kaffe nennt. Raffifch 
unvermifdte Populationen bat es wohl nur in der Eiszeit gegeben, diefer dlteften 
und weitaus längften Periode der Menfchbeitsgefchichte, und möglicherweife auch 
da nur am Beginne, wo die Möglichkeit der Dermifchung durch FJfolierung in 
weitauseinanderliegenden Gegenden der noch fehr dünn bevslterten Erde febr bes 
fbrdntt war. Am Ende der paläolitbifchen Zeit bemerken wir überall nur mehr 
oder minder gemifchte Populationen, aus denen oder deren Kreuzung im Laufe 
der Zeiten die Volker der gefchichtlichen Zeit entftanden. 
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sum Kampf um Wafuren. 
Don Staatsardivrat Dr. Gollub:Rönigsberg. 


miy dem liamen Mafuren bezeichnen wir den Teil der Provinz Oftpreußen, 
in welchem ein polnifcher Dialekt, das Mafurifche, gefprochen wird. És 
ift ein breiter Landftreifen, der fich längs der Süuds und Gudoftgrenze von Wefts 
preußen bis in den Kreis Goldap bineinziehbt. Zur Ordenszeit war bier die 
fog. Wildnis, vom 16. bis ı8. Jahrhundert lagen bier die „polnifchen Amter“. 
Der größte Teil diefes Gebietes gehört feit 1905 zum Regierungsbezirk Allenftein, - 
Darüber hinaus aber find ibm noch mehr als die SBälfte des Rreifes Raftenburg; 
ferner die Rreife Angerburg und Öletto, fowie die fudliche Hälfte Ses Rreifes 
Boldap zuzurechnen. Don dem rein deutfchen Öftpreußen wird es faft genau durd 
die Luftlinie Liebemühl—Boldap gefchieden und umfaßt fomit über ein Drittel der 
Proving und nahezu ein Viertel ihrer Gefamtbevölterung. 

Diefes Gebiet, das bei feinem Eintritt in die Befchichte von Dreußenftämmen 
bewohnt war, das nady der Kroberung durch die deutfchen Ritter ftets unanges 
fochtenes Eigentum des Ordens: und dann des preußifchen Staates gewefen ift, 
das bis zur Eröffnung der Lifenbabnlinien in den 70 er Jahren des vorigen Jahrs 
bunderts taum im Reid) befannt war, das aud danach noch von allen Teilen 
unferes Daterlandes am ftiefmitterlidften bebandelt und obendrein als unfere 
Eulturfremdefte Landfchaft verfpottet wurde, das aber jetzt jedem Deutfchen durch 
den Weltkrieg, vor allem durch das Tannenberg Hindenburgs, und durch die 
Abftimmung nabegerüdt ift, diefes Gebiet ift feit 1918 das Ziel des mit deutfcher 
Syilfe wiedererftandenen Polen! Unfer Fradhbar begründet feine Anfprüche fo: 
der liame Mafuren, der von der polnifchen Landfchaft Mafovien ftammt, und die 
polnifche Sprache beweifen, daß die Bewohner polnifchen Stammes find und 
darum der „Mutter“ Polen zurüdgewonnen werden müffen! Bis zur Erreichung 
diefes Zieles aber betrachten es die Polen als ihre moralifche Pflicht, die Belange 
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der Maſuren als einer fog. „nationalen Minderbeit überall und mit vielem 
Geraͤuſch zu vertreten! 

Uber die Herkunft der Maſuren ſind wir ſeit Tdppens grundlegender „es 
fehichte Mafurens“ (Danzig 1870) ganz im .Haren. Es galt feitdem nur feftzus 
ftellen, wann und in welder Starke die mafovifde Einwanderung nadh Ofts 
preugen erfolgt ift. Derartige Unterfuhungen unternahm bald nad Toppen — 
jedod) im nationalpolnifden Sinne — Dr. Kentr3zynsti, ein geborener Logener 
(1872, 1882). Seinen fleißigen, aber doch anfechtbaren Arbeiten folgten die vors 
trefflichen Deröffentlihungen von Aans Plehn úber den Kreis Strasburg i. pr. 
(1900) und von A.Döhring über die Komturei Öfterode, d.b. die Kreife Ofterode, 
Soldau und Fleidenburg. Die übrigen mafurifchen Rreife werden noch bearbeitet. 

Feute wiffen wir über die Herkunft und Einwanderung der Mafuren fol 
gendes. Als der Orden die Befiedlung der Wildnis von Welten her feit etwa 
Anfang des 14. Jahrhunderts in Angriff nahm, fanden fih neben den zahlreichen 
Preußen und wenigen deutfchen AKoloniften auch vereinzelte „Mafauer“ aus dem 
benachbarten Herzogtum Mafovien ein, meift vermdgende, angefebene Herren. 
Schon 100 Jahre fpäter ift ihre Zahl fo geftiegen, nf dem neuen Hoch⸗ 
meifter 1450 in den Amtern Jobannisburg, Sebeften, Ortelsburg und Leidenburg 
auch in polnifcher Sprache gebuldigt wurde! Der Orden felbft batte dazu beis 
getragen. In einer Zeit, wo nationale Begenfätze belanntlid) nod teine befondere 
Rolle fpielten, wo ferner der Zuftrom deutfcher Koloniften fdhwader und fdwader 
wurde, um fchlieglih nad der unglüdlichen Schlacht bei Tannenberg (1410) 
ganz aufzuhören, nahm der Orden febr gerne die mafovifden Jäger, Sifcher und 
Beutner (Bienenzüchter) auf. Dor allen andern empfablen fie fic als willige, 
anfpruchelofe und befonders im „Wdaldwerk“ von Haufe aus gut erfahrene Ars 
beiter. Und dann kamen fie ja aus einem Staste, der wohl von allen Viadhbarn 
am längften mit dem Orden Sreundfdaft gebalten bat. Man tann faft behaupten, 
daß die maforifchen Herzöge Sfter im Begenfatz zu Polen, als zu den Rittern 
geftanden haben. Mit diefen unterhielten fie rege wirtfchaftliche, politifche und 
felbft geiftliche Beziehungen. Go wurden 3. B. die Ende des 15. Jahrhunderts 
in der Wildnis begründeten Kirchen aus fprachlichen Gründen mit BERNIE 
der maſoviſchen Dioͤzeſe Plozk beſetzt. 

Die maſoviſche Einwanderung in das Ordensgebiet nahm zu mit dem 
Sinken der Ordensmacht. Einhalt gebot ihr erſt das proteſtantiſche Herzogtum. 
Der konfeſſionelle Gegenſatz, der mit der Durchfuͤhrung der Lehre Luthers in 
Preußen und des Ratholizismus in Polen eintrat, machte nach und nach eine 
Einwanderung in groͤßerem Umfange uͤberhaupt unmoͤglich. In derſelben Rich⸗ 
tung wirkte die Aufhebung der baͤuerlichen Freizuͤgigkeit in Polen. Trotz alledem 
bemerken wir ſeit Mitte des 10. Jahrhunderts eine zunehmende Verbreitung der 
Maſovier in Preußen. Es laͤßt ſich dieſe Erſcheinung allein als Innenkoloniſation 
infolge einer außerordentlichen Vermehrung erklaͤren. Dadurch wurden die Nach⸗ 
kommen der ebemalig polnifchen Roloniften in den Stand geſetzt, faſt die ganze 
Wildnis von der Rominte bis zur Drewenz zu befiedeln. Zu gleicher Zeit feben 
wir die polnifche Predigt bis nach Infterburg, Bartenftein, Zinten und felbft bis 
Königsberg vordringen! Das 17. und 13. Jahrhundert ift die Feit der größten 
Ausdehnung des Mafurifchen. 

Ganz batte der Zuzug aus Polen allerdings nicht aufgehört. Es waren 
nur an Stelle der Bauern die fog. Schlachzizen, der Bleine polnifche Adel, getreten, 
denen fih im eignen Lande infolge des polnifchen Erbteilungsrechts zu geringe 
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Ausbreitungsmöglichkeit bot. Albrecht, der fromme Herzog, der Lehnsmann 
` Dolens, bat diefe Einwanderung geduldet, wofern die Anfiedler nur evangelifch 
waren oder dod) wurden. Späterhin freilich bat er fich unter dem Drud feines 
eigenen Adels gegen diefe Einwanderung erklären müffen. Mad Durdführung 
des Abfolutismus in Oftpreußen durch den Großen Rurfürften durften fic aber 
polnifche Adlige wieder bier niederlaffen, nur mußten fie unter Sriedrich WilhelmI. 
eigenes Dermögen, unter Sriedrih ò. Gr. ‚aber ihren Adel nachweifen können. 
Saft alle diefe adligen Polen find zugleich preugifche Offiziere gewefen! 

Der Träger des eigentlihen Mafurentums ift natürlich nicht diefer wenig 
zahlreiche Adel gewefen, fondern die breite Maffe des Bauernftandes. Zweifellos 
baben die Wafovier bei ihrer Einwanderung in der Wildnis neben wenigen 
Deutfchen Außerft zahlreiche preußifche Anfiedler angetroffen. Sie find aber 
dadurch zu keinem Mifchoolt geworden, fondern baben diefe ftammfremden 
Elemente fo in fih aufgefogen, daß auch nicht eine Spur von ihnen zurüdblieb. 
Diefe außerordentliche Abforbtionstraft hat das Mafurifde übrigens bis in die 
neuefte Zeit bewabrt. Mock im 19. Jahrhundert feben wir 3. B. auf dem Lande 
Salzburger, Schwaben u. a. m. völlig in ibm aufgeben. Flur in den Städten 
Mafurens bat fich deutfches Mdefen und deutfche Sprache durch die Jahrhunderte 
bindurcch zäbe behauptet. Wenn auch bier fchließlih im 19. Jabrbundert das 
Moafurifche allgemeine Derkehrsfprache wurde, fo bat dies doch ihrem deutfchen 
Mefen nicht im geringften Abbruch tun können. Die Städte find vielmehr nach 
den Sreibeitstriegen die Uusgangspuntte planmadfiger Germanifation geworden. 
In den Stadtichulen ift zuerft „Llationalerziebung“ auf Grund der Peftaloszifchen 
Methode durchgeführt worden. Sreilich war die Zahl der Stadtfchulen viel zu 
gering, um für das Deutfchtum entfdeidend wirken 3u können, das gefchab 
erft mit dem Ausbau von Landftraßen und der Anlage von Cifenbabnlinien feit 
Mitte des 19. Jahrhunderts. Man Eönnte den Verkehr geradezu als den Babns 
brecher des Deutfchtums bezeichnen! Nicht, daß etwa ein neuer ftarfer Kolonis 
fstionszug von Deutiden nad Mafuren eingefegt hätte; Meafuren lag durchaus 
noch augerbalb der ,,Kultur“. Aber die Mafuren felbft feben wir jest in bellen 
Scharen nad dem Weften ftrömen. Berlin und das rheinifche Induftriegebiet 
werden die AHauptziele. Ungeabnte Derdienftmöglichkeiten befriedigten ihre mas 
teriellen WDünfche. Aber auch auf wiffenfchaftlichen und biermit zufammens 
hängenden Gebieten erwarben nicht wenige Mafuren führende Stellungen und 
wirtten wobl gar babnbredbend. Hier fei nur Serdinand Gregorovius. aus Fleidens 
burg, der Gefchichtsfchreiber Roms, genannt. Damals tamen alle die ins „Reich“, 
die wir zur Abftimmung fo begeiftert nach der rn Heimat zurüdeilen 
faben. Saft alle diefe waren Mafuren. 

Die unaufbaltfame Derdeutfchung Mafurens beweifen am deutlichften fols 
gende Zahlen: 1870 fprachen bier no etwa 320000 Einwohner mafurifd, 
33000 nur deutfch, ò. b. rund 20% der Gefamtbevdllerung. Heute, nach etwa 
50 Jahren, ift das Verhältnis fo, daß 400000 Deutfchfprechende, d. b. 700/0, 
152 000 gegenüberfteben, von denen nur ein Inappes Drittel noch vorwiegend 
mafurifch fpricht, während fic) rund 8000 zum Polnifchen bekennen. Man darf 
aus diefen Zahlen wohl annehmen, daß in 2—3 Generationen das Deutfchtum 
such die letzte Mafurenbütte erobert haben wird. 

Auch die Polen haben naturlidy das nahe Ende des Mafurentums tlar 
ertannt. Sie fuhen nun mit allen Mitteln zu retten, was 3u retten ift. 
Ihre Operationsbafis find eben jene 8000, die fich ftets offen nicht nur Zur 
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polniſchen Sprache, ſondern auch zur polniſchen Nationalitaͤt bekannt haben, und 
auch mit Recht als „nationale Minderheit“ behandelt zu werden verlangen. In 
ziemlich gefchloffenen Gruppen figen fie vor allem im Landkreis Allenftein und 
ferner im füdweftlichen Kreis Ofterode. Hier handelt es fih um dAußerftes 
Grenzgebiet, dort um einen Teil des Ermelandes, das bekanntlich bis 1772 unter 
polnifcher Oberhobeit ftand. Jm übrigen Mafuren find Polen nur ganz vers 
einzelt anfaffig geworden. Meift find es Landarbeiter, die als Erfag für die 
nach Welten abgewanserten ins Land kamen und noch kommen. 

Sur diefe Dollsgenoffen erbeben die Polen befonders duch ihre Preife in 
Oftpreugen, vor allem die „Gazeta Olfztynsta Sorderungen auf „Rulturs 
autonomie“. Sie beanfpruchen diefe aber zugleich für die Mafuren, die fie immer 
und überall als Polen ausgeben. Zwar find fie ftamms und fprachverwandt. 
Entfcheidet aber Abftammung und Sprache über die Llationalität? Dann könnte 
auch Deutfchland auf Holland oder Teile der Schweiz, England auf Amerika 
Anfprud erheben. Die Vlationalitdt wird vielmehr bedingt durdy die gleiche 
Kultur, durd) gemeinfames politifhes Scidfal und legten Endes und endgültig 
durch eigenen Willen! 

Mafuren, das während feines ganzen Beftebens ftets in politifcher Einheit 
mit dem Ördenss und dann mit dem preußifchen Staat verbunden war, ift dems 
entfprechend Pflanzftätte ausfchlieglich deutfcher Kultur geworden. Ls ift recht 
intereffant zu verfolgen, wie fih diefe niht etwa im Begenfat zur polnifchen 
Sprache in den fog. „polnifchen Amtern‘ ausbreitete, fondern indem fie deren 
Inbelt, ihren Rern langfam modelte, verdeutfchte und fo das eigentliche Mafurenss- 
tum fuf, ò b. deutfche Kultur in polnifchem Gewande! 

Die Polen führen als SHauptbeweis für das Polentum der Mafuren deren 
Sprache an. Fweifellos hat ibr Stelett, die Grammatil, nod die meifte Whnlidkeit 
mit dem Polnifchen gewahrt. In jeder anderen Beziehung ift fie aber, infolge der 
politifchen und fonfeffionellen Abgefchloffenheit von Polen, ftarfen DOandlungen 
unterworfen worden. Dor allem in Wortbildung und Weortfhet. Leider fehlt 
bis heute eine wiffenfchaftliche Bearbeitung des Mafurifchen, wie fie 3. B. das 
Raffubifche durch Dr. Loreng-Zoppot gefunden bat. Wir führen bier nur einige 
typifche Beifpiele an: der Mafure fagt u. a. für Senfterladen neben altem okenice 
auch „fenfterladti“, für Babel „gafelli“, das polnifche Wort für „erben“ ift ganz 
verloren gegangen, an feine Stelle ift „erbuje“ getreten; während 3. B. „enterben‘ 
mafurifch überhaupt nicht wiedergegeben werden tann. 

Das Mafurifche an fih ift eigentlich die Sprache des polnifchen niederen 
Voltes um 1500. ine Weiterentwidlung war durd die Abtrennung von Polen 
nit möglid. Das Eindringen polnifchen Scrifttums verhinderte nicht zum 
wenigften die verfchiedenartige Drudtype: im evangelifchen Preußen berrichte 
nur Staktur, im latholifden Polen die Antiqua. Ein eigenes mafurifches Schrifts 
tum aber bat fic) nicht entwidelt. Vielmehr ift eine bodenftändige Literatur grft 
im 20. Jahrhundert entftanden und bezeichnenderweife in deutfcher Sprache, bes 
gründet durch die Brüder — vor allem Srig — Slowronne’. Vlad allem — 
wenn auch nur andeutungsweife — Angeführten kann alfo die Berufung der 
Polen auf die ,,polnifde’ Sprache der Mafuren nur für oberflächliche oder vers 
bohrte Leute als Beweis für ihre polnifche Flationalität dienen! Die ganze 
Sprachenfrage wäre wohl heute überhaupt erledigt, wenn nicht jabrbhundertelang 
das Polnifde von deutfcher Seite weitherzig gepflegt worden wäre. Zur Vors 
bereitung von Studenten der Theologie aus Mafuren 3. B. beftand in Lyd eine 
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eigene polnifche Hochichule, das fog. Partikuler, und in Rönigsberg wurde dann 
1718 für fie das polnifche Seminar — zunddhft von privater Seite — eingerichtet. 
Sie lernten elfo hböchftens noh Latein, felten und fchlecht deutfch. Die Regierung 
bat ferner nody bis ins 18. Jahrhundert ihre allgemeinen Verfügungen für (Oft)r 
Preußen audy polnifch druden und die Heinen Butsbefitzer Mafurens fogar ihren 
Lebnseid polnifh vor der Königeberger Regierung ablegen laffen. Die allers 
ftärkfte Stütze der polnifhen Mundart aber ift die Landfchule gewefen, wo noh 
bis zur vorigen Generation nur mafurifch unterrichtet wurde! Wenn trog 
alledem die deutiche Kultur in Mafuren unaufbaltfam, obgleich nur ganz alls 
mäblich vordrang, fo ift das alfo nicht ein Verdienft der Deutfchen, fondern der 
Mafuren felbft! ss ift dies wohl die widtigfte Ertenntnis zur Beurteilung des 
Wafurentums. 

Das gemeinfame politifde Scdhidfal mit dem preugifcen, deutfchen Vaters 
fande bedarf keiner weiteren Darftellung. Yur mag bervorgeboben werden, daf 
der tiefe völkifche Begenfatz zwifchen Mafuren und Polen zum guten Teil auf 
politifche Gründe zurüdgebt. Bei allen kriegerifchen Derwidlungen waren die 
Moefuren natürlich als erfte den polnifchen Seindfeligkeiten ausgeliefert. Das ents 
feglichfte Elend, das fie bisher überhaupt erlebt haben, bereitete ihnen bekanntlich 
der polnifchstatarifche Einfall von 1656, an den noch heute Ortsnamen und Lieder 
erinnern, bleibende Dentmale polnifder , Kultur“! Seit jener Zeit mag wohl die 
Bezeichnung „Polat“ für den Mafuren eine Befchimpfung bedeuten; er felbft 
nennt fih mit Überzeugung ,,Prugak, Dreuge. 

Hervorgehoben mag aud werden, daß die Mafuren niemals Anteil an den 
wechſelreichen Befchiden Polens genommen baben, weder an deffen Untergang, 
nod an den zahlreichen Aufftänden, noch an feiner Wiedererrichtung. Über ihre 
Haltung aber gegenüber den Eroberungsbeftrebungen des polnifchen Uationaliss 
mus fei auf die Darftellung von Adolf Eichler im Heft 9 des „Archivs für Politik 
und Gefchichte‘‘ (September 1925) bingewiefen. Wenn fidh fchlieglich auh unter 
den Mafuren die unvermeidlichen Überläufer gefunden haben, fo ändert das doch 
nichts an der Tatfache, daß Mafuren keine Bemeinfchaft mit Polen haben will 
Das bat nicht allein die großartige Abftimmung vom 11. Juli 1920, das haben 
auch alle folgenden Wahlen bewiefen. Die Polen werden fidh jedoch Sadurch nicht 
abfchreden laffen, auh weiterhin die größten Opfer für die Rüdgewinnung des 
„entfremdeten, in deutfche Anechtfchaft geratenen“ Mafurens zu bringen. Bedeutet 
doch die Gewinnung diefer Landfchaft für fie den erften Schritt zur Befeitigung 
Öftpreußens, das ihnen wie Danzig, die Oftfeeküfte und legten Endes die Heres 
fchaft über die Oftfee verwehrt! Wir Deutfche, vor allem aber unfere Preffe, 
Surfen nicht müde werden, immer und überall laut zu betonen, daß Mafuren immer 
deutfch war und bleiben will; daß es abfolut nichts mit fog. „nationalen Minders 
beiten“, „mafurifchen Dollsparteien’ oder dergleichen zu tun bat, denn diefe find 
in Oftpreugen die Stoßtrupps Polens. Andrerfeits muß das Deutichtum der 
Mafuren auf alle mögliche Art und Weife nach Aräften gefhúgt und gefördert 
werden. Zwei Wege find bier vor allem zu nennen: weitberzigfte Derforgung 
der mafurifchen Volkes und Landfchulbibliotheten mit guten deutjchen Bucern und 
ferner eine energifde Dermebrung der Dertebramdglicteiten in den Grenzgebieten 
Such Ausbau von Landftraßen und vor allem des Cifenbabnneges. 
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Kleine Mitteilungen und Anregungen. 
Die Sehrs-Gilde. 


Unter den zahlreichen niederdeutidhen Vereinen bat fi in den legten Jahren 
die SehrssGilde ziemlih rajch entwidelt. Sie bat ihren liamen von dem platt: 
deutichen Dichter Johann Ainrid Sehrs, nah deffen Tode fie gegründet wurde, 
um das Wert des Mannes mehr und mehr in das Dolk einzuführen. Diefe Aufgabe war 
notwendig und ift in fich fruchtbar, denn die Dichtungen von Sehrs batten und baben 
auch beute nod niht den Widerhall gefunden, den fie um ihres künftlerifchen und 
menfdliden Gehalts willen verdienen. Was ibre Verbreitung verhindert ift der 
Umftend, daß fie zur Aauptfacde plattdeutfch gefchrieben find. Wer fic aber in fie 
bineinlieft, findet eine Runft der Mienfchensarftellung, pfychologifche Tiefe und Seinbeit, 
de niht nur innerhalb des plattdeutichen Scrifttums ungewöhnlich ift, fondern die 
Werte Sehrs zu einem toftbaren Befig unferer gefamtdeutichen Literatur macht. Auch 
deswegen muß ihre Verbreitung winjchenswert erfcheinen, weil fie Ausdrud einer 
gleich hebenswürdigen wie edlen Perfönlichkeit find und im der unbewußten Vermittlung 
diefes menfdliden Gebaltes beftes fittliches Gut bilden, das wir bei der Wiederaufrichs 
tung unferes Voltslebens nicht entbehren möchten. 

Die anfchwellende niederdeutiche Bewegung bradte es mit fic, daß fih die 
SehrssGilde auf diefe eine Aufgabe niht beichränten konnte Sie wollte von vorn: 
herein keine bloße SehrssGefellfehaft fein. Sie bat es gleich in ihre Abfichten aufges 
nommen, überhaupt im Sinne von Sehrs zu wirken, niederdeutfches Schrifttum und 
miederdeutfche Runft fördernd und unterftütend. Aber indem fie verfuchte, auf den eins 
zelnen Gebieten des Kulturlebens tätig zu fein, wurde fie von felbft auf die treibenden 
Rréfte geftoßen, die in erfter Linie Eulturfchaffend wirkten. Das ift das Vollstum und im 
den engeren Grenzen, in denen fic) die Gilde entwidelte, das Stammestum. Go fab 
fie ihre wejentliche Aufgabe darin, Stammesgefühl und Stammesbewußtfein zu ftärken, 
aur den reinen Ausdrud des Stammestums zu achten und urd foldbe Pflege des 
Stammesmäßigen das deutfche Voltstum zu ftärten. Sie durfte unter dem Flamen, den 
fie trägt, fo weit ausbolen, denn der Dichter Sehrs felber ift ein vorbildlicher Ausdrud 
miederdeutfchen Stammestums. Flur bei wenigen Dichtern fpricht fih in den Werten 
ganz unbewußt fo ftart die Perfönlichleit des Schaffenden aus, wie bei Sehrs. Diefe 
Derfönlichleit mutet durchaus niederdeutfh an, und darum tragen feine Werte durch 
die unbewußte Mitgift des Dichters die weientlichen Züge des niederdeutjchen Stammes- 
tums in reinfter Ausprägung. 

L£egten Endes fucht alfo die SebrasGilde den niederdeutfchen Menfcen, weil der 
Menfd Träger aller Kultur ift. Sie fühlt fich aber auch auf die Stage nad der 
Fyertunft des niederdeutjchen Mienfchen gewiejen und fucht fich in diefem Zujfammenbang 
auch die Ergebniffe der Anthropologie nugbar zu machen. Sie fragt mit anderen 
Worten nach der raffifchen Grundlage der niederdeutfchen Stämme, fucht das Verftändnis: 
für das Sorfden nad raffifhen Zufammenhängen zu fördern, fucht den Sinn zu weden 
für Samiliengefehichte und Samilienforfhung, und darf dies alles wiederum tun unter 
dem Liamen von Sehrs, denn diefer war nach feinem ganzen Wellen, in Körperbaus 
und Charatteranlage ein Typus des nordifchen Hlenfchen. a 

Das Gebiet der Tätigkeit, zu dem die Fehrs⸗Gilde gefuͤhrt wurde, iſt auf dieſe 
Weiſe recht umfaſſend. Sie vermag bisher noch nicht es in ſyſtematiſcher Arbeit aus⸗ 
zufuͤllen. Sie gibt vierteljaͤhrlich kleine Hefte heraus, in denen ſie verſucht, Anregungen 
zu geben, und indem ſie jedes Jahr ihren Mitgliedern eine groͤßere Gabe, meiſt ein Buch, 
uͤberreicht, nimmt ſie Gelegenheit, nach und nach das eine und das andere Feld ihres 
Arbeitsgebietes zu bearbeiten. Neuerdings hat ſie eine Anthologie „Niederdeutſche Dichter 
und Denker herausgegeben, die den Zweck hat, das Stammesmaͤßige in unſerem hoch⸗ 
deutſchen Schrifttum in einer Auswahl zur Anſchauung zu bringen. Sie wird in 
aͤhnlicher Weiſe andere der Aufgaben, die fie fih geſtellt hat, zu bearbeiten verſuchenl 
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Gefchidte und Wirken der Zeitfhrift Deutfhe Gaue. 


Don deren Schriftleiter und Herausgeber Rurat Chr. Grant, Kaufbeuren. 


Sreundlicher Einladung folgend will der Verfaffer über die Deutfchen Gaue und 
deren Wirken bier tnapp berichten, nachdem der Eintritt in den 26. Jahrgang einen 
gewiffen Abfdnitt in ser Befchichte einer Zeitfchrift bedeutet. 

Die „Deutichen Gaue“*) wurden von dem Beridterftatter 1899 gegründet und 
werden von ibm bis jetzt geleitet und herausgegeben. Sie waren und find als eine 
Zeitfchrift für Heimatforfchung gedacht, weldye jeder Aeimatfreund balten kann und 
welche die Heimatbewegung in alle Rreife zu tragen geeignet ift; für größere zufammen- 
faffende Arbeiten wurden die Sonderhefte der D. Gaue (bis jetzt 1230) eingeführt. 

Die erften zwei Bändchen (RekllamsSormat, mit ganz einfachen autograpbifchen 
Anſichten und Plänen; vergr.) bebandeln nur voltss und beimattundlide Saden aus 
dem DBezirt Raufbeuren und im übrigen Oftallgäu; doch verrät der Flame Deutfche 
Gaue bereits, daß der Rahmen weiter gefpannt werden foll. Der 3. Bund (1903/2; 
jegt größeres Tafchen:Sormat) war für die Entwidlung der Zeitfehrift entfcheidend; 
es kamen Beiträge zunächft aus dem übrigen bayerifchen Schwaben, dann aus Suͤd⸗ 
boyern, dann aus ganz Bayern berein; allmählich fanden fi auch außerbayerifche 
Mitarbeiter, befonders aus Württemberg und Ofterreih. Llorddeutfchland ift bis 
jest nod fehr wenig vertreten; das ift darauf zurudsuführen, daß die D. Gaue dort 
faft unbelannt find. Auch ift vielen der Charakter eines Wertblatts der Aeimats 
forfhung weniger geläufig; es bandelt fich bei einem foldhen nicht fo fat um große 
abgefchloffene Auffätge, fondern darum, immer neue Sragen aus dem unerfchöpflichen 
Mitrotosmos der Heimat anzufchneiden, in kurzen Artikeln, welde im Grund Ans 
regungen zu eigenen Beobachtungen find, zu bebandeln oder gleich unmittelbare lims 
fragen zu ftellen, die eingelaufenen Antworten wieder zu eigenen Auffagen zu vers 
erbeiten ufw.; fo ergab fic der vielfältige Inhalt der D. Gaue, auf welde die 
nn se Sundgrube, eines OQuellenwerkes angewendet wurde (Stänlifche 

imet 3, 29). 

An größeren OriginalsSorfdungen ware hervorzuheben die Ablehnung des 
keltifchstomanifchen Urfprungs der Aodybeete durch die D. Gaue, ein Geplintel, das 
fih 1907—12 binzog und in kegterem Jabr mit Herausgabe des Sonderbefts 87 der 
D. Gaue „Die Mochäder” endete; dann die Seftitellung der Vie Claudia (Sdh. 78), 
welche zugleich die Sirierung der drei römischen Stationen Summuntorio, Teriolis und 
Sotibus fowie das erfte iarere Bild über die römische Donausfinie UlmsRegensburg 
im Gefolge batte; vgl. Winkelmann, Die römifchen Grenztruppen der Provinz Rätien 
um 400, D. Gaue 13, 129 ff.; im legterer Zeit find Sorfehungen aus der fräntifchen 
Periode Stödeutfchlands erfcienen, fo Gdbh. 120: Dr. Sraundorfer, Ehemalige Des 
tationss und Kigentirden des Hodftifts Wurzburg; dann find Llachweifungen von 
Urmaierhdfen nad Viltor Ernft, Die Entftebung des niederen Adels, Stuttgart 1926, 
und Die Mittelfreien, ebenda 1920, im Gang. 

Wenn die D. Gaue Topographie in den Vordergrund rüden, fo gefchiebt dies 
aus zweierlei Gründen: Das Topograpbifche erfcheint als das befte Mittel, am Ders 
ftändnis des Dolls anzulmüpfen, und dann follen die Angebörigen geiftiger Berufe 
viel mehr als bisher zum befinnliden Wandern eingeladen werden; eine Flation, die 
nicht marfcdiert, verbodt. 

Nicht etwa nur der Heimatfdhuy, den fie eifrig zu unterftügen fuchen, fondern 
ibre umfaffende inftellung überhaupt verweift die D. Gaue aud auf das Ylaturs 
geididtlide. Derartige Seimatbeobachtungen find geeignet, der Wiffenfchaft, Technik 
ufw. zu dienen, dann aber auch zur Beldmpfung manderlei Aberglaubens. Dor 
allem aber dürfen der eimattunde und Heimatbewegung Biologie und Raffentunde 
nicht ferne fteben; die Aeimattunde kann deren Erfahrungen vermehren, die Heimat⸗ 
bewegung muß deren Ergebniffe bentsgen. 

Auf Grund der bisherigen Darftellung würde man nun freilich ein einfeitiges 
Bild ser D. Gaue gewinnen. 

Der DBerichterftstter batte an der Münchener Univerfität neben vollswirtidaft- 
lien, juriftifchen ufw. Vorlefungen auch OO. %. v. Riehl gebdrt, der damals über die 


*) Deutfche Gaue, Derlag Deutſche Gaue Kaufbeuren (Poftided Minden 
fir. 9503), 20 Mefte in Lief. vereinigt jabrl. 2,40 ME. bei unm. Bezug durch den 
Derlag; im Buchhandel 4,80 ME. Bei d Poft a. 3. beftellen. 
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Lehre von der buͤrgerlichen Geſellſchaft, uͤber Staatswiſſenſchaften und uͤber deutſche 
Rulturgefchichte Ins, hatte das deutſche Mitteleuropa groͤßtenteils zu Fuß oder mit dem 
Rad bereit und in ſeiner Berufsſtellung an den ſchwaͤbiſchen Kreisirrenanſtalten, die 
er noch inne hat, durch das Studium des Aktenmaterials (eine der Anſtalten entſtand 
1249) und der Menſchen tiefe ſozialpſychologiſche und biologiſche Einblicke gewinnen 
koͤnnen. Dies zur Erklaͤrung fuͤr ſeinen Standpunkt, daß das Durchgeiſtigende und 
Treibende einer Heimatbewegung, wenn ſie fruchtbar ſein will, Soziologie ſein muß. 
Das Land iſt nur der Koͤrper der Heimat, deren Seele die Geſellſchaft iſt. Es iſt alſo 
uͤber die Vollskunde im bisherigen Sinn hinaus Geſellſchaftskunde Beobachtungsgebiet 
der D. Gaue. Dieſe wollen ſich aber im weſentlichen darauf beſchraͤnken, Original⸗ 
beobachtungen aus der Heimat heraus zur Aufbereitung zu foͤrdern; ſo ſind die Aufſaͤtze 
der D. Gaue uͤber das Volk und die Anſichtskarte, die Maſſenſeele, den Mob, die vor⸗ 
zeitige Entſpannung der Kraft (1917 geſchrieben), uͤber Arbeiter⸗ und Bauernriſiko, 
die oͤffentliche Meinung, Kulturbilder im Spiegel der Zeitungsannoncen, uͤber Heim⸗ 
ſtaͤtten uſw. aufzufaſſen. Die D. Gaue wollen beſonders allen Berufen, die im Volk 
ſtehen, dienen, dem Juriſten wie dem Sozialbeamten, dem Jugendbildner wie dem 
Gewerbetreibenden, und ſie wollen an der — eines deutſchen Gemeinbewußtſeins 
mitarbeiten: Es gibt wohl eine bayeriſche, ſchwaͤbiſche... Stammesart, aber nach 
ihrer Meinung kein bayeriſches, ſchwaͤbiſches. .. Volkstum, ſondern nur ein deutſches. 

Das ſind nun Beſtrebungen, die nicht neu ſind; neu aber ſcheint der Weg durch die 
Heimat, den wir dabei einſchiagen. Was Heimat, Heimatmenſch fir einen Ginn bat, 
verſuchen die D. Gaue, das Thema von verſchiedenen Seiten angreifend, darzuſtellen. 
Daß Heimat im geiftigen Sinn (der Heimatboden iſt nur Subſtrat) etwas ſehr Reales 
iſt, geht vielleicht aus den Worten hervor: Unfruchtbar iſt Mutter Germania geworden; 
das echte Volkslied iſt verſtummt; wir drohen ein ausgelebtes Volk zu werden, das 
keinen Dichter, keinen großen Rünftler, überhaupt teine wahrhaft ſchoͤpferiſche Perſoͤn⸗ 
lichkeit mebr bervorzubringen vermag (nah Ernft Rudorff D. Gaue B. 3 S. $9 ò. 
2. Afl.). Die Kultur bat fic aus der Heimat verftiegen und daher dieſe Schwaͤchung 
des Yollstums. Es muß deshalb die Entwidlungslinie des deutfchen Volles wieder 
durd> die Heimat geleitet werden. Das letzte Ziel muß eine Wiedergeburt fein; der 
Seutiche Boden zittert unter den Schritten des nabenden Schidfals. 

Es fei nur nod einiges zur Gefchichte der D. Gaue angeführt: Deren Band 3 
(1901/2) zeigt, wie gefagt, die Entfaltung. Die Leferfchaft war inzwifchen zu dem 
Derein ,Heimat’ vereinigt, einer „aufammenfcharung aller Gleichgefinnten, denen es 
Serum zu tun ift, deutfches Dollstum ungefchwädht und unverdorben zu erhalten“. Der 
Verein z4hlt jetzt etwa 4500 Mitglieder (Heimatler). 

Der Sit der Schriftleitung blieb Kaufbeuren; 3916 wurde dort für das Aeimats 
wert ein Haus erworben und 1925 ein weiteres in deffen Liäbe gebaut. 

Während des Krieges 1914— 18 bat der Inhalt der D. Gaue eine andere Särbung, 
aber keine andere Richtung; das Volt, dæm fih die Zeitfehrift mit ganzer Seele widmet, 
ftand eben damals unter den Waffen. | 

Yiad dem Krieg fohnürten auch die D. Gaue den Leibriemen enger (es war die 
große Teuerung), doch durfte die Herausgabe der Aefte nicht unterbrocdhen werden. 

Oftern 1918 vertindeten die D. Gaue den ,Heimatgedanten’; der Befreier muf 
fein „all das Armfelige und doch Allgewaltige, was im Wort Heimat, fo wie wir es 
auffaffen, ftedt’. D. Gaue 19, 47. Wir kfen bald immer wieder das Wort 
„Syeimatgedante”, und wie belannt entflanden nach der Teuerung neben neuen Seite 
fchriften beimattundlichen Inbalts ebenfolbe Zeitungsbeilagen in enge. Wenn auc 
vieles dabei nicht unferm Seimatgedanten entfpricht, fo bedeutet diefe Erfdeinung doch 
eine Dertiefung des Seitungsinbalts und damit des Volls-Sinnes. 

1923 ging man endlich nach langen Vorbereitungen an die „BemeindesBefchreis 
bungen“ vorerft des Bezirksamtes Kaufbeuren. Aufnahmen für folde finden auch in 
anderen Strichen unter Leitung der D. Gaue und nach deren einbeitlihem Wertplan 
ftatt. Dod ift bier der Ginn der Mitarbeiter meift erft fúr Topographie und ihre 
Dorftellungsweife zu leritalifcher Rürze zu erziehen. Es ift da mübfelige Aleinarbeit 
su leiften; dadurch wird aber ungeabnt viel newer Stoff geboben, der nach verjchiedenften 
Seiten bin nugber ift. 

Soll der Berichterftatter ebrlid das Gefühl Außern, welches im Seimatwerk über 
das Vierteljabrhundert voll ausgenttter Arbeitszeit berrfcht, fo kann er es in fünf 
Worten fagen: Wir fteben erft im Anfang. Und diefes Gefühl wird nicht etwa als 
ein troftlofes, fondern als ein febr frohes empfunden. 
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Raffentundslidhe Erhebungen in KHordweftdeutfhland find feit Ans 
fang des Jahres 1925 im Gang und nun foweit gedieben, daß die erften Ergebniffe 
(einer Unterfudung der Elbinfel Sintenwärder 1)) veröffentlicht werden konnten. Lladhs 
dem ich bereits im Winter 1924 meine Pläne dazu ausgearbeitet hatte, begann ih im 
Sribjabr 1925 mit den erften raffentundlichen Aufnahmen. Die dabei und bei meinen 
früheren Erhebungen in Oberbaden (1923) gemachten Erfahrungen dienten zur Vers 
befferung und zum Ausbau der Richtlinien, da id) den Gefamtplan modglidft von allen 
den Unszulinglidteiten befreien wollte, die unerprobten Schreibtifchplänen anzubaften 
pflegen. Ib babe. bauptiählih darauf Gewicht gelegt 1. die Techhnil der Ers 
bebungen fo einfadh 3u geftalten, daß (bei einer Unterfucdung erwachfener 
Landbevdlterung) die Gefabr unbeabfichtigter Auswahl auf ein Mindeftmaß befchräntt 
werden tann, 2. familientundlihe Ermittlungen foweit beranzuzieben, 
daß mit Gewähr nur altanfäffige Samilien der betreffenden Gegenden unterfucht werden, 
3. pbotograpbifhe Aufnabmen in größerem Umfang zur Ergänzung 
der Meffungen zu verwenden, 4. vollstumstundlide, fredölungsgefhidts 
lide und ftatiftifdhe Ermittlungen [hon in der Anlage mit der Jåh-= 
lung torperlider Raffenmertmale zu verbinden, b. Mitarbeiter bers 
anzuziehen, deren eigene Heimat das 3u unterfudhende Gebiet ift, 
die alfo mit der Bevdllerung und den örtlichen Verbältniffen genau vertraut find. 
Diefen Plan babe ich, mit einer Begründung der wichtigften Gefichtspuntte, mit 
einem Hinweis auf die Llotwendigkeit folder Erhebungen in dem raffentundli noch 
fo gut wie ganz unerforfehten niederfächfifhem Gebiet und mit einer ausführlichen 
Darlegung des einzufchlagenden Weges in einer Denkichrift zufammengefaßt und Anfang 
Juni 1925 verfdiedenen amtliden Stellen, Vereinen und Privatperfonen vorgelegt. 
Das Hamburgifdhe Mufeum für Völkerkunde, deffen raffentundlide Abteilung mittlers 
weile foweit eingerichtet war, daß fie für die Erhebungen einen Ausgangspuntt bilden 
konnte, nahm fic) daraufhin des Planes an und förderte die Durdhfubrung durch die 
Ferftelluna von Vordruden, durch die Überlaffung von — Material 
ufw. Der VDorftand diefes Mufeums, Herr Prof. Dr. Georg Thilenius, bat fim 
der Sade überaus tatlräftig angenommen; ihm ift der weitaus grogte Teil der Urbeitas © 

möglichkeiten, die Anlage eines raffentundliden Archivs an der genannten Mufeumss 
abteilung, die Beichaffung der Mittel zur Verzettelung der Sintenwärder Rirchenbücher 
und zur Sortjegung der Erhebungen in anderen Gebieten Lliederfachjens zu danten, wos 
durch dem ganzen Unternehmen ein feiter organifatorifcher Bern gegeben wurde. Außers 
dem bat fds Mer Prof. Dr. Otto Lehmann, der Vorftand des Altonaer 
Mufeums, kräftig für die Erhebungen eingefegt und fowohl viele wertvolle Ratjchläge 
und Anregungen, als auch erhebliche Geldmittel beigefteuert. Serr Verleger I. F. Lehs 
mann in Münden bat gleichfalls für das erfte wie für zwei folgende Arbeitsjahre 
größere Summen zur Verfügung geftellt und bat, wie überall in der Raffentunde, fo 
auch bier mit Rat und Cat gebolfen. Don den Dereinen verdienen die Männer vom 
Morgenftern (Heimatbund an Alb» und Wefermündung) an erfter Stelle genannt 
3u werden; neben erheblichen Geldmitteln tamen aus ihrem Breis niht nur begeifterte, 
fondern aud treue und verlaffige Mitarbeiter (was um fo mehr betont werden muß, 
als nad den Erfahrungen der legten 11/ Jahre Begeifterung für foldhe Dinge febr viel 
leichter zu finden ift als ernftlicher Arbeitswille und unentwegte Ausdauer); die reiche 
Erfahrung diefer Männer auf allen Gebieten der Heimatlunde ift fór das Unternehmen 
von unfhätbarem Wert. ine Reibe von anderen Heimatvereinen und viele Kinzels 
perfonen wären weiter zu nennen; ibrer Derdienfte um die Sache foll bei der Derdffents 
lidung der einzelnen Sorfchungsergebniffe gedacht werden. 

Den Unterfuchungen auf der Elbinfel Sintenwärder wurden Erhebungen in anderen 
Gebieten angefdloffen. Es konnten außer den im Mufeum für Völkerkunde bereits 
vorhandenen Gerdten 4 vollftandige photographifdhe Ausrüftungen, weitere Meßgeräte 
und alles nötige Zubehör angefchafft werden. Die Arbeiten laufen nun feit Auguft 1925 
in der Börde Lamftedt, wo bisher 5 Gemeinden aufgenommen wurden, feit Mai 1926 
in der Landgemeinde Ritgebüttel, feit Juni 1926 in der Gegend von Bevern und andere 
©ebiete find foweit vorbereitet, daß fie in nächfter Zeit in Angriff genommen werden 
können. Lieben dem (bereits verarbeiteten) Beobachtungsftoff von Sintenwärder, der 
324 photographifdhe Aufnahmen, ı73 Beobadhtungsblätter, 40 Samiliengefhhichten und 


1) WD. Scheidt und 4. Wriede, die Elbinfel Sintenwärder. Miümcen 1926. 


1926, III Kleine Mitteilungen und Anregungen. — Befprechungen. 


179 


rund 25000 Rircdhenbuchauszüge!) umfaßt, liegen bisher etwa 600 pbotographifche 
Aufnahmen, 300 Beobachtungsblätter, 60 Samiliengefhichten und 10000 KRirchens 
budauszüge vor. Außerdem ift viel Stoff für Siedlungsgefchichte, Vorgefchichte und 
Dollstumstunde gefammelt worden. Zur Bearbeitung einer raffentundlidhen Gomderfrage 
(in einem oldenburgifchen Gebiet) wurde fchließlih eine etwa 100 Perfonen umfaffende 
beiondere Erhebung angeftellt. 

| So ift es dem entichloffenen Zugreifen der an der Raffentunde intereffierten Manner 
in Llordweftdeutfdland zu danten, daß ein, wenn aud) erft einer, fo doch Erfolg 
Se One Anfeng in der Beobachtung der gegenwärtigen miederfadfifden Lands 
bevölterung gemadt werden konnte. Da fi immer mehr ‚selfer finden, darf man 
wohl auf einen guten Sortgang des Unternehmens boffen. Es wäre aber dringend zu 
wünfchen, daß dergleichen Erhebungen aud in anderen Gebieten vorgenommen würden, 
und die vorftebenden Mitteilungen baben bauptfadlid den Zwed, bei den Lefern diefer 
Beitfehrift eine tätige Teilnahme an folden Erhebungen anzuregen. Diejenigen Lefer, 
welde fid) für die Erhebungen intereffieren und die im Laufe der Zeit an viele Inters 
eifenten ausgegebenen Richtlinien der Erhebungen noch nicht kennen, feien darauf binges 
wielen, daß diefe Richtlinien, welde aud als Anbang zur Arbeit über. die Elbinfel 


Sintenwärder veröffentlicht werden, vor einigen Monaten bei J. §. Lehmann in Minden 


gedrudt wurden und von dort erhältlich find. 


3 Scheidt. 


1) Eine beſondere familienkundliche Bearbeitung der Rirchenbuͤcher (1021 bis zur 
Gegenwart) iſt noch im Gang, da ſich gezeigt hat, daß vollſtaͤndig verzettelte Rirchen⸗ 
bücher geichloffener Gemeinden viele auch biologifh wichtige Einblide in den Aufbau 


einer Bevölkerung geftatten. 
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Bufdan, 1926, Jlluftrierte Voͤllerkunde 
im zwei Banden. Zweiter Teil des Bans 
des IT. un und feine ene 
Don Br. A. Byban, Prof. Dr. A. Has 
berlandt und Prof. Dr. M. Haberlandt. 
Mit 43 Tafeln,.708 Abbildungen und 6 
Voͤller⸗ Spradens und Hausformenlarten. 
1154 ©. Stuttgart, Streder und Schröder. 

Mit diefem 3. Bande (II, 2) wird ein 
Wert zum Abfcdbug gebracht, das der Ges 
kehrten: und Larenwelt das Handbuch vdls 
kerkundlicher Wiſſenſchaft befchert, welches 
sr feit Erfheinen von WaitsGers 
land: Anthropologie der Llaturvdlter 
(Leipzig 1872) bisher gefeblt bat. „Vòl 
ferfunden” find in den legten Jahren eine 
ftattlice Anzahl erfchtenen, keine ift jedoch 
wiffenfhaftlid und einbeitlih in der 
Durchfuͤhrung der Darftellung des gewaltis 
gen Stoffes annähernd fo — 

beitet worden, wie dieſe. ie haͤlt 
ſich frei von einſeitigen Tendenzen, in 
ihrer Objektivitaͤt bleibt ſie unuͤbertrof⸗ 
fen; feſſelnd geſchrieben gewaͤhrt ſie uns 
einen tiefen, ja, ſoweit man es von einem 
Handbuche verlangen darf, einen erſchoͤp⸗ 
fenden Einblick in die ſo verſchiedenge⸗ 
arteten Rulturen (materielle und geiſtige) 
der Menſchheit und ihrer Raſſen. Den 
Intereſſen der Leſer dieſer Zeitſchrift kommt 
der vorliegende Band entgegen. Er erfuͤllt 
einen Teil ihrer Wuͤnſche und geht 3.T. 
gewiß ſogar daruͤber hinaus. Endlich ein⸗ 


mal werden die bisher feitens der Ddlters 
Runde folange mit Unredt unbeadteten 
europaifden Dollsgebiete in den Rahmen 
der Betrachtung einbezogen! Die Bes 
handlung des Stoffes erweift die Richtige 
keit der Behauptung, daß Völkerkunde und 
Voltstunde ein eimbeitliches, untrennbares 
Arbeitsgebiet bilden. Die beiden Wiener 
Gelehrten A. u. M. Haberlandt und 
der Hamburger U. Byban baben den 
Stoff fo unter fih aufgeteilt, daß Byhan 
Rautafien, Ofts und Nordrußland, Finn⸗ 
land darftellt, M. Haberlandt dir ins 
dogermanifden Dölter Europas nad) geos 
grapbifchen Räumen aufgeteilt befchreibt, 

. Haberlandt odie Mittelmeerland: 
fcdaften Tordafrifas und die Banarifchen 
Infen uns nabe. bringt und uns zum 
erften Male eine Darftellung der 
vollstümliden Rultur Europas 
in ibrer gefhidthiden Entwids 
lung fcbentt; diefe birgt in fih auh einen 
Verfuh zu einer Voltstunde Deutfchlands ; 
m. E. ift bier die Behandlung des Stofs 
fes am fchwterigften gewefen. Und man 
wird dem Derfaffer für feine Mühe einen 
ganz befonderen Dant zollen, da defe 
Art der vergleihenden Bebands 
lung für den Lefer, den Studierenden und 
ven Sadman einmal dufer(t reizvoll, 
dann auch ganz befonders gewinnbringend 
ft. Das Yerfländnis der vielen und oft 
fo abfonderlich gearteten Einzelerſcheinun⸗ 
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gen in der deutfchen Dollstunde wird 
dadurh vertieft, und aus dem Mofail 
eben diefer Kinzelerfchenungen wird ein 
ausgezeichnetes farbenfreudiges Bild. Gern 
batte ich diefen Teil noch durch eine Reihe 
Karten nad dem Vorbilde der ausges 
zeichneten Karte der Aausformen im deuts 
ſchen Dollsgebiet und den angrenzenden 
Lindern vermehrt gefeben. Weshalb ift 
aber das le pitel der Schiffs 
fabrt, ær 3. C. fo primitiven Boots 
und Schiffsformen ausgelaffen worden? 
So empfindlih die Lüde fein mag, darf 
dem oberdeutfchen Bearbeiter daraus tein 
Dorwurf adt werden. Bei der ges 
waltigen Sülle des Stoffes, der fo forgs 
fam und fkißig zufammengetragen und 
soe wurde, fonnten nod) ganz andere 
tfeben vorfommen. Daß fib bin und 
wieder in der Wiedergabe norddeutfchen 
Dollsgutes Beine Irrtümer einftellten, tut 
dem Gefamturteil keinen Abbruch: Alles 
m allem ift der dritte Band eine Glenz: 
kiftung deutfchen Sorfehers und Gelebrs 
— und Fleißes, auf die wir ſtolz 
ſein duͤrfen, um die uns das Ausland be⸗ 
neiden darf. Welche engliſche oder fran⸗ 
zoͤſiſche Voͤllerkunde beſitzt 3. B. eine fo 
lichtvolle und meiſterhaft dargeſtellte Voͤl⸗ 
kunde des Raulafus, wie fie uns von 
Byban befchert worden ift? Der Ders 
log bat mit grofem Opfermut das Wert 
g! nzend mit Abbildungen, Tafeln und 
arten ausgeftsttet, die ea neues 
wertvollftes Material bringen. er Bus 
ropas Völker kennen will, kann nur auf 
diefes Buch fih ftigen. Hambrud. 


Creugburg, N., 1925, Die tartos 
geapbifene Darftellung der Induſtrievertei⸗ 

ng, am DBeifpiel des nordweitlichen 
Thüringer Waldes. Petermanns Mitt. 
71. 3. 

Don den drei Möglichkeiten, die räums 
lihe Verteilung‘ von Induſtrien feſt⸗ 
zulegen: Serftellungsftätten, Erzeugnis oder 
eriteller zu erfafien, wählt C. die legte, 
die Methode der Arbeiterzablen. Die 
Darftellung auf den beiden beigegebenen 
Rarten (1800 und 1921/22) pe gt fo, 
daß jeweils eine beftimmte Anzahl (25 
bzw. 12) der induftriell befchäftigten Bes 
vdllerung duch einen Punkt oder Kreis 
in der Eebe der betr. Jnduftrie wieders 
gegeben ift. Diefes Verfahren (nad 
Sten de Geer) liefert vergleichbare Er⸗ 
gebniffe, welche über die verfciedene Auss 
debnung verfdiedener Induftrien anfchaus 
lih Auffchluß erteilt. Ls dürfte fich in 
bobem eB zur Darftellung aud) ans 
derer vollstumstundlider Dinge eignen 
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und verdient dseshalb Beridfidtigung bes 
ähnlichen Verfuchen lartenmdfiger Aufs 
zeichnung. Seeidt. 
1925, Raffe und 
fe Unterfuchung der 
Raffentheorien. 3. Aufl. Leipzig, A. Rróner. 
AI und 426 Seiten. M. 11.—. 

Die dritte Auflage diefes Buches fällt 
— wabrideinlid nicht zufällig — in die 
deit „des Anwadfens vdllertrennender 
Inftintte’, wie 5. felbft fagt. £s 
wendet fih jet nicht mehr, wie urs 
fprünglih, in erfter Linie gegen Chams 
berlsin, fondern es foll „ein vernichtendes 
Urteil” fällen „über den wiffenfchaftlichen 
und moralifden Charalter des Raffens 
glaubens, der leider felbft auf mandhen 
unferer Aocfdulen gepflegt wird". Naͤchſt 
wiffenfchaftlichen ern der Raffens 
khre, wie §. Lenz und £, Fiſcher, 
ft natirlid vor allem % Gintber 
damit befebdet und man kann der Vers 
fuchung kaum widerfteben, das Gintbhers 
Ihe Buch und das Hergfche Buch neben: 
einander vor fid binzulegen: als fpres 
chende DBeweife für das Dafein feehfcher 
Raffenunterfdiede. Cin Vergkih der 
beiden Werle ift allerdings ebenfo wns 
möglich wie die Dorftellung, Hertz Bönnte 
fih etwa einmal unter der von ibm 
allmächtig gefprodenen Einwirkung einer 
Umwelt zum Anhänger einer Raffenlehre 
entwideln. Denn der Aauptindalt feines 
Buches, die Leugnung feeliiher Raffens 
unterfchiede, ift thm wohl ficher ebenfo 
febr wejensbedingte Überzeugung wie 
Günther fein Glaube an feelifche Raffens 
unterfchiede. Anders wären die febr zabls 
reihen Außerungen einer ftart gefühlss 
— Abneigung gegen Alles, was mit 
ſeeliſchen Raſſenunterſchieden zu tun hat, 
bei Hertz wohl kaum verſtaͤndlich. Unter 
dieſem Geſichtspunkt aber gewinnt das 
Werk an Intereſſe, zumal da ſicher viel 
Fleiß ie bapa amd eine bewundernss 
werte idlihteit, ein ungebeures 
Diekrlei von Dingen zugumften der mit 
dem Buch verfolgten Tendenz zu deuten. 
Aud die Anzahl und Auswahl der Zitate 
und Gewährskute zeugt von diefer ftarten 
anwaltlichen Begabung des Urbebers. — 
Eine fadlice Wirdigung des Wertes 
ift dadurch fehr erfchwert, dag fidh der 
Derf. einer Definition des Raffenbegriffes 
bedient, wie fie zwar in der Sacantbros 
pologe bertommlid war, wie fie aber 
mit dem Raffenbegriff der neueren Raifens 
kebre nicht vereinbar ift. Dadurch redet 
werg an der Raffenkebre, die er bes 
tampfen will, sum größten Teil vorbei. 


Berg, Sriedrid, 
Ku ar triti 
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Dadurd ift es aud möglich — und in 
gewiffem Sinn bereditigt — daß er zu 
dem Sag tommt (G6. 33): „Eine eins 
de Erörterung der Theorien über 
affenbildung ift bier nicht am Plate, 
da wir ja nur die geiftige Bedeutung 
der Raffe 3u behandeln haben.“ Streng 
genommen wäre damit jede Eroͤrterung 
abgefcbnitten: wer annimmt, af die 


Raffe nur durch körperliche Mertmale g 
8 


Bennzeichnet fei, kann natürlich die 
deutung der Raffe für die Kultur 
fehlechterdings nicht erwägen, es fei denn, 
daß er dod) an der Zwedmsßigleit feines 
Roffenbegriffes zweifle und wenigftens an 
die Möglichkeit feelifcher Raffenunters 
fchiede denke. Das lettere tut natürlich 
auch Hertz (fonft hätte er fein Buch nicht 
über „Rafie und Kultur“, fondern wohl 
Uber den Raffenbegriff gefchrieben) und er 
vergißt zu diefem Bebuf, Su er S. 20 
ectlért bat: ,Raffe ift ein naturwiffen: 
febaftliher Begriff’, um auf S. 32 3u 
bebaupten: „Die Srage der get(tigen Difs 
ferensierung der Nafien gehört ausfchließs 
kb in das Gebiet der Geifteswiffens 
fcbaften.” Ulachdem auf diefe Weife vers 
boten wird, Dinge, zu deren Beurteilung 
herkoͤmmlich fogenannte geifteswifienfchafts 
liche Methoden verwendet werden, auch 
naturwiffenfdaftlid zu betrachten, wäre 
es natürlih nicht mehr fehwer, jede Ers 
Örterung feelifcher Raffenumterfchiede über: 
abzulehnen. Herb madht es fih 
aber nicht fo leicht. Er widmet viels 
mehr einen Abjchnitt der Stage ,Raffe und 
Geelenleben” und bemüht fi bier wie 
onderwärts die Beweife für feeliiche Erbs 


ankıgen zu entlräften. Dabei wird (S. 62, 


63, 65, 66) von Herb durchaus einges 
räumt, daß es feelifche Erbanlagen gibt; 
er fpricht von ererbten „Inftintten“, von 
der „Vererbung elementarer geiftiger Ans 
ufw. und wendet fic, teilweife 
febr mit Recht, gegen die Vorftellung, daß 
feelifche Anlagenumterfchiede in jedem eins 
zelnen Sall mit Unterfcieden körperlicher 
Raffenmertmale zufammenfalln. Er bes 
trachtet aber darüber binaus diefe an fidh 
wichtige Tatjache obne weiteres als einen 
Beweis daflr, daß feelifche Anlagenunter: 
febiede in den Durdfchnitten verfchiedens 
eotliger Menfchen überhaupt nicht da fein, 
weil er meint, nur das ftete Zufammen- 
treffen beftimmter feelifher mit be: 
ftimmten körperliden Anlagen könne das 
Dofein feelifder Raffeneigenfdaften bes 
weiſen. Dezu unterfcdiebt er den Der: 
tretern einer Lehre von feelifden Raffens 
unterfhieden — fo vor allem §. Lenz 
— ote Abfidt, des ,Befteben eines erbs 
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liben Raffensdharatters’1) mit einer 
mAnzebl von mebr oder weniger ficheren 
Sållen individueller!) Vererbung” zu 
erweifen. Diefes Mißverftändnis bängt 
mit der oben erwähnten Auffaffung des 
Roffenbegriffes zufammen und wird als 
foldes befonders fcharf beleuchtet durch 
des Verfaffers Auseinanderfegungen über 
„qualitative und quantitative’ Raffens 
unterfdicde (SG. 77 ff.). Merkmale, die 
eine gradweife abgeftufte Dielgeftaltigheit 
zeigen, will anfdeinend überhaupt 
nicht als Raffenunterfchiede gelten laffen: 
„Bloße Begabungsdifferenzen dürfen ubris 
gens teum als Aaffenmertmale bezeichnet 
werden, ebenfowenig als etwa Dariationen 
emer beftimmten Haarfarbe.” Die Srage 
nah der Hdufung beftimmter Merkmale 
in diefer, anderer in jener Gruppe von 
Menfden aber („diftributive Auffaffung 
vom Raffencdaralter”) ftebt nad H. „mit - 
den Rafienbegriff der Biologie in Widers 
fprud* und „die Annahme eines diftribus 
tiven Raſſencharakters bedeutet alfo die 
Aufgabe des Rafjenbegriffes, wie ibn die 
moderne Naturwiſſenſchaft ausgebildet 
hat.“ — Sehr vieles von den beſonderen 
Ausfuͤhrungen des Buches iſt, unter den 
(vorftebend angedeuteten) Dorausfegungen 
des Derf. mebr oder minder folgerichtig. 
Wenn es keine feelifchen Raffenunterfdiede 
geben fdnnte, mifte man fid> die tiefs 
veifenden Unterfchiede der Wefensart, der 
abung und der kulturellen Außerungen 
von Dollern freilid) notgedrungen als 
„Tradition“, „Umweltwirlung“ und ders 
gkichen vorftellen und mit %. die Stage 
nad der Entftehung der „Tradition“, alfo 
des Aerlömmlichen, nach der Verfchiedens 
oe vont ao in — Umwelt 
w. einfach uͤbergehen. Uberzeugt von 
der Unwirklichkeit anlagemaͤßiger Unter⸗ 
ſchiede muͤßte man mit A. über alle Ans 
zeichen folher Lnterfchiede hinweg nur 
auf das feben, was andererfeits Umwelts 
einflüffe anzeigt. Man würde dann mit 
. die wenigen Vertreter emer foges 
nannten „Vererbung erworbener Eigen⸗ 
fdaften’ wie Rammerer und Semon 
für „maßgebende Sorfcher“ balten müffen 
ujw. Andernfalls aber würde jede Auss 
einanderfegung mit den Hergfden Dars 
ftellungen wieder zu der einen Stage zus 
rüdführen: Was ift Raffe? — eben zu 
der Stage, deren „eingebende Erörterung 
bier” (in einem Buch über „Raffe und 
Kultur”) „nicht am Plage if“ — und 
deren Beantwortung Herb dann, wenn 
fie irgendwie pofitiv ausfällt, kurzerhand 


1) Gefperrt von Herb. 
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als eine „petitio principii“ und als licher Weiſe Dotumente zuſammenge⸗ 
„Bompetenzüberfchreitung “ (3.28) bezeichs | tragen, die uns in der beften Weife einen 


net, es wäre denn, Rest bätte es gefagt, 
der dann aber natürlich „etwas ganz 
anderes darunter verftand‘ als wir. So 
ift wenigftene see peoe Rant von em 
„vernichtendem des Wiener 
Schriftſtellers verſchont geblieben. 

Scheidt. 


Reihmann, B., Schneider, 3., 
Bofftaetter, W., 1920—24. Ein Jabes 
taufend deutfcher Bultur. Quellen von 
800—1800 VBudhfdhmud von €. Paul 
Schneider. 3 Bände. Band 1: Die Außes 
ren Sormen deutfchben Lebens. 3. Aufs 
lage. 320 S. — Band 2: Die innere 
Stung zur Rultur. 299.6—- Band 3: 
Dom ttfuchen des deutfchen Menſchen. 
310 S. Leipzig, Julius Rlinkhardt. 

Ranke fprad einft die Worte aus 
vom Geifte der ation, der uns der Luft 
gkid umgibt, emem Gotte glih trägt 
und ernährt. Aber „wer darf ibn nens 
nen?” — Zugunften der aller ge 
fben Bildung "yemeinfamen — 
Antike wurde das Ei zurüdgedrän 
der Klaffisismus, national in den r 
dern lateiniſcher Rultur, fremd der unf 
rigen, bildete allzu lan a die Grundlage 
unferer Erziehung und Bildung. Wo nun 
der Erdball verkehrstechniſch zuſammen⸗ 
geſchrumpft iſt, andere Rulturen, an die 
man vor bo, 100 Jahren noch nicht zu 
denken wagte, auf uns abfaͤrben, oder dob 
wenigftens den Derfuh maden, dies zu 
tun, beginnt man fih auf òte faft vers 
ae nationalen Kigenfdeften zu bes 
innen, verfucht man fpontan in gefunder 
| Ubwebhrbewegung gegen das Sremde, 3.T. 
bereits fo tief in uns Gewurzelte, die 
jabrbundertalte Tradition des Bildungs: 
weiens zu durchbrechen, umzugeftalten, auf 
netionaler, d eutfeber Grundlage Bil: 
dungs: und Llnterrichtsweien aufzubauen. 
Das diel ift bebr, der Kampf fchwer. Halt 
man jedoch daran feft, daß die Runde 
des Deutfhtums im Mittelpuntt 
des Unterrichts fteben foll, dann wird 
der Erfolg nidt ausbleiben. Wie die 
nbeutfde Bildung“ ausfeben fol? Ans 
dreas Geuslec, R Hildebrand und 
Wilhelm Scherer baben uns deren 
Linien vorgezeichnet ! 

Zur rechten Zeit ift das bier angezeigte 
Wert erfchienen. Ein Quellenwerk erften 
Ranges. Eine kulturgeſchichtliche Tat. 
Nichts wirkt überzeugender als ein zeits 


und 


genöffifces Dokument. Und in diefen drei 


Anden find, wohl gefichtet, in vortreff⸗ 


Uberblick uͤber die Entwicklung der deut⸗ 
ſchen Rultur vermitteln. Mit G. Frey⸗ 
tags Worten: Es wird uns das Wiſ⸗ 
— gegeben, wie dus Doll in 

Gemüt, Lchensgewohnbeit und in feiner 
Tätigkeit gewefen ift, fih gewandelt bat, 
und wie dadurdh nidt nur fein Stactss 
wefen, fondern feine ganze £riftenz forts 
gebildet wurde. — Swifden den Dotu: 
menten ift zu Iefen, wie jchwer, aus unfes 
rer nationalen Eigenart, dann aus der 
geographifden Lage unferes Landes bers 
aus, es uns Deutiden gemadt wurde, 
— nationalen Eigenarten einigerma⸗ 
ßen zu wahren, die wir leider vor allen 
—X nur allzu geneigt ſind das Fremde 
vor dem Eigenen zu ſchaͤtzen und vor⸗ 
zuziehen. 

Daß das Werk auf dem rechten Wege 
iſt, zeigt ſein —— 1920 erſchien 
der erſte Band; er liegt heute bereits in 
dritter Auflage vor. Band 2 und 3 ets 
ſchienen im Jahre 1924. moͤchte 
man noch einen Band, der die Quellen 
vor $00 3ugdnglid madt. Zeigt doch 

gerade diefe ae welde Kraft und Macht 
I der nordifhen Rultur aufgefpeichert 
war, welde Befruchtung die lebte 
mittelländifche Rultur bart fie erfu 
um nadhmals wieder auf uns ródzuwirs 
ten. Die Schule wird die Schaͤtze des 
Werkes am beſten ausſtreuen; daruͤber hin⸗ 
aus wird „Jedermann“ mit Nutzen ſich 
mit dem Inhalt der Buͤcher vertraut 
machen. Aambrud. 


Mudermann, H., 1925, Krblichleites 
forfdung und Wiedergeburt von Samilie 
und Dolt. 4. Aufl. 66 S. Sreiburg i. B., 
Derder. (ME. 1.—.) 

Eine kleine raſſenhygieniſche Beleh⸗ 
rungs⸗ und Werbeſchrift des bekannten 
Jeſuitenpaters. Dem Buͤchlein iſt wei⸗ 
teſte Verbreitung zu wuͤnſchen. Fuͤr den 
in eee Dingen noch uner⸗ 
fahrenen Leſer waͤren einige einfache 
ſchematiſche Abbildungen zum leichteren 
Verſtaͤndnis der Erblichkeitslehre en 
eidt. 


Niederdeutſche heimatblätter. Monats⸗ 
fdrift fir Dollstum, Heimatſchutz, Spra⸗ 
de, Gefdhidte und Runft des gefamten 
Niederſachſen. Hannover, Niederdeutſche 
Verlagsgeſellſchaft. 

Die Zeitſchrift erſcheint im 2. Jahrgang. 
Der Inhalt iſt für viele berechnet, aber 
gediegen und wertvoll. Die ae 
ift gut. Scheidt. 





Volt im Wort 
Beilage zu „Volk und Kaffe” 


Sdriftleitung: 
Börries, Sreiberr von Münchbaufen, Windifchleuba bei Altenburg, Thüringen. 
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Jd fage dir, ein jeder Menfd) bringt fein Leben fertig mit fih auf die . 
Welt; und alle, in die Jabrbunderte hinauf, die nur einen Tropfen zu feinem 
Blute gaben, baben ihren Teil daran. Ib. Storm, Carften Curator. 


Karl Banger, der beffifche Bauernmaler. 


Don Dietrich Bernbardi. 


as Auge fieht die Dinge wie fie find, fieht die Dinge, die da find. Weit 
fpater erft Fommt man dazu, fich Rechenfchaft über das Befchaute zu geben, 





Abb. |. 
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es einzuordnen ins Weltbild, ins Gefdehen. Was im Geiftesleben dieſes Nach⸗ 
prüfen und Ordnen vollziebt, nennt man die Wiffenfchaft. Das unvorein- 
genommene abfichtlofe Auge der Menſchheit aber ift die Runft. Und fo fiebt 
auch diefe und, — für uns das widhtigfte — ftellt dar das, worum fid der for- 
fdyende Derftand oft jabrelang begrifflid) mubt, — in einer fo Eennzeichnenden 
we daß * Werk als ſchoͤnſte und treffendſte Veranſchaulichung gelten kann 
ffür das, was die Wiſſenſchaft muͤhſam und oft nur 
a Lingeweibten verftändlich mit Begriffen der Sprache 
ausdruͤckt. 
Ein ſolcher Ruͤnſtler, der ohne jede vorgefaßte Ab⸗ 
ſicht, ja ohne Renntnis des wiſſenſchaftlichen Gegen⸗ 
ſtandes, den er rein zufaͤllig getroffen hat, eben weil 
fein Auge die zugrunde liegenden Gegenſtaͤnde und Cat- 
ſachen der Natur ſchaute, unbewußt der Wiſſenſchaft zu 
Hilfe kommt, iſt Rarl Ludwig Noah Banger aus 
Ziegenhain im Schwalmtale. Am 6. Ernting 1857 er: 
blidte er das Licht diefes Landftädtchens in Helfen, dem 
Lande der alten Chatten, die weiland ihre BJundertfchaften 
dem Befreier Armin mit zum Romerkampfe fandten. 
eute (feit 1918), Aunftalademiedirettor in Raffel, war 
Banger vorher in Dresden Leiter der Malklaffe der Ala- 
demie, nachdem er fih, vom Marburger Gymnafium 
Fommend, in Berlin, Dresden und Paris auf fein Rünft- 
lerfchaffen vorbereitet hatte. Seine Abftammung von 
einem beimifchen Kreistierar3t — mit dem er fchon als 
Kind das Land kreuz und quer durchftreift bat — und 
einer Dfarrerstochter muf es gewefen fein, die ibn inner⸗ 
lich der Heimat bat treu bleiben laffen. Unmittelbar nady 
Daris begab er fih wieder nach Dresden und Sommers 
in die Heimat, nady der beffifchen Melerfieslung Wil: 
lingsbaufen. Seine Werke zeigen deutlich das Wurzeln 
im Heimatboden, fo boh und weit er auch oft feine Slüge 
von dort aus gelenkt bat. 
Was Wunder alfo, wenn wir bei einem fo boden: 
ftandigen Kiunftler immer wieder auf Darftellungen aus 
Abb: 2 dem Aeffenlande treffen, und zwar ift es niht nur die 
beimifche Landfchaft, die ibn gefeffelt und angezogen bet, 
jondern ganz befonders die Menfchen felbft, die Leute, die diefes Land bevölkern. 
In immer wieder neuen Abwandlungen bat er den beffifchen Bauernfchlag auf 
die Leinwand gebannt und damit gerade das gegeben, was uns, die wir Volt und 
Raffe erforfchen und darftellen wollen, weil wir fie als das Wefentlidfte und 
Ausfchlaggebende am Vaterlande erkannt haben, am nachften angebt. 

Webr nod! Banger bat — und immer wieder fei es gefagt, daB gerade feine 
Abfichtlofigkeit und fachliche Unkenntnis der Zufammenbänge dies um fo wert 
voller macht, — durch feine Schau diejenige biologifche Zufammenfegung des 
Volksſchlags verdeutlicht, die wir nach den Sorfchungen der Mature und Ge: 
fchichtswiffenfchaft als beftebend erkannt haben. Zr beftatigt damit alles, was 
ein Günther in feinen Werken als Ergebnis der Wienfchenkunde fo glänzend zu: 
fammengefaft und aufgezeigt bat. Unter diefen ebrenfeften Kerngeftalten des 
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Sdhwalmtales und des AHeffenlandes feben wir nod unfere faft unverfälfchten 
Vorfahren nordifcher Raffe einberwandeln, die nod) fo mannigfadhe Mifdungen 
nicht auszutilgen vermocht baben, nod) mabnt uns unendlid vieles in ihrer 
yaltung, in ihren Rörperformen, in ihrem ganzen Wefen an jene Chattenreden, 
die dem Volkshelden Armin Waffengefolge leifteten zum Befreiungstriege gegen 
den welfchen Erbfeind, nebft ihren hobeitvollen Srauen. 

De ift 3. B. gleid _ Ses 
die Prachtgeftalt des ns 
Ortsvorftebers Johann 
Heinrich Sald, v. 1902, 
jegt im Provinzial- 
mufeum 3u Hannover 
(Abb. ı). Ja, den „Sal: 
kenblid‘‘ — den aud 

Konrad Serdinand 
Meyer gern an germe: 
nifden Kerngeftalten, 
wie 3. B. an *Hutten, 
cubmt —, den bat er in 
der Tat. Wie ein Buf- 
fard, der rubevoll auf 
dem Steine blodt, ohne 
daß doch feinem Auge 
etwas entgebt. Sieht 
nicht diefer Ortsvor-. 
fteber mit dem langen, 
fchmalen nordifchen Ge: 
fichte, den eigentümlich 
leuchtenden, bellen Ser: Abb. 3. 
tenaugen, der Eubnen 
Uiafe und dem úberlangen, rüdfichtlofen Kinn felbft aus wie ein Armin, der, Außer: 
lid) gelaffen, infeiner Seele rubelos auf Dernichtung des Römers dent, deffen Aand 
man es glaubt, daß fie hart zupaden kann, wo es nötig ift, dem man die Worte von 
Rleifts Hermann zutraut: „Ich will die böhnifche Damonenbrut nicht lieben! 
Solang fie in Germanien trogt, ift Haß mein Amt und meine Tugend Rache!“ 
Und doch tann diefer Mann ficher, wie es Armin auch war, ein gerechter yerr: 
fher und ein gutiger Gatte und Veter fein. 

Ibm deutlich raffenz, wenn nicdt gar fippenverwandt erfdeint auf dem Ge- 
malde ,,%effifde Bauern vor der Kirche“ (1902, Darmftadt, Landesmufeum), 
Abb. 2, jener senkminzengefdmudte Wann ganz rechts mit der allerdings fdon 
im Derbältnis zim Kinn allzu kurz von der Klatur geformten Yafe. So eine 
richtige barte Bauerngeftalt, die im zäben Ringen nicht nachläßt, dem Boden 
immer wieder feinen Ertrag abzuzwingen. Gar gut paßt zu ihnen die alte 
„syeffifche Bäuerin“ (1902, Dresdener Gemäldegalerie), Abb. 3. Man Eönnte faft 
an die Uhne Unn aus der Liordlandsfaga vom Skalden Egil denken. Bei »diefer 
Hauerin treten, eine immerhin hie und da bei nordifchen Gefichtern auftretende Ér- 
{deinung, die nicht bloß durch Altersmagerkeit hervorgerufen ift, die Badentnochen 
außergewöhnlich weit nach den Seiten hinaus. Zum gleichen Schlage wie die 
beiden erften Männer gebört der auf einer Steinzeichnung feftgebaltene fdlafende 

13° 
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Bauer mit dem auf die Hand geftugten Gaupte. Bei ibnen allen ift das den Flor: 
den Eennzeichnende, weit binter der Stirn zurüdliegende Auge, unter dem die 
Wange nicht wieder nach vorn bervortritt und das neben dem Glanze dem Blide 
das Salkenartige verleiht, deutlich zu feben. Und alles nur, weil es der Künftler 
wirklich mit feinem für das Bezeichnende gefchaffenen Auge fo gefeben bat, obne 
antbropologifche oder doch raffenmäßige Kenntniffe. Auch der „KErntearbeiter“ 
von 1907, jegt im ftädtifchen 
Mufeum zu Raffel, gebört bier: 
ber, desgleichen das Bildnis des 
Bauern Rupp von 1912, eben: 
dort. Er bildet den Übergang 
zu einer ein wenig anderen Ér: 
. fheinungsform Les nordifchen 
Mienfchen, die uns mehr an den 
niederfächfifchfriefifchen Volts- 
flag gemabnt. Da ift auf dem 
Bilde der „Rubenden Schnitter“ 
ganz links ein alter Bauer, der 
auch auf einer Linzelzeichnung 
ganz offenficdtlid nochmals 
wiederfebrt. Rann man nidt 
obne weiteres an einen Nord—⸗ 
feebauern oder Lrordjeefifcher 
denken bei feinem Anblide? Oder 
an Jörn Uhl in feinem Alter, 
wie ihn Srenffen fchildert? 
Don den vielen Mädchen 
und Srauen, die Bantzer befon: 
ders auf Gruppenbildern („Hoch⸗ 
Abb. 4. zeits ſchmaus““, „Sonntag in der 
Schwalm“, „Junge Mädchen“) 
danalt bat, find außer der genannten alten Srau befonders Eennzeichnend dic 
Bilder einer jungen Srau im yochzeitsftaate (Abb. 4) und eines jungen Mäd: 
chens (Abb. 5). Beide Geftalten echter Germaninnen, eben Chattinnen, mebr 
kräftig und vollfaftig die Stau, mehr zart das Madchen, deffen Geficht 
durd die Traht — Mützchen mit fo breiten Bändern, daß Obren und als 
verdedt find — beeinträchtigt ift. Das tun eben febr viele Dolkstrachten, die im 
Gegenfage zur germanifden Feit den Körper übertrieben belaften und einbüllen, 
teils um den Reichtum zu zeigen, teils aus mifverftandener Fuchtigkeit. Ls ift 
fchade, daß die Bilder im Drud die Sarben nicht mit wiedergeben fönnen. Schon 
die Rörperfarben würden es lohnen. Das gilt befonders auch von der „Abend: 
mablsfeier von 1890/92 in der Berliner KTationalgalerie. Aier, wo gar teine 
Kleiderpracht gezeigt wird, Mann und Weib im ernften Schwarz erfcheinen, 
fommt Agar und Haut fo recht zur Geltung und befonders der leuchtend blonde 
lange Kopf eines nicht mehr jungen Mannes zieht unfere Augen auf fic. 

Yiod viele andere Darftellungen des beffifchen Bauerntums fhuf Banger. 
Man darf jedoch nicht denken, daß er nur beffifche Bauern gemalt babe. 
Selbftverftändlich bat ein fo bedeutender Rönner auch mannigfache andere Gegen: 
ftände, aus der Yiatur wie aus dem Wlenfchenleben, wiedergegeben und verfinn: 





1926, ITE Dietrid) Bernbardi, Karl Banger, der beffifde Bauernmaler. 187 





bildlicht, die Galerien und Ligenbaufer unferes Daterlandes zieren. Immer aber 
erkennen wir den wurzelfeften und ftammechten beffifchen Deutfchen, den alten 
Chatten fozufagen, heraus, wie er denn fchon in jungen Jahren bei aller Liebens- 
würdigtkeit feiner Perfon etwas ausgefprochen Zielbewußtes und Seftes an fih 





* Ubb. 5. 


batte, das ibm weder der Tod feines Daters, der fchon in feinem 7. Jahre ihm 
wegftarb, noch der fchon nach einjähriger Ehe eintretende Tod feiner erften Stau, 
nebmen konnte. Uns aber wird Banger immer der Kunftler bleiben, der uns ein 
Stud Heimat und VYolkstum fcdenkte, fo, wie aud) wir es feben. 
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Der Heimat nicht wert . 


Aus dem Roman ,Moiken Peter ©bm”.!) 
Don Margarete Boie. 


. . . Gegen Abend gingen fie alle zum Tanz nach dem’ „Landfchaftlichen 
Haufe“. Als Paul Tornelfen Lund vor zwei Jahren dort einen Sffentlichen Tanz: 
abend gegeben batte, war er einem Rügenopfer verfallen. Der Wirt, der heute 
felbft der Unternehmer war, wurde allgemein gelobt, denn waren die Haufer nicht 
löngft zu eng geworden zum Tanzen? Man mochte fi wahrhaftig nicht 
immer nur auf dem gleichen Sled um fich felbft dreben! So ging es euf Sylt, 
wie überall in der Welt: der Erfinder wird zum Märtyrer feiner Jdee; erft 
der Viachabmer erntet, was der Erfinder gefät hat. Hinzu kam, daß der Wirt erft 
vor Jabresfrift, bald nach dem großen Rantumer Unglüd, das „Landfchaftliche 
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Arus“ úbernommen batte. So waren feine Rantumer Steundfchaften noch nicht 
Falt geworden, denn auch dort hatte er den Krug befeffen, und feine Grogs waren 
noch in beftem Andenken. Seine Srau aber ftammte aus Morfum, war verfippt 
und verfchwägert mit allen Bundis, Kfchels und Peters und fprach noch heute das 
langfame, ndlige Oftddorfer-Sriefifd, das fic faft als eigene Mundart von der 
tafcheren Sprechweife der Reitumer und FTordbauern unterfcheidet. Go war der 
große Thingfaal fhon gerammelt voll, als Peter Obm mit feinen Töchtern und 
feinen Bäften eintrat. Unter den Mufifanten entdedte Moiken fofort die beiden 
Lunds, Pater und Sohn. Sie nidte Paul. zu und winkte von weiten mit der 
Hand, aber er fab mit verlorenem Blid über das Gewühl bin, obne fie zu bez 
merken, wabrend er fcbon an den Saiten Enipfte und feine Geige ftimmte, als wäre 
er mit ihr allein im Saal. Dann tat er den erften ftarken Strich; mit Drumtata 
und Dideldum fielen die anderen Inftrumente ein, und bald war der Tanz in 
vollem Gange. 


1) Ecfceint im Srübjabr 1926 als Gegenftüd zum „Sylter Yabn“ im Verlage von 
J. $. Steintopf- Stuttgart. 
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Moilen war mitten drin in dem Dergnügen, aber fo recht von Herzen frob 
tonnte fie dabei nicht werden. Jrgend etwas bedrüdte fie und ftörte ihr die 
feftlihe Stimmung, die alle anderen augenfcheinlich befeelte. War es die Sorge 
um die Großmutter? Aber der war es doch am Flachmittage fchon beffer gegangen, 
und fie hatte verfprochen, jogleich zu Bett zu geben. Was aber konnte es fonft 
etwa fein? Moilen grübelte darüber nach und vermochte doch nicht zu ergründen, 
weshalb ihr das Lachen fo fhwer fiel und der Tanz fie fo fehnell ermüdete. Endlich 
befchloß fie bei fih, unbemerkt nach Haufe zu geben, fobald fie nur einmal mit 
Paul Eornelfen Lund getanzt hatte. Dod) der war fo vertieft in feine Siedelei, 
daß er gar nicht an fie zu denken fchien. Fun ftimmte er gar noch den alten 
Springtanz an, der fo lange währte, und Peter Ert Sybrands trat zu ihr und 
30g fie in die Reihen der Tänzer. Jm Kreife ging es bupfend rings um den Saal, 
rudwärts gerichtet die Burfchen mit ungefchicdten Sprüngen, von denen das Haus 
Sröhnte, vorwärts die Mädchen mit flatternden Bändern. 

Kun änderten fich plöglich Takt und Weife. Die Springer hielten inne. 
Ernftbaft und ebrbar wurde Aug um ZRuß getaufdt, und dann begann ein 
fchleifendes Schreiten, bei dem Moilen jedesmal, wenn fie an den Mufitanten 
vortberfam, Paul einen bittenden Blid zuwarf: Mach’s nicht zu lang — komm 
lieber herunter und tanze felbft mit mir! 

Dod Paul Cornelfen erwiderte nicht den Blid mit fröhlichen Lachen, wie 
fonft feine Art war. Er fab die Tänzer gar nicht an; er fab über fie fort, und fein 
BGefidt blieb dunkel. Auch feine Stimmung blieb fchwer beute abend, aber er 
glaubte, den Grund zu kennen: ihm fchien, die Manner widen ibm aus. Da war 
nicht einer, der ihn beute abend fchon offen und ehrlich gegrüßt hatte. Was bieg 
das? Er fchielte zu feinem Vater bin. Der batte nichts gemerkt, und ihm gegen: 
über zeigte auch niemand diefe verftedte Art. Die Gace galt nur ibm felbft, 
das war liar. Wher was hieß das? Ihn würgte die Angft in der Keble, als ibn 
ein Gedanke anflog, der fogleich alles erklären würde. War fein Derbältnis zu 
Mierret, der Stau des Ehriftian Chriftianfen, entdedt? Der Angftfchweiß trat ihm 
auf die Stirn, indem er fic) diefe Tatfache vorftellte. War es entdedt, dann 
wer er fortan auf Splt unmöglich; die Ehe wear den Spitern heilig wie die 
Heimot felbft. i 

Paul Cornelfen Lund war tein furchtfamer Menfch, aud) hing er nicht gerade 
an Split. Aber er kannte das Leben da draußen in der großen Welt. Wdebe dem, 
der es führen mußte, ohne eine Heimat zu haben, die dem Sabrenden immer offen 
ftand! Und wehe dem, den alle Sylter Seeleute nicht mehr als den Ihren aner: 
kannten, und der doch in den Reedereien und unter dem wandernden Volt auf 
der Winde Wege fcdhon allgemein als Sylter betannt war! Paul fhauerte in 
fih 3ufammen. Rein Splter würde ihn offen anklagen, denn in ihren Augen war 
fein Dergeben fo fhwer, daß es ein Wort der Anklage dafür nicht gab, aber fie 
würden ihn fhweigend fallen laffen, nicht einer würde mehr Bemeinfchaft mit 
ibm balten, wenn — ja, wenn fie wußten — | 

Weiter und weiter fpann Paul Cornelfen Lund die alte Weife, immer neue 
` Derånderungen und Schnörkel erfindend und fo die fdon ermattenden Tänzer 
immer von neuem in den Reigen lodend. Sie lachten und riefen ihm Beifall. 
Immer böber ftieg die Luft, doch der fie erregte, faß mit finfterem GBeficht unter 
den Ausgelaffenen und geigte mit Todesangft im Herzen. Wie einer, der unter 
wilde Tiere geworfen ift und fich ihrer mit fehmeicheinden Tönen erwebren muß, 
fo kam er fih vor — ein Augenblid nur des Laßwerdens, und fie würden über 
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ihn herfallen und ihn zerreißen. Wußten ſie? Wußten ſie nicht? Ach, es war 
nicht bei dem einen Mal geblieben, daß er die rote Merret nachts in der Heide 
getroffen hatte! Er konnte nicht zu ihr gehen; wie ſollten ſie ſich im Hauſe ver 
bergen? Es gab keine Riegel an den Tuͤren, keine Moͤglichkeit, ſicher allein zu 
ſein. Jederzeit konnte eine Nachbarin kommen, mit einer Bitte, einer Not. Lin 
Kind bekam Kraͤmpfe, eine Kuh wollte kalben — konnte man ſich allein nicht 
helfen, ſo lief man zum Nachbarn, ob auch Mitternacht nahe war, oder der 
Morgen ſchon graute. Der Nachbar war immer zur Hilfe bereit; vielleicht fiel 
ihn ſelbſt morgen ſchon die gleiche Not an. Wie aber ſollten in einem Haufe, 
das fo Tag und Nacht dem Nachbarn offen ſtand, ſich Ehebruch und Schande 
bergen? 

Paul Cornelſen Lund und Merret Chriſtianſen hatten ſich nachts im freien 
Lande getroffen — heute hinterm Kloͤveshoog, morgen in Burg Tinnum; in 
einer Nacht bei den Bramhuͤgeln, wo die Hexen tanzten, in der andern unterm 
Braderuper Kliff. Sie verabredeten ſich nicht. Sie wollten ſich nicht treffen. 
Aber wenn das Blut in ihnen ſchrie, irrten ſie uͤber die naͤchtliche Inſel, bis ſie 
ſich fanden. Dann riſſen ſie aneinander wie wilde Tiere zur Zeit der Brunſt. 

Als Chriſtian Chriſtianſen vor drei Jahren die rote Merret heiratete, hatte 
er wie alle anderen Maͤnner trotzdem im Fruͤhjahr wieder hinausgeſtrebt. Aber 
ein verſtauchter Fuß ließ ihn den Anſchluß verpaffen, und fo blieb er — im Grunde 
nicht ungern — ein ganzes Jahr lang daheim bei feiner jungen Stau mit den 
frallblauen Augen und der weißen Haut. Danad, als er im zweiten Srübjabr 
ausgereift war, konnte fie die Kinfamleit fchwer ertragen. Kein Rind war ibr 
geichenkt, das ihre Sinne und Gedanken abgelenkt hätte. Der Hof war Hein, 
und Merret Chriftianfen fchmeichelte lieber ihrer Schwiegermutter ein paar Kronen 
ab, um einen Anedht 3u balten, als daß fie felbft hinterm Pfluge gegangen wäre, 
wie andere Splterinnen taten. Sie führte ein faules Leben; ihr blühendes Sleifch 
wurde geil. Da traf fie Paul Cornelfen £un), und er — nun, er war nicht der 
Mann, den eine füße Srucht geekelt hatte, wenn fie auch zur Hälfte fehon 
molfd war. | 

Weiter und weiter fpann der Geiger die alte Weife. Doc nun lodte fie nicht 
mebr, fondern verflachte, wurde leer. Der Schwung ließ'nady. Hier und da blieb 
fhon ein tanzendes Paar ermüdet fteben. Aber Paul Cornelfen Lund merkte es 
niht. Mit finfterem Geficht ftrich er über die Saiten und feine Stirn furchte fich 
mehr und mehr. Wußten fie? Wugten fie nicht? Um das Schidfal der roten 
Merret zerbrad er fich nicht den Kopf. Fliemand würde fie zur Rechenfchaft ziehen 
— mochte fie felbft feben, wie fie fich mit ihrem Mann auseinanderfegte. Aber 
was follte aus ihm felbft werden, wenn fie wußten? Und fie mußten es wiffen, 
mit aller Beftimmtbeit, mußten einwandfreie Zeugen und Beweife dafür haben, 
wenn fie daraufbin zu handeln wagten. FTiemand würde. einem bloßen Gerüchte 
glauben, wenn es fo Surchtbares zu behaupten wagte. Ja, etwas Surdtbares war 
Ebebrudy bier auf der Infel, wo faft alle Männer jahrelang auf See abwefend 
waren. Was follte aus der Bemeinfchaft werden, wenn nicht jedermann des ans 
dern Weib achtete, wie er wünfchen mußte, daß fein eigenes geachtet wurde? Flie ` 
war es Paul fo Elar geworden wie in diefem Augenblid, weldy innere Kiotwendigs 
keit dies Befetz gefchrieben hatte. Raub, Mord, Kirdhenfdandung — was waren 
fie gegen einen Ehebruch in diefer engen Gemeinfdaft? Ungebeuer waren fie, gegen 
die man vereint mit Seuer und Schwert auf Dernichtung ausziehen konnte. Ebes 
brud) aber bedeutete ein beimliches Gift, ein fchleichendes Unwefen, das den Wans 
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— draußen auf See das Herz aus der Bruſt fraß — das die Weiber vogelfrei 
machte — 

Paul Cornelſen Lunds Geſicht verzerrte ſich zu einer Fratze, als ſein Blid auf 
Moilen fiel, die foeben mit Peter Ert Sybrands an ibm vorubertanzte. Gein Arm 
fant berab. Da ſchwiegen auch die andern Inſtrumente, nur Hans Nickelſens 
Brummbaß machte noch ein paarmal — wie aus alter Gewohnheit — ſein Drum⸗ 
tata, Drumtata, ehe auch er ſchwieg. Hochatmend blieben die Taͤnzer ſtehen, doch 
ehe ſie auseinandergingen, tauſchten ſie noch einmal Kuß um Kuß, und in der 
ploͤtzlich eingetretenen Stille hoͤrte Paul deutlich Moikens helle Stimme: 

„Wohl bekomm's!“ 

Ein haͤßlicher ſcharfer Laut zerriß den friedlichen Augenblick: der Geiger hatte 
mit ſeinem Bogen auf eine Stuhllehne geſchlagen, ſo daß das Holz mitten durch 
gekracht war. Er warf die Stuͤcke hin und haͤngte ſeine Geige an den naͤchſten 
Tagel. 

„sh will auch tanzen!“ rief er berrifch über das Gewúbl der ®Gafte bin; 
„Veter, timm du an! Romm, Moiten!“ 

£r fprang in den Saal hinunter. Cine wilde Wut war in ibm aufgeflammt. 
Ér wollte jetzt wiffen, woran er war! Würde Peter Ert Sybrands wagen —? 
Dod ebe er Moilen nody erreichen konnte, war der verfehwunden, als hatte ibn der 
Boden gefdludt, und als Cornelius Lund nun einen flotten Schottifchen ans 
ftimmte, padte alle Burfchen fo unbezwinglidher Durft, daß fie hinüber in 
die Schantftube drängten und die Mädchen allein tanzen ließen. Da wußte Paul 
Cornelfen Lund genug, und ohne erft in den Kreis der Tanzenden zu treten, 30g er 
Moiken zur Tur hinaus und auf die Straße. Sie erfchrat, als fie fein Geficht fab. 

as ift, Daul? Wollen wir niht tanzen $“ 

£r ließ fie los und trat ein paar Schritte von ihr fort in die Duntelbeit hinein. 
Ein bofer WDunfd uberfam ibn, ibr ins GBeficht zu fehleudern, was er getan hatte; 
es hätte ihm graufame Wolluft bedeutet, ibr Entfegen 3u beobachten. Aber als 
er fih ibr nun wieder zuwandte und fie fo vor fid) fab — nod unter dem bellen 
Licht der Hauslaterne, fo zierlich, fo fauber in ihrem weißen Kleide mit dem roten 
Gürtel: und Schultertudh und den langen Bändern im blonden Haar — da vers 
fagte fich ihm felbft diefer Eägliche Mut. Doc nun fam fie ihm nach in die Duntels 
beit, legte die Hand auf feinen Arm und 30g ibn nod) weiter fort vom Haufe 
die Straße hinunter, die nicht nur ftill, fondern auch vSllig menfchenleer war. Ein 
Schaf ftrich dicht an ihnen vorüber, und der Lärm des Seftes ſchrie ihnen nach; ſonſt 
ſtoͤrte ſie nichts. 

„Was iſt mit dir? Du warſt den ganzen Abend nicht froh.“ 

Paul Cornelſen Lund antwortete nicht gleich. Jetzt haͤtte er ihr gern alles 
geſagt, nicht um ſie leiden zu machen, ſondern um ſich ſelbſt von der Laſt zu be⸗ 
freien. Doch nun preßte ihm die Angſt, auch ſie noch zu verlieren, die Kehle zu⸗ 
ſammen. Sprach er ein offenes Wort, ſo zerriß er damit ſelbſt das Band, das ſie 
hielt. Sie wuͤrde ſchnell genug Erfag finden — Peter Eck! Gybrands — . 

„Du follft den Kerl nicht -Büffen!“ ftieß er zornig bervor; „ih tann es niht 
mit anfeben {° 

Sie 30g die Aand von feinem Arm zurüd. 

„So fieb niht bin, wenn id es tue.“ 

„sh will es aber einmal nicht!“ 

Das Hang fo berrifch, daß Moiten darüber kalt wurde. 

„Du mußt nicht unlug fein, Paul. Du weißt, daß es einmal Sitte ift —“ 
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„Luife Sangel tut es auch nicht — 

„Sie gebört nicht zu uns —“ 

„au uns —! Das ift es eben: Du follft nicht zu den andern gebören, nur mir 
ganz allein, bòrft òu? Mein follft du fein, meine Stau, nichts weiter!“ 

Moiten bob den Kopf. Lun erwadte auch in ibr der Zorn, verletzte Paul 
doch ihr weibliches Selbftgefühl, das die Großmutter fo forglich in ihr und den 
Scweftern pflegte. 

»Vorlaufig bin id) nod) Moiken Peter Obm, und wenn du mich nicht als 
die nimmft, die id) bin, werde ic niemals deine Srau. Jc bin aber in erfter Linie 
Spiterin und febe keinen Grund, die Sylter Sitten zu ändern.“ 

„So find dir die alten Sitten lieber als ich 2“ 

Sie feufzte ungeduldig. 

„Davon ift keine Rede, Paul. Wenn ich dir einen Gefallen damit tun kann, 
will ich auch nicht mehr tanzen —“ 

„— und nicht mebr küffen!“ 

„Ad — wieder feufzte fie tief auf; „du weißt doch, wie es bei uns ift: ein 
Ruß gilt nicht anders als ein Adndedrud. Wie ldnnte id den einem ebrenwerten 
Manne weigern?“ 

„Anderswo wird ein Rug anders gewertet.“ 

„Das weiß ich wohl, £uife und Antje erzählten mir davon. Wir find aber 
niht anderswo, fondern auf Sylt.“ 

„Auch hier wird die Zeit bommen — Moiten, du weißt nicht —“ 

Das Hang fo hilflos, daß es Moilen erfchütterte. Sie trat wieder zu ihm, 
legte den Arm um feinen Kladen und den Kopf an feine Schulter. 

„Mas weiß ich nicht?“ fragte fie fanft. 

„Mit Rüffen fängt es an und endet —“ 

„— und endet?“ 

„Beim Ehebruch!“ 

Das Wort kam nur dumpf heraus, unterm Atem geſprochen, und doch traf 
es ſie wie ein Schlag. Sie richtete ſich ſtrack auf; ihr Arm ſank herab. 

„Paul!“ 

Er fab trog der Dunkelheit, wie weiß fie geworden war, und daß ihre Augen 
im Zorn fprühten — ein Wort weiter, und fie ging von ibm. Und wieder ftieg 
die Ungft in ibm hod. Dod nun atmete Moiken ein paarmal tief auf, und dann 
lachte fie — ein wenig gezwungen nod, aber fie hielt es fúr gegeben, die bdfe 
Spannung urd leichten Spott zu lófen. 

„Soll id unters Ehefchwert treten? Soll ich dir leibeigen angeboren 2 

Sie meinte es als Spott, aber er nahm es ernft; wie follte er fie aud fonft 
feftbalten ? 

„Ja — ja —!“ 

Yun wurde auch. fie wieder ernft. 

„Mas willft du eigentlich von mir?“ 

„Daß du mir verfprichft, keinen andern Mann zu Büffen!“ 

Wioiten fdwieg— fdwieg lange. Sie wußte felbft nicht, weshalb fein 
Verlangen fie fo tief innerlich verletzte,- aber fie fühlte fcharf die bittere Un: 
gerechtigkeit. 

„És gebt dir nicht ums Küffen, es gebt dir um Ebebrud), fagte fie endlich 
langfam. ,,Derftebft du nicht, wie Erankend es fir mid ift, wenn du fold) ein 
Derfprechen von mir forderft? Kann ich mich felbft nicht halten, fo bale mid auch 
mein Derfprechen nicht — . 
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Er hoͤrte gar nicht mehr auf ihre Worte. 

„Mich kraͤnkt es noch viel mehr, wenn du mir dies Verſprechen nicht gibſt,“ 
rief er verzweifelt. Er fuͤhlte, wie Moiken ihm entglitt, und je ſtaͤrker er das 
empfand, deſto mehr wurde ſie ihm zur Verkoͤrperung der Heimat uͤberhaupt. 
Wenn er Moiken nicht zu halten vermochte, wuͤrde ihm auch Sylt verloren ſein — 
Vaterhaus und Freundſchaft, und nichts wuͤrde ihm bleiben als die rote Merret, 
das Laſter der großen Hafenſtaͤdte. Aber da war ein Etwas in ihm, das wollte 
nicht darin untergehen, und dieſe Seite ſeines Weſens klammerte ſich an Moiken, 
an die Heimat. Doch in ſeiner Angſt vergriff er ſich in dem Mittel, und ſtatt ſie 
zu ſich zu zwingen, ſtieß er ſie nur noch mehr zuruͤck. Er packte ihre Hand und 
preßte ſie, daß ſie ſchmerzte. „Moiken, ich ſchwoͤre dir bei den Raben: wenn du 
mir dies Verſprechen nicht gibſt, dann gehe ich heute Nacht noch fort und komme 
nie wieder!“ 

Es war ihm ernſt; er wußte, daß er keine Heimat mehr hatte, wenn Moiken 
nicht zu ihm hielt. Aber ſie verſtand ihn nicht — konnte ihn ja nicht verſtehen, 
da ſie von dem dunklen Untergrunde ſeiner Erregung nichts wußte. So hielt ſie 
ſeine Worte fuͤr eine leere Drohung, mit der er nur einen eigenſinnigen Wunſch 
erzwingen wollte. Sie loͤſte ſich von ihm, betrachtete die Druckſtelle am Hand⸗ 
gelenk und ſagte kuͤhl: 

„Sei nicht naͤrriſch, Paul!“ 

Er folgte ihr; ſein keuchender Atem wehte ihr heiß uͤbers Geſicht. 

„Moiken, iſt das dein letztes Wort? Wenn ich nun gehe, komme ich nie 
wieder — nie — Moiken —“ 

Aber da batte fie fich fchon umgedrebt und lief die Straße hinunter und 
verfhwand in dem engeren Gange, der zu ihres Vaters Haufe führte — 

Die ganze Klacht hindurch qualte Moiten fid) mit ihren Gedankten berum. 
Die Großmutter fchlief, und die Schweftern durchtanzten die Nacht, ſo konnte 
Moikten fih im Bett bine und herwerfen, fo viel ihr beliebte. Der ganze Streit 
erfchien ihr fo nichtig, fo kindifch, daß fie gar nicht begriff, weshalb er immer 
wieder zwifchen ihnen auftauchte. Endlich kam fie zu dem Schluß, daß fie nur 
einmal bei nüchternem Tageslicht offen und ehrlich mit Paul darüber zu fpredhen 
brauchte, um fich mit ihm zu verftändigen. Er mußte doch einfehen, daß er nicht fie, 
fondern fich felbft Tächerli und zum Gefpdtt der ganzen Infel madyen würde, 
wenn er auf feiner Sorderung beftände. Diefer Schluß tröftete fie fo, daß fie, als 
die Schweftern gegen Morgen beimlamen, ganz fröhlich wieder aufftand und an 
die Arbeit ging. Es gab viel zu tun, um alle Spuren des geftrigen Seftes zu tilgen, 
aber noch vor Mittag war das Haus Har, und die Großmutter faß ftridend 
in ihrer Kyerdede, während Rraffen butterte und Ellin fich an den Webftubl fette. 
Da lief Moiten 3u Lunds hinüber. Sie traf Antje an der Tür. 

„ft Paul drinnen?“ 

„Paul?“ wiederholte Antje erftaunt; „Paul ift doch heute Kracht noch auf Lift 
gefegelt. Boh Diedridfen will mit feinem Rutter nad Esberg hinüber; von dort 
will Paul dann über Land nach Ropenbagen. Zr fagte uns, du wüßteft Befcheid. 
Oba, Mutter ift ganz trant — es ging fo fdnell —“ 

Moikens Herzfcdlag fegte ploglid aus. 

„Ih dachte — erft mit der nddften Tide —“ fagte fie ftodend mit weifen 
Lippen. Dann wandte fie fih 3um Sortgeben, obne Mutter Zilte nur 3u begrüßen. 
Wenn id jetzt gebe, dann komme ich nie wieder beim — tlang feine Stimme ibr 
drobend im Obr, und Moiken dudte fich, wie unter einem Schlage. — 
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Der Schinken von Edenſerloog. 
Von Moritz Jahn. 


1. Klaas Bojungs queem mit lange Been uut Hero Omkens Huus: 
„Herrjegett Harmt', wat ſchaadt di, Soon, wat is der loos, mien Wuus 2“ 
Se wies mit 9’ Hann’n na ’t Weerder Loog un kreet: „Ochbär, ochbär, 
De galen Botterfmieters taamt, dat Mansfelds Solf fummt har! 


2. Riet, gtintfied DWeerm, dor brannt’ nu all!“ Klaas Bojungs leep na d’ 
Brügg, 

Reep: „MDapen!! Wapen!! Selpt doch, Jungs!! un reet de Add torügg; 

To floog "t Schuddöor, de Schdddel vor: „To, Jungs, gau all up > Mur! 

Se taamt! De Mansfeld tummt van Weerm! — töw, Brör, dat word 
di dur!“ 


3. Moi Harmle teet Klaas Bojungs na, de bdr fien Buß un Enall 
Un dreib fud úm un reep rein blied: „So, Soon, een liggt der all!“ 
Cit Stúrnburg foull: „Minft, nid fo gruuw! beft mi dat Widt 
| verfabrd — 
„arm, wäs nich bang, i FE baal de tweed! — De queem di gau van ’t 
| Paͤrd!“ 


4. Froog Tammo Meents: „Wat 's dat foͤr 'n Keerl, de mit de grode 
£9000 13 

As Sülwer glennt fien beele Boft.... Liu þett be `t Lief vull Lood. — 

Jungs, woort jo Saar, de Reerls fcheet ’t oot! — Wat Elidt dat in de 
Grefft — 

Yiu 8’ Ropp weer boog un baalt jo een! Kiet, tiet, nu loopt f in Drafft! 


Nah einer Sage in R. Bielefeld ,Oftfriesland’ (SG. 267): Jn oer Fläbe (von 
Werdum), in Edenferloog, die einzige auf uns gefommene Hduptlingsburg des Harlingers 
landes, die im Dreißigjährigen Rriege von den Mansfeldern belagert wurde, welde die 
Burg duch Aunger zu bezwingen fuchten. Da ftedte die Befagung einen Schinken aus 
dem Scornftein, woraus der Seind auf einen noch für lange Zeit reichenden Dorrat an 
Lebensmitteln fchloß und die Belagerung aufgab. Der alte, jetzt lederhart gewordene 
Sdinten wird nod auf der Burg aufbewahrt. 


Str. 1. Edenferloog-Hauptlingsburg (Hero Omten) im Harlingerlande, in der Naͤhe 
des Dorfes Werdum (Weerm). fcehaadtsfehlt, Soon: Mädchen, wiesszeigte, Loog:Dorf, 
Ereet-weinte, ocbbir-ad) Bott, gälsgelb, Botterfmieter-Butterwerfer; von den Mansfeldern 
wird erzählt, daß fie in den Bauernbäufern die Butter an die Wände geworfen bitten. 


Str. 2. güntfiedsjenfeits, leepslief, MOapen!-Alarmeuf, reeterig, Rad-Rette (der Bride), 
Sdhuooddr (Ton auf der 2. Gilbe)eTor, Sddsooel-eiferner Corverfdlug, gausfchnell, Múr: 
Mauer, töw Brörswarte Sreundchen (Bruder), dürzteuer. 


Str. 3. Moisfhon, bör-hob, Büuß-Büchfe, bliedsfröblich, fchullsfchall, gruuw-grob, 
Oe Wichit⸗Maͤdchen, verfabrd-erfdredt, was-fei, baal-hole, queemstam, Pärds 
erd. 


' Str. 4. Sroog-fragte, Hood-ut, glennt-von glennen, glangen, beele Boft-ganze Brutt, 
dat Lief-der Leib, Lood-Blei, woortenebmt in act, feheettzfchießen, Eidt in de Grafit: 
beller Riang der Befchoffe, die von der Mauer abprallen und in den Graben Eliden, joseud), 
in Drafft⸗im Trabe. 


1926, III Morig Jabn, Der Sdhinten von Coenferloog. | 195 
———— ———— ——————— — — — —— 


5. Go kriggt de Beeſten d' Birs in d' Staͤrt! Ik gloͤw, de hebbt fahs noog! 

Man door — wat's dit!? — Nu geiht 't uns leep, ſe treckt de Krink 
| um ’t Loog!“ 

— „Ocdhär“, reep Harm, „ie mutt nabuus! Well fall uns Swien 
fug foorn! — 

„50 Swien“, fü Klaas, ,d¢ böwt nir mäbr; de bebbt f’ all lang bi © 
Ohr'n.“ — 


6. De erſte Dag, de tweede Dag, de darde Dag gung ben. 
Cirk Sturnburg lad: ‚De bebbt misfchien gien Luft mabr antorenn’n!“ 
Klaas Bojungs fpee van o Mur in © Sloot un brumm: „Minft, boll 
Ä dien Snuut! 
JE wuß dat gliels, dat Ding löppt leep — de Schojers fmadıt ’t uns uut!“ 


7. Dat dúúr een Okt, dat dude een Maand: de Maag de hung hor fcheew. 
Elt Iuur in 8 Kot bi Aarmte rúm, of P bum woll'n Broodkdft geew. 
Srårt Srårts de fcbull: „Dien Aten, Wicht, dat bett fiendaag gien Smack!“ 
Moi Aarmte bau mit 8° Sclef in 8’ Pott: „Denn gå wt mi wet, 

wat E taal! 


8. IE krieg de Klacht gien Slaap dervan, wo it jo 't Muulwark ſtopp; 
Jt Hebb gien Wuft, it bebb gien Smär, dor taat de Dufel Sopp! 
Dròg Boonen gifft t, in Mater kaalt, denkt jo de Sped darto — 
Man blarrt mi nich in 8’ Roten rúm, it weet jo Ker all fo!“ 


9. Stark Starts de gnuur: „Wenn Cirt òst weer, denn muggft mien Ker 
| woll hoͤrn!“ 
Man door, dor kreeg he wat bilang van achter un van voͤrn. 
Klaas Bojungs hulp hum gau na d' Doͤr: „Minſt, loop, ik kenn de Sort, 
De Duͤfel ſuͤlfſt, de kruppt in 't Lock, wenn de vileinig word! 


10. De proot fo fot as Suckergood, ſolang 't up 't fruͤndjen geiht; 
Naaſt ſittſt d' dermit un markſt to laat: de Wind, de hett ſuͤck dreiht!“ 
Srårt teet úmboog: „Dat dudt mi oot; be weibt nu beel uut Weft. 
Wet fitt der ’n Lucht in ò’ natte 4ddrn! Derdedfeld, Klaas! dat ’s beft! — — 


Str. 5. Beeften-Jungtübe; fie „bierfen“, wenn fie vor allzugrofer Hige wie ndrrifdh 
auf der Weide bin und ber laufen, Stärt-Schwanz, fachszungefähr, fo ziemlich, noog-genug, . 
nu geibt ’t leepsnun gebt es fcledt, RrintsKreis, Ring (fie umzingeln den Pla), well- 
wer, Swien-Schweine, foornsfüttern, de böwt nirsdie brauchen nichts. — 

Str. 6. dardesdritte, misfchienewahrfcheinlich, gienzkein, Luft-Luft, Gloot-Graben, 
wußswußte, glietsgleih, Schojers-Spigbuben (Scheltwort von bedtutenden Qualitäten), 
uut{madtencausbungern. _ Ä 

Str. 7. dürensdauern, WDEEMWohe, Maand: Monat, Mond, Maag-Magen, bung 
bing, hoͤr⸗ihnen, ſcheew⸗ſchief, elk⸗jeder, luuren⸗lauern, Koͤlen⸗Ruͤche, Broodkoͤſt⸗Brotrinde, 
er ſchuli⸗ſchalt, ſiendaag⸗ſeinen Tag, niemals, Smaak⸗Geſchmack, Schleef-Löffel 

roßer £.). 
Str. 8. Wuſt⸗Wurſt, Smaͤr⸗Fett, Sopp⸗Suppe, droͤg⸗trockne, blarren⸗jammern. 

Str. 9. Ler⸗Lektion, Gerede, all ſorauch ſo ſchon, gnuur⸗knurrte, muggſt hoͤren⸗moͤch⸗ 
teſt du hoͤren, wat bilang kriegen⸗gehoͤrig etwas abbekommen, achter⸗hinten, Soort⸗Sorte, 
kruppt⸗kriecht, vileinig⸗falſch. 

Str. 10. proten⸗ſprechen, Suckergood⸗Zuckerwerk, fruͤndjen⸗freundlich tun, anbaͤn⸗ 
deln, naaſt⸗nachher, markſt⸗merkſt, laat⸗ſpaͤt, dreiht⸗gedreht, aͤmhoog⸗in die Hoͤhe, ducht⸗ 
deucht, weiht⸗weht, heel⸗ganz, Lucht⸗Luft (welch eine L.), de natte Hoͤorn⸗die Wetterecke, 
Hoͤorn⸗Winkel, Ecke, Verdeckſeld⸗ſcherzhafter Fluch, dat's beſt!⸗das iſt ausgezeichnet. 
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11. De Störmteerl greep na 8’ Ölljerod un lach un fchuddel 8° Mau: 
Dat fung erft facht to griffeln an, de Lucht weer grau un flau; 
Denn fulln de Drüppen dwars dór ’ BSdm, denn ful’ dat, Saam bi Saam, 
Denn woeer ’t weer ftill, rein Iuurig ftill — d¢ Stdembeerl baal deep Aem. 


12. Ho! braast be loos ddr Geet un Klei, fprung óver Wall un Knig, 
Me veet de WOulken ftuuf an >è Grund un pedò de Bddm in ’'t Gnid; 
Dat Water dreew hum uut de Kleer, dat pulf€ van 8’ Hufen off; 
Dat goot un goot in Putt un Sloot, de MeBfaal fwomm van ’t Hoff. 


13. Dor bleef gien Straat, dor bleef gien Padd, de Grund weer all een 
| Schliek; 

De Stórmteerl lah: „Mu word ’t erft moi! He ſtapp dwars oͤver d’ Diet, 

ee fchepp de halwe Vioord in 8’ Hood un {meet bór wied in ’t Land — 

Dat Mansfelds Solt dat trill verflddmd un treeg gien Suur in Brand. 


14. Klaas Bojungs luur ddr òè Luut un lah: „ODi laamt bier drög ddr 
d' Tied; 
Dat good, dat wi nidh buten ſuͤnd, denn feet wi moi in ò Siet! 

t funn bang, de Dedfels ftormt weer an, dit bollt f up 8 Dürt nicht 
uut — 

KRannft Cirt man weaarfhuun, be full tamn; be eit all weer fien Bruud!* 


15. Stark Srårts ðe gung, Srart Srarfs de queem, be fISl van Difel un Dood: 
„Moi Harmte foort uns Cirt mit Scdbink, un wi, wi gnaagt drdgq Brood! 
Mien Lafdag tro °F gien Srominft mdbr, de Boon’n in Water taakt — 

: Kiet dor, de Schink feet achter ’t Schapp! Dor barr t bór oof fdr ftraatt ! 


16. Den Difel oof! Wi triggt gien Smär un hebbt dat nod fo riew!“ 
rye Ereeg vergrellt fien Meft uut 9° Bür un wull de Schink to Liew; 
Dor gung dat buten: „Täterätä!“ un ’n Rúter reep, beel luud: 

„Ist Keeris, wenn j’ nu nich apen doot, wi töwt un fmadt jo uut!“ 


Str. 11. Olljerod-Olrod, fduddel-fdittelte, Mau-Armel, griffeln-dinner Regen, flaus 
fhwül, Drüppen-Tropfen, dwars, dweaf-quer durd, Bodm-Baume, fuf’sfaufte, Saam bi 
- Saam-§aden an Saden, Strid) an Strid), weer-wieder, luurigztribe, duntel, dridend, baal 
bolte, deepstief, Aam-Atem. 

Str. 12. Braastenslaut larmen, KleisMarfch, reetzriß, OOullen-Wolken, ftuuf an . 
8’ Grund:didht an ov Erde, pedsırat, Gmid-Gend, dreewstricb, jirömte, Aleer:Rleider, 
pulft -in breitem Guffe fließen, goot:aoß, Pütt-Brunnen, Sloots Graben, MeBfaal-Dungers 
haufen, Hoff: Hof. 

Str. 13. bleef-blieb, Padd-Pfad, Grund-Boden, Schliel:Meerfchlemm, bier bef. naffer 
Schlamm, nu word’t moisnun wirds fddn, ftapp-(tapfte, Diel-Deich, ſchepp⸗ſchoͤpfte, 
ee Hood⸗chut, ſmeet⸗warf, wied-weit, trillenszittern, verflösmdshalbverfroren, 

uür=Seuer. | 

Str. 14. luur-iauerte, fab, Luuk-Lule, Dachlule, drdg-troden, d6r de Tied kamen= 
durch òic Zeit, durchs Leben kommen, buten=-da draußen, feetsfäßen, Sciet:im Dred, it 
fünnzich bin, de Dedjelsseuphbem.:Teufel, vielfach fcberzbaft gebraucht, up de Dürtsauf die 
Dauer, waarſchuun⸗erinnern, mahnen, eien⸗liebkoſen (vgl. hochd.: ei ei machen). 

Str. 15. floͤken⸗fluchen, foort-fuͤttert, gnagen⸗nagen, knappern, tro ik⸗traue ich, achter't 
Schapp⸗hinter dem Schranke, harr ik⸗-haͤtte ich, ſtraken⸗ſtreicheln, liebkoſen. 

Str. 16. riew bhebbnereidlid) baben, vergrellt-erboft, Meft-Meffer, Bir-ofe, to 
Kiew-3u Leibe, Ruter-Reiter, heeleluud-ganz icut, apen dsoonzdffnen, towt-warten. 
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17. Sedrt Srarts de doch: „Du natte Aap, di word de Tied woll lang!“ 
Hye lad venienfd> un kreeg fid’n Tau un bunn de Sdink ann Stang, 
Fre ftoot hum babn to 0’ Sddfteen ruut — De Reerl de ftunn un teet; 
Ae barr woll lang gien Schint mäbr febn, fien Hart dat wuurd rein week... 


1%. Scart Seacts de reep: „Moi Raw, ni woor? Uns Böon hangt nod frief 
vull" 
Dor weer Moi Aarme? all achter bum mit 8’ natte Seil un foull: 
„Du Düfelsdeef, woor bet mien Shint!? Du büft in’ 8’ Koten weft! 
Srårt Srårts fá dróg: „Dat glówt di núms, dat du gien Schint mäbhr heft!“ 


19. Klitch! barr be een mit 8’ Seil up d' Noͤos; kwutſch! harr he een in d' Nack. 
Se wuß nich ben un wuß nich bar, be troop ddr 8’ Luut up *t Dad. 
Hye wrew fien Oogn, be teet un Bee: „Rlaas!“ reep be, „Minft, 
tumm rut! 
De Rúters mögt uns Schint nicht fehn, dat Soll neibt uut!!“ 


20. Klaas Bojungs teet, dat Soon dat teet — Stark Srärks de Mauter trügg; 

Moi Harm!’ de fad de Seil an 8’ Grund, be greep bor drieft um 8’ Rügg; 

Se dans mit hör de Roornböön lang un be fung „IE fegg van Jabb!“ — 

Un de Scint de blef an 8’ Schöften bangn — wat nn achter ’t 
app! 


Str. 17. dochsdachte, nattenaß, Aap-Affe, venienfd-tidifd, liftig, bunnsband, (tools 
von ftdten, fteden, babnsoben, Schöfteen-Schornftein. 

Str. 18. moi Raweeine fedne Sache, BddneBoden, vullvoll, ftiefsdicht, Seil- 
Sceuertud, weftsgewefen, drögstroden, glöwtsglaubt, disdir, nümssniemand. 

Str. 19. Mösdsstlafe, Dad:Dadh, wreewsvon wriewen, reiben, Oogn-Augen, uut: 
neiennsausreißen, fchleunigft abziehen. 

Str. 30. trüga Mautern-suridllettern, an Grund fadenszur Erde fallen, greep-griff, 
drieft-dreift, RaggeRiden, danffenstanzen, IE fegg di van JablsRebrreim eines altfriefifden 
Tanzliedes, fullsfollte. 


e 
Buͤcherſchau. 
Delhagen & Klafings Tafchenatlas für 
Eifenbahnreifende mit erläuterndem Tert 
und einem Ortsverzeichnis, herausgegeben 
von Dr. Ernft Ambrofius und Rarl 


Tanzler. In biegfamem Ganzleinenband 
Preis M. 3.—. 


mertenswerten Stationen, Abzweigftellen, 
Badeorte, Schlöffer, Ruinen ufw., die das 
Intereffe des reifenden Publitums án Ans 
fpruch nehmen, geben Auffchluß über die 
Stage: „Was febe id) vom Senfter des 
Ubteils aus“? Die Rüdfeiten ser 7) 

Der Tafdenatlas umfaßt in großem | KRartenblätter bieten zunädhft eine tnappe 
Maßftabe von 1:750000 das gefamte ! Überficht über den geograpbifchen Charal: 
Deutide Reid, Holland und Belgien, | ter des behandelten Gebietes und daran 
Vordoftfrantreid), die Schweiz, Mord: | fchließt fid eine kurze Darftellung über 
italien, GÖfterreih, die ganze weftliche | die auf den widtigften Babhnlinien durch- 
Tichechoflowalei und bedeutende Teile Pos | fahrenen Gegenden und Grtfchaften mit 


— — — — — — 


lens. Angabe von Einwohnerzahl, Betriebs⸗ 
Die Eiſenbahnen treten in zinnober⸗ zweigen, Sehenswuͤrdigkeiten uſw. 
roten Linien ganz nach der Bedeutung des Das Buͤchlein nimmt einen Gedanken 


Verkehrs in drei Staͤrleabſtufungen hervor auf, den Profeſſor Paul Langhans in 
und auch alle wichtigen Kraftfahrlinien ſeinem „Rechts und links der Eiſenbahn“, 
ſind beſonders hervorgehoben. Alle be⸗Gotha, Petthes), zuerſt verwirklicht hatte. 


198 


Buderfdau. 


3936, III 


EEE ! i — 


` Perthes gab mebr Tert und in jedem 
Heftchen nur eine Strede, während diefer 
Beine Atlas das ganze große Gebiet in 
einem Bändchen umfaßt. Ylatürlih find 
die Angaben dementiprechend Inapper. Mir 
fcheinen die Abzweigungen der Seiten- 
babnen im Terte unnötig, wer fidh wi. tliy 
dafür intereffiert, erfiebt fie ja durch einen Blid 
auf die Rarte, dage hätte ich gern die 
Yiamen von mebr Ruinen und Sdhldoffern 
gefunden. 
- Die Bebandlung der großen Städte 
fcheint mir oft reihli primitiv. Was 
foll 3. 3. bei Berlin die Mitteilung: 
„Aeichshauptftadt, Vertebramittelpuntt, 
Runftdentmäler, Gartenanlagen” ufw.? 
Aud die Aufzählung der Induftrien bat 
nur da Wert, wo fie wirktlid das Bild 
der Landfdaft beftimmen, alfo etwa das 
Leunawert, Scieferbrüche, Braunfoblen- 
ruben, niht aber da, wo man von der 
. Babn aus nidts davon fiebt, 3. B. Md: 

belfabriten, Tuch⸗ und Knopfinduftrie. — 
Sreilid) bat wobl jeder feine befonderen 
Winfde und allen gefallen ift auch bier 
unmöglich. Und das eine ftebt feft: Del: 
. bagens Reife-Atlas ift das voll: 
tommenfte, was wir zur Zeit in 
diefer Art haben. 

Muͤnchhauſen. 

Julius Wiegand, Geſchichte der deutſchen 
Dichtung. b12 S. 40. Herm. fſtein 
Köln am Rbein. In AHlblw. 
in lbld. ME. 18.—. 

„In ftrenger Spyftematil, nad Ges 
danken, Stoffen und Sormen, in forts 
gefegten Langs: und Querfchnitten“ ent⸗ 
wirft der Derfaffer einen großzügigen 
Überblid über das riefige Gebiet, das er 
Eritifch durchgearbeitet bat. Er darf das 
Derdienft für fid) in UAnfprud nebmen, 
dsm Derftändnis der deutjchen Dichtung 
neue Wege gewiefen zu baben. Keiner, 
der fich tiefer mit Literaturgefchichte be⸗ 
fhiftigt bat oder ſich in fie einarbeiten 
will, follte an diefem Werke vorüber: 
geben. Die fcarfe Charalterifierung der 
cinzelnen Zeitraume,, Richtungen und 
Gruppen, die nappe und Elare Darftellung 
der kultur⸗ und geiftesgejchichtlihen Zus 
fammenbange, die eingehende Berudfichti- 
gung der formalen Gefichtspuntte find 
die Mauptvorzüge des Werkes, das die 
Gefdhicdte der einzelnen Perfönlichkeiten 
bewußt zurüdtreten läßt, gewiß mit Recht, 
da der Lefer fich darüber Teicht anderswo 
unterrichten kann. Zin trefflicher Bilder- 
anbang (32 S.) gibt eine danltenswerte 
- Ergänzung der Ausführungen des Der: 
faffers über die fulturgefcdidtliden Strd- 
mungen in den einzelnen a 

eiß. 


 Berodot, Tutsandh-amons Tod. Ent: 
wurf .zu einem gefdidtliden Licht: und 
Schaufpiel. Verlag Th. Weider, Leip- 
zig 19285. — 56 S. 80. | 

Diefer Tutsancheamon, ser SAwieger- 
fobn Amenopbis IV. von Agypten, mag ` 
uns wenig kümmern. Aber wie es endet, 
wenn ein Sübrer ftatt Glaubens und 
ftarten Willens mette Zweifelfucht und 
blaffe Dernünftelei walten läßt, ein Wert: 
zeug fremötümlicdyer Zerfegung und milch: 
lingbaften Dentens wird, fein ganzes ihm 
anvertrautes Volk famt aller Dergangen- 
beit und Zukunft aufs böchfte gefährdet, 
— das berührt auh uns. Denn darin. 
verbergen fih die Schidfalsfolgn aus 
allgültigen Wahrheiten der Vererbung, 
des Blutes, der aufs Volks: und Staats: | 
ganze angewandten Geelenfunde. Gedan: 
Eenreid) und formvoltendet, voll tiefen 
Wiffens und dod ein fddnes Runſt⸗ 
werk obne Lebrdichtungsrunzeln, mit erz. 
leſenem Geſchmack anmutig geziert und doch 
fern vom landläufigen Bilderbude; fo 
bietet das Werk eines deutfchen Weifen, 
der fih in Elaffifher Ylamensbille ver- 
birgt, Warnung, Belehrung, Wegzebr und - 
Höhenflug für Doltsgenoffen, deren Trach- 
ten über den grauen Alltag binausftrebt. 

Dr. Georg Müller, Leipzig. 


Wolfgang Goek, Neidhardt von Gnei: 
fenau. in Scaufpiel. (Eugen Runer 
Verlag, Leipzig: Röln.) Zu 

Diefes großzügig und genial angelegte 
Buddrama, umfaffend die ganze Zeitfpanre 
der Befreiungstriege, weift mit gefdidter 
Unterftreihung gefdidtlider Fuge und pak: 
tender Geftaltungstraft die Cragif im Le: 
ben Gneifenaus auf, aus deffen Ropfe diz 
fiegbaften Rriegspläne Blüchers ftammten. 
£r, der einzige Mann, der fich der Seld- 
berengröße Llapoleons gewadfen füblt, 
wird ftändig von Meid, Hochmut, Unver: 
ftand und Miftrauen im eigenen Lager ge: 
bemmt und muß feben, wie Andere die 
Srüchte feiner Taten ernten. ifernes 
Pflidt- und Vaterlandsgefühl lågt feinen 
gewaltigen Ebhrgeiz auf dem zugewiefenen . 
Poften ausbarren, führt ihn aber erft recht 
in die dornenvolle Zinfamleit des Genies, 
bis ibn endlich der Unglüdstag von Ligny 
an die erfebnte Subrerftelle ruft und von 
ibm zum Dernidtungsfiey von Waterloo 
umgefchaffen wird, wo er fein Leben ere 
füllen darf, indem er dem großen Rorfen 
Schad und Matt fagt. Trogdem fprecdhen 
nad) diefem mächtigen Gemälde eines bes 
deutenden Lebens Undant und Erbärmlich: . 
keit wieder das letzte Wort. licht das aller: 
legte. „Wir find ja Deutfide. Dod -figt 
an feinem Ende Gott und breitet feine 
ånde uns entgegen.” — — 





Preisausfchreiben 
für den beften nordifchen Raſſenkopf. 


Bir erinnern Hiermit nodmals an das im Maiheft von „Bolt und Rafje” veröffent- 
lichte Breisausfchreiben und bitten alle Vefer ber Zeitfchrift um rege Beteiligung. 

Es werden für den beften männlichen und weibliden Ropf nordifder Raffe, der 
von vorne und von ber Seite aufzunehmen ift, 


je ein erfter Preis ausgefeßt von je ME. 500.—, 


| je ein zweiter Preis von je ME. 100.—, 

19 Preife, beftehend in je 1 Günther „Raffenkunde des deutfchen Dolkes” Preis ME. 12.—. 
Den Preis erhält der Einfender deS Bildes; er Hat dafür einzuftehen, baß ber 

AWbgebildete mit einer etwaigen Veröffentlichung des Bildes einverftanben ifl. 

Die Bilber find auf Kartonblatt in ber Größe 18 zu 27 cm leicht aufzufleben. Auf 
der Nüdffelte des Blattes ift Her Mame des Whgebildcten gu vermerfen und angugeben, 
woher die Familie des Vaters und die der Mutter ftammt und wo und wie lange fie Früher 
andern Orts anfälfig war. Desaleichen forl auf der Nüdfeite Name, Wohnort und Straße 
des Abfenbers vermerkt fein. Wer einen Stammbaum beigeben fann, fol dies tun. 

Das PrelSridteramt haben die Unterzeicäneten übernommen. 

Endtermin für Einfendbungen: 1. Oltober 1926, | 

Diefelben haben gu erfolgen an den „Werfbund für beutfche Volkstums und Naffen- 
forfdung’”, Verlag von „Boll und Rafe’, Minden, Paul Geyfeftrake 26. 

Fie den Werfbund für deutfche Volks. | Die Preisridter: 


tums- und Raflenforfchun Prof. Dr. €. Fifder, Freiburg 1.8. 
3.5. Lehmann, Münden. Dr. Sans F. K. Günther, Upfale. 





Aus dem Inhalt der bisher erfchienenen Hefte 
von „Bolt und Kaffe” 


Die Hefte finnen gum Breife von je ME. 2.— nadbegogen werden. 





Heft 1: 
Priv.. Dog. Dr. W. SHeidt: Volt und Raffe; Prof. Dr. VeHmann: Die Bevdlferung 
Rordfrieslanbs; Briv.-Doz. Dr. W. La Baume: Die Wikinger in Norboftbeutfchland ; 
Direktor Dr. Bebler: Grundbegriffe vollstumstundlidher Banblarten ; Kleine Mitteilungen 
und Anregungen; Engelbredht Wittich: Jentfche Leute; PBreisausfchreiben; Werfbund 
für deutfche VBollstums- und Raffenforfdung; Biderfdau. 


‚Bolt im Wort”: 
Börries, Fehr. von Mündhaufen: Volt im Wort; Brof. Dr. W. Fehfe: Die Heimat als 
SHhidfal in Wilhelm Raabes Leben und Werk; Prof. Bauls: Der richtige Berliner anno 
1848; Gertrud v. d. Brinden: Gedidte. 


Hefi 2: 
De. G. SHwantes: Die Germanen; Prof. Mielle: Deutfhe Stedlungsfunde; Prof. R. 
Muh: Die angeblide Keltenherridjaft in Germanien; Priv.-Doz. Dr. W. Ba Baume: Die 
Mifinger Rordoftdentidlands IL. Teil (mit einer farbigen Tafel); Prof. Dr. Gambrud: 
Der bildende Wert der Völkerkunde; Kleine Mitteilungen und Anregungen; Pretsaus- 
ſchreiben; Bücherbeſprechungen. 
„Bolt im Wort”: 

Das Augere der norbifhen Helden; Stöpel: Das Sylter Friefenhaus (iMufir.); 
G. Srenffen: Vand und Leute in Solftein; Gedichte, Biuderfdau. 
Gonderdrude aus „Volt und Raffe”: 
| | Breis je ME. —.50. 
Prof. Dr. K. SCradmann; Sollstum u. Raffe in Siddeut(hland; Prof. Dr. B. Sambrud: 
Der bildende Wert des vilferfundliden und volfsfundliden Unterrichts; Dr. W, Pepler: 

Grundbegriffe vollstumstundliher Landkarten. | 


J. f Lehmanns Berlag, 
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Deut Ge Waldandacten in drei Extebnisbichern von Dr. Adolf 
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Werden und Vergeben der Dölker, von Proj. F. Helmke . . —.6 
Das Denies Dolt, fein Spradjgebiet in Curopa u Inne Sprache 

von D 2. 
Die Dollsgemeinde, von g. Schrönghamer-Seimbal . —.25 
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Soeben ift evrfdhienen: 


ft Raffe Shidfal? 


Grundgedanten der vóltifhen Bewegung 
Don Banno Ronopati-Ronopath 
30 Seiten mit 28 Abbildungen. Geh. 1 Mart 


Die Kraft der voltijdhen Bewegung liegt in ihrer Erdgewadfenhett und Wurzelechthen 

Sie iſt die erſte deutſche Bewegung, die nach vielfachem, jahrhundertelangem Abirren das 
ureigene Weſen des deutſchen Volkes enthüllt und in ſeinem Kern erfaßt. Das Bewußt⸗ 
ſein des raſſengeſchichtlichen, biologiſchen und weltanſchaulichen oes bes Deutfchtums 
verleiht dem völkifh Dentenden Unbeirrbarkeit und innere Feftighkett in allen Fragen des. 
Lebens. Diejes Bemwußijein madgurufen und gu verftirfen, Hat fH der Berfafler zur 
Aufgabe geftellt. Jhre Böjung ift ihm glänzend gelungen, indem er in drei Abfehnitten: Raffen-' 
gefhichte, Nafjenbewußtfein und germanijde Weltanfhauung das einheitliche Wefen und den 
Wert des in der völfifhen Bewegung wurzelnden deutſchen Volkstums vor Augen treten Täßt. 





I, F.Achmanns Herlag, Münden s W.4 





bon Münchhauſen. ae Be ash rg — Berantwortli fürd 
Ye tinden SW. 7. — Verlag: Si 5. Lehmann, Drud von Dr. F. P. Datterer & Cte., Hrelfingell 










2 — F — von „Volk und Raſſe“: Dr. W. Scheidt, Hamburg. — Verantwortlich für A Cari t n 
„Bol Börrieß, Freiherr em Ungelgen'! 
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Schriftleitung: Dr. Walter Scheidt, Hamburg, 
Ar die Beilage „Holt im Wort": Börries, Fehr. v. Münchhaufen 


J. §. Zelmanns Verlag / Münhen 


Bezugspreis jährlich (4 Hefie) M. 8.—, Einzelheft mM. 2—. 
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Von Mufeumsdirektor Dr. Wilhelm Pefler 
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Die wachfende Anteilnahme und das immer e —— Intereſſe für die Jragen der Volks⸗ und 

matkunde wie auch der Raſſenforſchung brachten es n Heimatmufeen als ben Wächtern unferer 

— —— oe un ng Förberern neuer Erkenntniffe liter re und Wirkens, immer größere Be- 
adtun dbmet wir 

k Das He Heimatmufeum foll dem Volke dazu helfen, zu innerer Selbftbefinnung gu kommen, fid fe De reichen 

Leiftungen auf kulturellem Gebiete bewußt zu werben, mandmal vielleicht aud) g gewilje Mängel und ler feiner 

Stammesart kennen zu lernen; es ift das fchlagende Herz, von dem aus alle —— n ber Heimatpflege neue 

Set Bort as empfangen werben. Das Heimatmufeum ift niht nur Sammlungsftätte toten Gerätes, das im Laufe ber 

rt aufgeftapelt wurde um uns von ber Urwüchfigkeit oder Rüdftändigkeit unferer Vorfahren zu berichten, 

ndern es ift weit darüber hinaus wiflfenfhaftlihe Pflegftätte für Stammesart, Heimatkunde und Golksbildung: 

Ein Spiegel ber Heimat ! 

Gon biefen Gefidtspunkten ließ fi) ber Berfaffer, Dr. W. Pehler, Direktor bes Baterländifchen Mufeums 
in Hannover, bei der Herausgabe des Buches leiten. Es ift keine trockene Darftellung, fonbern eine lebendige 
Sh — — r — Muſeumsſchöpfungen und gibt vor allem ee argie für alle, die auf diefem 

ten ober arbeiten wollen, denn das Heimatmufeum bebar itbenkens und des Mitarbeitens der 
— Bevölkerung, wenn es das ſein ſoll, was wir alle wünſchen 


Ein Spiegel deutſcher Kultur! 
Aus bem Inhalt: 








I. 3tel und Ane aben ber Heimat-WMufeen. 
Bildun olkes, Bergung gefährdeten Kultur- 
nr ehmattieh e und Golkstumserneuerung. 
Pflihten von Staat und Proving, Kreis und 
Gemeinde gegenüber ben Heimat-Mufeen. 

Ill. Die Anteilnahme ber Bevölkerung. 

IV. Die Einteilung und die Haupt-Formen des Heimat- 
Mufeums. 

V. Das Sammeln. 


1. Was ift gu gu fammeln? 
— — llgemeinerſcheinung und hochſtehende 


2. Der —— Urgeſchichte, Volkskunde, 
Städtiſche Kultur, — ichte. 
3. Der räumliche Umfang bes Sammelgebiets. 
4. Die Art bes Sammelns und die Snventarifation. 
VI. Die Vorführung im Mufeum. 


1. —* Einteilung der Beftinde in Sdhau-Sammlung 
nd Studienfammlung; Ausftellungen. 


2. —— des Eingelfücen als Urftück, 
bildung ober Abb 
3. Gri ri durch Bergleichsftüc, Abbildung 


VII. — Se ber Bolksbildung. 
1. Wanber-Ausjtellung. 
2. Führung und Vortrag. 
3. Tagespreffe und 3ei rift. 

VIII. Das Heimat-Mufeum im Dienfte der Wiffenfchaft. 
Notwendigkeit poes Wiſſenſchaftlichkeit, — 


Forſchungen, Anleitung zu Forfdungen, Nad- 
ſchlage-Archiv u. Auskunftsſtelle, eigene Muſeums⸗ 
veröffentlichungen. 
IX. Mufeum und Denkmalpfleg 
X. Neubelebung heimifder Aeriidferms ar 
- Das 3ufammenarbeiten — tujen; Mus 
eumsverbänbe. —— der Heimat⸗ 
= lösa bes beutfchen —— nach Land⸗ 
ſchaften geordnet. 


J, F. Lehmanns Verlag, Mindhen SW. 4. 
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1. Jabrgang Heft 4 November 1926 


Walter 4. Dammann + 


Am 11. Geptember 1926 ftarb in Slensburg der Mitherausgeber der 
Zeitfehrift „Dolk und Raff Dr. Walter Heinrib Dammann, 
Direktor des Kunftgewerbemufeums der Stadt Slensburg. Die Runt: | 
wiffenfchaft verlicrt in ibm einen bedeutenden Gelehrten von überaus 
fruchtbarem und vielfeitigem Schaffen, die niederfächfifche Heimat einen 
treuen Aúter niederdeutfcher Aunft und Kultur, die deutfche Welt einen 
feinfinnigen Dichter und Geftalter künftlerifchen Lrlebens. 

Dammann war am 23. Juli 1883 als Sohn eines Hamburger 

| Kaufmanns geboren. Jn der Gelehrtenfdule des Johanneums zu Aam: 
` burg vorbereitet, wandte er fih dem Studium des Baufaches, {pater 
dem der Bau: und Runftgefhidhte 3u. Die durh Krantheit fhon das 
mals oft erzwungene Muge benugte er vornebmlicd 3u eigener túnft: 
lerifcher Betätigung im Zeichnen, Malen und Modellieren. Am 22. Sez 
bruar 1908 in Straßburg zum Doltor promoviert, habilitierte er fid 
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im Jahre 1910 an der technifchen SBochfchule zu Darmftadt für Kunft- 
wiffenfchaft, am 1914 an das Hamburgifche Mufeum für Runft und 
Gewerbe, 1921 als Direktor des Runftgewerbemufeums nach Slensburg. 
Einen großen Teil feiner Hamburger Zeit widmete er der Dentmal- 
pflege und dem SHYeimatfchug, wie überhaupt feine Eulturpolitifche Bez 
tätigung einen woefentlichen Teil feiner Lebensarbeit ausmadıt. Jn 
Slensburg fchuf er vor allem der Aeimatforfdung einen Mittelpunkt. 


Don diefen feinen Beftrebungen zeugt die Gründung des Jahrbuchs 
„riordelbingen“, fein prächtiges Tafelwerf „LTordelbinger Dolktstunft‘ und 
manches andere. Lieben zahlreichen kunftgefchichtlihen Verdffents 
lihungen fteben fchließlich nicht wenige dichterifche Werke (von denen 
„Die Welt um Rembrandt, niederländifche Sittenftudien aus dem 
17. Jahrhundert‘ am bekannteften fein dürfte), die für den KRünftler und 
den Mienfchen zeugen und die es am beften begreiflich) machen, daß die 
Schüler und Mitarbeiter Dammanns nicht nur um den Kebrer, fondern 
um die Perfönlichkeit des Subrers und Sreundes trauern. 





Das Recht im deutfihen Volksliede. 
Don Prof. Or. Hans Sehr, Bern. 


1. Jn den biftorifchen Volksliedern der deutfchen Schweiz (Otto v. Greyers: 
Die Schweiz im deutfchen Geiftesleben, Bd. 1 S. 63) findet fic) im Liede auf 
die Schlacht bei Murten der Ders: 


Dit Weber bat dis lied gemacht des danket er den eidgenon 
er ift felb(t gewefen an der fladt, und denen, fo er guotes gon, 
des fchimpfs was er verdorben. Hand im umb anders geworben. 


Dürfen wir ein folches Lied, deffen Derfaffer wir Eennen, zu den Volks⸗ 
liedern zählen oder ift eine folche Poefie nicht vielmehr den RKunftliedern zuzu⸗ 
rechnen? Was ift ein Volkslied? Woher ftammt es? Das fei zunäcdhft die Stage. 

Die romantifde Gefchidtsauffaffung bat gefagt, das Volkslied fet dem 
dunkeln Schoße des Volles entfprungen. Lliemand wiffe, wober es Pomme. 
Das gefamte Volt fei fein Schöpfer. Das ift aber nicht richtig. Das Volt 
fingt und pfeift und tanzt; aber das Dolk dichtet nicht. Immer ift es ein 
Einzelner gewefen, der Gedanten und Worte zu einem Ges 
dichte formte, vielleicht auch die Melodie dazu fchuf oder fih an alte, im 
Wolke verbreitete Singweifen anlehnte. Aber untätig ift das Doll dod) nidt. Es 
bemädhtigt fich eines folchen Liedes, verändert es nach feinem Sinne, biegt es nad) 
feinem @eifte und verftümmelt es nicht felten. Und fo bat die Liederfors 
[bung nadhge wiesen, daß viele Dolkslieder nichts anderes als 
vergroberte und gefuntene Kunftlieder find. Kine Abhandlung 
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von John Meier weiſt nicht weniger als 507 Runſtlieder nach, die im Volks⸗ 
lied lebten und leben. 

Manche Dichtungen entſtanden unmittelbar als wirkliche Volkslieder, waren 
alſo niemals Runſtlieder. So fragen wir ganz mit Recht, was macht denn das 
Weſen des Volksliedes aus? Welches ſind ſeine kennzeichnenden Merkmale? 
(Nebenbei bemerkt: Es kommt auch vor, daß ſich Volkslieder in Runſtlieder ver⸗ 
wandeln. So iſt 3. B. Goethes beruͤhmtes Gedicht „Der Erlkoͤnig“‘ auf ein 
ftandinavifches, im Volle weit verbreitetes Zlfenlied zurudzufüuhren) Wollen 
wir wiffen, was ein Dolksliedift, fo durfen wir nidt nad feiner 
Herkunft fragen. Wir müffen uns von feinem Gebalte uberzeugen und 
fagen: das Volkslied ift eine Poefie, die dem Sinn und dem Empfinden groger 
Dolkstreife entjpricht. Volkslieder find Lieder, die mebr geben wollen als cine 
individuelle Stimmung. Jedes Volt bat, wie jeder einzelne Menfch, feinen 
Kebensrhythmus, feine große Lebensbewegung, in der es fchwingt. Mur der 
Dichter, der diefen Rhythmus trifft, der in dDiefem Sinne des 
Dolkes Seele erfaßt, fhafft ein Volkslied. Daher fpiegeln fic in 
den VDolfsliedern die nationalen Urkräfte wider, die Liebe, die Treue, das Mit: 
leid, die Ehre, das Heldentum, das Vaterland. Aber ebenfo die zerftörenden, die 
aufreibenden Rräfte, die Untreue, der Liebesfchmerz, der Tod, das Verbrechen, die 
Gewalt, der Verrat, die Seigheit. Es ift begreiflich, daß auch die entfcheidenden 
Befchehniffe, die eine Flation zum Siege oder zur Fliederlage führten, die den 
Staat und die Rirche bewegten, im Liede verewigt werden. Daraus entftebht das 
biftorifche‘ Volkslied. 

Ein zweites muß dazu kommen. Diefer Stoffmuß in eine ganz bez 
ftimmte Sorm gekleidet werden. Was ift das fúr eine Gorm, die fähig 
ift, ein Volkslied bervorzurufen? Wir finden in den Zeugniffen, die Aerder 
über die Volkslieder gefammelt bat, eine vorzügliche Bemerkung von einem 
Engländer über den großen Komponiften Blud (Herders Werke, berausge: 
geben von Heinr. Kurz, 2. Bd. S. 60). Sie lautet: 

„@Blud bemerkte, was die Zuhörer am meiften zu empfinden fcbienen, und 
da er fand, daß die planen und fimplen Stellen die meifte Wirkung auf fie 
tbaten; fo bat er fidh feit der Zeit ftandig befliffen, fur die Gingftimme mebr 
in den natürlichen Tönen der menfchlichen Empfindungen und Leidenfchaften zu 
febreiben, als den Liebhabern tiefer Wiffenfchaft oder großer Schwierigkeiten 
3u fchmeicheln; und es ift anerkennenswertb, daß die meiften Arien in feiner 
Oper Orpheus’ fo plan und fimpel find als die engländifchen Balladen. 

Er ift dafür, die Mufit zu fimplifizieren, und ftatt mit grenzenlofer Ér- 
findungstraft und Säbigkeit die eigenfinnigften Schwierigkeiten bervorzubringen 
und feine Melodien mit bublerifchen Zierrathen zu verbremen, tuth er alles 
mögliche, feine Mufe nüchtern und keufch zu erhalten.“ 


Burneys Mufil:Reife Th. 2 S. 195. 175. 


Damit ift der flagel auf den Kopf getroffen. Die Worte plan und fimpel 
bedeuten: Elar, verftändlich, einfach, leicht faßlich in. der Sorm. Flur was eine 
fhlichte, zugängliche Sorm fand, konnte fic) 3um Volkslied ausgeftalten. Alles 
komplizierte, unverftändlich verfchnörkelte, kann niemals die Maffe im ganzen 
erfaffen, mag es noch fo tunftvoll, mag es nod) fo fein gearbeitet fein. 

So entftebt das Volkslied: Kräfte, die das Volt im Jnnerften bes 
wegen, werden in fchlichte, verftändliche Sorm gefaßt. Häufig tritt eine Mee 

14° 
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lodie hinzu. Und diefe Melodie mug den gleidhen Gefeten ge= 
borden wie die Didtung. Ja zuweilen kommt es vor, daß das Lied 
getanzt wird. Jn einem Volkslied, das uns aus dem 16. Jabrb. überliefert ift, 
beißt es: 

„Der uns erftmals das lied gefang Ér ift aud felbft dabei geweft, 

Jonas Aachelberger ift ers genant. | Den reyen bat er gefprungen, ja gefprungen.” 

ats uns gar wohl gejungen. 

Eigentümlicd ift es, daß mande Lieder fib über den engern 
Kreis eines Voltes weit binagus fh wangen und die angrengen: 
den Länder eroberten. Kin Beifpiel ift das rührende Lied von dem un: 
fhuldig verurteilten Knaben, der fein junges Leben am Galgen laffen muß, das 
Lied, das mit den Worten beginnt: 

„Es liegt ein Sclößlein in Öfterreich.“ 

Solche berzzerreißende Begebenheiten erfaßten die Volksfeele befonders 
ftark, riefen fie doch in jedem Menfden ein natürliches Gefühl der Empörung 
bervor. So griff diefes Lied über die deutfchen Grenzen weit hinaus und 
verbreitete fih in den Lriederlanden, in Dänemark und in Schweden. Und das 
Lied von der entführten Aönigstochter (oder fonft einem Mädchen aus vor: 
nehmen syaufe) treffen wir in Deutfchland, Italien, Sranktreich, Schweden und 
England an. (Übland, Schriften IV., 128 ff.). 

Wir wollen bier nun im befonderen unterfuchen, welche Redtseinricd:- 
tungen und Redhtsvorftellungen in den VDolksliedern verarbeitet wurden. Dar 
doch das Recht neben Sitte, Religion, Runft und Wirtfchaft eine große lebendige 
Quelle, die das Volt fpeifte und den gefamten Rbythmus der an mitbe- 
ftimmte.. 

Es it an der Zeit, daß das Seutfdhe Volt feine aften 
Lieder wieder kennen und verfteben lernt. Obne Kenntnis des 
Redhts, ift das unmdglio. 

2. Sundaft willid an drei Beifpielen zeigen, wie der alte 
®Bedanke der Blutradhe fidh in den Liedern auswirtte. Man mugs 
wiffen, daf bis in das 16. Jahrb. hinein die Rache, die Sehde, der Privatlrieg 
erlaubt waren. Wurde ein Samilienmitglied widerrechtlid getötet, fo durfte 
die verletzte Sippe zur Selbfthilfe greifen und am Täter fowie an der feind- 
lihen Samilie Rache nehmen bis aufs Blut. Das war eine Handlung secundum 
ius und nicht contra ius, niht gegen das Recht. 

Line der eindrudvollften Dichtungen ift das eben genannte Lied vom uns 
fhuldig bingerichteten Rnaben. (Ert u. Böhme, 200ff.) És lautet: 

1. £s liegt ein Schlößlein in Ofterreid, „Ah Sohne, liebfter Sohne mein, 

a a ger — Seine — Wie hart liegſt du gefangen!“ 
shart : 4. „Ad Vater, liebfter Vater. mei 
Mit Marmelftein gemauret. Gar Gare tg ih — "i; 

2. Darinnen da liegt ein junger Rnab Wol vierzig Klafter tief unter der Erd 
Dol — — der Erd en. ..n 

ol vi , 
Bei Hatten und bei Schlangen. Geb on ie Gefangen ging: 


3. Sein Vater tam, von Rofenberg Dreibundert Gulden wolln wir euch gebn 
mol für den Thurn gegangen; Wol fúr des Knaben fein Leben.” 1), 


1) Geht surid auf die alte Auttseineihtung, wonach die Strafe mit Geld ab⸗ 
geloͤſt werden konnte. 
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6. ,Dreihundert Gulden die helfen eud 


9 
Der Knab und der muß fterben: 
Er traͤgt ein guͤldene Retten am Hals, 
Die bringt ihn um fein Leben.” 


7. „Trägt er ein güldene Betten um 


Hals 
Hat er fie doch nicht geftohlen, 
Hat ibm ein 3artes Jungfeäulein verehrt, 
Dabei bat fie ihn erzogen.“ 


$. Man führt den Knaben wol aus 
dem Turn, 
Man reiht ibm das Gacramente: 
„Hilf reicher Chrift vom Himmel bHerab, 
Es gebt mir an mein Ende!“ 


9. Man führt den Knaben zum Gericht 
i hinaus, 
= Spreoffen!) muß er fteigen: 
süchtiger”)» liebfter B Ongre mein, 
— mir ein kleine Weile!“ 


10. „Eine kleine Weile die laß ich dir 
nicht 
Du moͤchſt mir ſonſt entrinnen; 
Leiht mir ein ſeidenes Tuͤchlein ber, 
Daß ich ihm ſein Augen verbinde.“?) 


11. „Ach meine Augen verbinde mir 
nicht, 
Ih muß die Welt anfchauen; 


Ih feb fie heut und nimmermehr 
Mit meinen fchwarzbraun Augen.“ 


13. Sein Vater unter dem Gerichte fand, 
Sein Herz möcht ibm zerbrechen: 

„Ad Sobne, liebfter Sobne meini 
Den Tod will id fhon råden.“ 


13. „Adh Vater, liebfter Vater mein, 
Mein Tod follt ibr niht rächen! 
Bradht meiner Seel ein fhwere Pein, *) 
Um Unfhuld will ich fterben. 


14. Es ift mir nicht um mein junges 
Leben 


Koh um mein ftolzen Leibe, 
És ift um meine Srau Mutter daheim, 
Die weinet fich alfo febr.“ 


15. Es ftund laum an den dritten Tag, 
Ein Engel tam vom Himmel: 
Man follt den Knaben vom Geridte 
nebmen ab, 
Gonft wirde die Stadt verfinken, 


16. £s ftund taum an ein balbes Jabr, 
Der Tod der war geroden: 
Es wurden mebr denn dreibundert 
Mann 
Don’s Rnaben’s wegen erftoden. 


17. Wer ift der uns dies Liedlein fang, 
So frei gefungen bat? 
Das baben getban drei Jungfräulein 
Zu Wien wohl in der Stadt. 


Das Lied ift Ende des 16. Jahrb. entftanden. Der Knabe wird des Diebs 


ftabls an einer Rette bezichtigt, während er in Wirklichkeit diefen Schmud 
von der Erzieherin gefchenktt betam. Der Vater greift daher zur Blutrache. Mehr 
denn 300 Mann wurden des Knaben wegen erftochen. Das bedeutet: eine Rade 
rief die andere hervor, ein Totfchlag den andern, und fo rieben fich in jahrelangen 
Bcemetzel oft die edelften Befchlechter gegenfeitig auf. Das Volk und der Staat 
litten unter diefem Racherecht ganz furchtbar. Begreiflich, daß wir daber feit dem 
frühen Mittelalter immer und immer wieder Befetze finden, welches diefes Blutraches 
recht abjchaffen oder wenigftens zuruddämmen wollten. Aber der Rachegedante 
fo fo tief in den Gewobnbeiten des Volkes, daß alle Gefege nur wenig 
fruchteten, und daß felbft der ewige Landfriede von 1495, der alles Sebdes 
wefen auf immer verbot, fi nur ganz langfam Geltung zu verfchaffen vers 
mochte. És ift Eennzeichnend, daß diefes Lied aus dem 16. Jabrbh. nod) fo ftark 
auf dem Boden der Blutrache fteht. 


1) Die Leiter 3um SR hinauf. 
2) Der Scharfricht 
5) Das Verbinden“ vi Augen des Derurteilten ift häufig. Weabhrfcheinlich follte 
einft der Bhi des Opfers ungefährlich gemadt werden. 
4) Die urjprüngliche Dorftellung, daß der Tote nur nad vollbradhter Rade im 
Grabe feine Ruhe finde, ift in das Gegenteil verkehrt. Darin zeigt fh der Cinflug 
Hriftider Bedantengänge. 
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Ein anderer Rechtsgedankte findet fich in diefer Dichtung, der Gedanke 
namlich, daß Gott auf der Welt kein Unrecht duldet. ft das Unrecht einmal 
geicheben, jo verfucht der gerechte Arm Gottes in irgend einer WDeife das 
Befchehene zu fühnen. Auf diefe Jdee ift die Stelle zurüdzuführen: Lin Engel 
erfdeint und befieblt, den Knaben vom Galgen abzunehmen. Kommt der 
Richter dem Gebote nicht nah, fo foll zur Strafe für diefes Unrecht die 
ganze Stadt verfinten. — 

Das zweite ift ein Lied der Bruderrace. Der enge Samilien- 
zufammenbang gebot den Brüdern zur Sehde zu fehreiten und durch die Tötung 
des Wiörders die Ehre der Samilie zu retten und dem ermordeten Bruder die 
ewige Rube 3u verfchaffen. Ging das Volt doch einftmals von der Vorftellung 
aus, ein rmordeter finde keine volle Rube im Grabe, bis die Rache an 
feinen Moördern vollzogen fei. Es beigt (Lr! und Böhme 1, 160): 


Der gerddte Bruder. 


1. És kamen drei fhwarze Raben 
Wohl über meins Bruders Schlaffenfter: 
„Schläfft du junger Held, oder wadft du 

junger Held? 
Dein Bruder liegt erfchlagen iny weiten 
eld 1” 


2: „Wie könnte ih denn das wohl 
glauben? 
Wie könnt ich denn das wohl glauben? 
Geftern Abend war id bei ihm zu Gaft, 
Da wer er nod recht wobl zu bag.” 


3. Er fette fih auf fein Pferdchen 
Und that den Weg wohl reiten; 
Er ritte bergauf, er ritte bergab, 
Bis das er feinen jüngften Bruder antraf. 


4. ,@uten Tag mein Jungne Kerr 
ruder ! 
Wie liegft du bier fo zerfchlagen? 
Ady fag mir bald, wer bat es getan? 
So will id dir helfen all was ich kann.“ 


5. „Es babens die drei Kandsherren 
etan, 
Die òurh den Wald fpazieren gahn.“ 


Er ritte bergauf, er ritte bergab, 
Bis er die drei Landesherren antraf. 


Ó. „Outen Tag ihr Herren von oer 


Rechten, 
Rönnt id mit euch fprechen? 
Wie ift denn der Mantel von vorne fo 
roth ? 1) 
Wie it òs blante Schwert von Blute 
fo roth?“ 


7- „Wir haben ein Wild gefdhoffen, 
Wir babens niht können gnoffen.“ 
„Es war d’r kein Has, es war òr tein 
Ranein, 
Es war d’r für wahr mein Bruder allein.“ 


3. Was 30g er aus der Scheide? 


Ein Meffer war fdarf und 
dh neide; 

Er bieb und ftadh Alles was er 
fad, 

Bis er die drei Landsherren ums 
bradt. 


9. Wo wollen wir fie nun begraben? 
Ins weite Seld, in gelen Klee, 
Da findt man fie nun und nimmermehr. 


Der tote Bruder ift nach der Vorftellung des Volles nod) im Stande, 
die Klage gegen die Mörder zu erheben. Lr felbft ruft zur Race auf. 
Abgefeben von der Rachebandlung ift bier der letzte Ders recdhtshiftorifch 


von Wert. 


Die getöteten Landedelleute (im Liede Landesherren genannt) 


werden im „weiten Seld und im gelben Klee begraben, das beißt in un= 
geweibter Erde. Fliemand foll dort ihren Leichnam finden. Lriemals follen fie in 
der geweibten Erde eines Sriedhofes beftattet werden können. Der Slud der 


1) Diefes Srag- und Antwortfpiel weift auf das bobe Alter des Lieds bin. Diel- 
leicht fpiegelt fid) darin das formelbafte Wefen des frühmittelalterlihen Rechtsganges 
wider. Denn der Prozeß jener Zeit wear in ftarre, ftreng abgemeffene Sormen gegoffen. 
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ungeweibten Erde foll fie nah dem Tode treffen. Sie finden die ewige Rube 


nidt. — 


Zin Lied von leidenfchaftlichfter Rache für den getöteten Pater ift das 


Volkslied (Erf und Böhme I. 


160): 


Ritter Degener und Luffewine. 


1. Und darf bier nicht ein Mägdlein 
jung 
Gebn fpielen in der Abendftund? 


2. Wie fchnell war da ein Bett bereit! 
Er (ein Rnapp) that was Luffewine feit: 
Er ritt, und richtet feinen Gang 
Dabin, wo er den Degener fand. 


3. „O Degener, lieber Degener hold, 
Lin Aerzog⸗ Graf und Ritter ſtolz! 
Suf wine bat midh bergejandt, 
Daß ihr wollt — abends bei ihr fein, 
(Sie will euch fchenten Rraut und Wein.)“ 


nie gerne that ic was id follt, 
wenn” fie mid nicht verrathen wollt! 
Dod fei dem nun, wie ibm aud fei, 
Ih will noch abends bei ibr fein.“ 


b. Er ließ fein Pferd besäumen 
Und ritt fchnell zu den Bäumen, 
Er ritt dahin fo drate (fchnell) 
Dort ward der Aeld verrathen. 


6. Sie nahm ihn bei ihr ieee 


Und führt ibn durchs Burggrafenland 
Hin unter ein’ Linde, die war grün; 
Ihr beider Reden die waren fhòn. 


. Er legt fein Haupt in ihren Schooß, 
oie ſcheitelt ſein Haar mit Gold ſo roth, 
So manchen Scheitel ſie machte fein, 
Sie weint dabei manch Thraͤnelein. 


$. Sie bob fein Aaupt aus ibrem 
hoof, 
Er fab ihr unter ibr’ braun Augen, waren 


. roth ; 
„Weib, fehöner als die Sonne, 
Derratbet mich nicht fo junge! 


9. Jh bór und ber aus jenem Thal, 
3m bór ein wunderliden Schall, 
Ih böre Schwerter Elirren, 
Ih höre Roffe wiehern.“ 


10. „Das find meine Rammerweib, 
Die fcherzen dort zum Zeitvertreib; - 
Ihre Seide haben fie verworren, 
Gie raffeln mit den Scheren.“ 


It. „Flun fag mir, Luffewine, 
Ihr allerliebfte Minne: 
Wo find denn eure Brüder drie (drei), 
Daß fie uns nicht verderben bie?“ 


12. „Der eine ift ins Schweizerland; 
Der ander ift nah Schwaben gejandt, 
Der dritt ift unter die Erden, 

Sie uns nicht ftdren werden.“ 


13. Sie nahm ihn bei ihr fchneeweißen 
nd 
Subrt ibn nad) einer Rammer, war lang, 
Jn eine Rammer fo nabe, 
Da ward der Held verrathen. 


14. Sie nahm ihn in ihre era 
Und warf ibn auf ein Bett, war warm: 
nviun herbei, du tapfrer Mann, 

Der jegt meins Waters Tod räden kann!“ 


15. Sie kamen rafch daher gegangen, 
Und ihre fharfen Schwerter angen, 
Sie bieben auf Degner voll Übermutb, 

Dag von ibm flog fein rothes Blut. 


16. Da fprad der jüngfte Bruder: 
nar Degner dodh unjer Schwager, 1) 
Wie ungen wollten wir on tödten. 


17. Das nehm ich auf mein Hinnefabrt: 
Daf ich feins Leibs nicht fchuldig ward!“ 
Die Hand er ibm drudt und wollt ibn 

küuͤſſen, 
Da war ein Schleier ſchon dazwiſchen. 


18. „O Degener, lieber Degener hold; 
Ein Herzog, Graf und Ritter ſtolz! 
Wem befehlt ihr euer rothes Gold, 
Das ihr habt — im Gewoͤlb?“ 


Der atlerliebflen none 
Fat fie mich auch verratben fchndd; 
Sie (fo) tann ih doch fein auf fie niht bós.” 


1) Das üft nicht zu verftehen in dem Sinne: Degener war der rechtmäßige Gatte 


Luffewines, nur fo: er war unfer Sreund. 
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Luffewine ift die Beliebte des Ritters Degener, der ihren Vater getötet 
batte. Sie feint ibn nur in ein WPaldfchlößchen gelodt zu baben, um einen 
gúnftigen Augenblid für die Rache auszufpdben. Der Ritter ahnt das, 
und fchmeichelnd bittet er: S 

Weib, fchöner als die Sonne, 

Derratbet mich nicht fo junge! 
Aber feine Liebe ift ftärker als alle Vorficht, und woAhrend der Ritter in 
ihren. Armen liegt, ruft fie ihre Brüder zur rächenden Tat berbei. Das Lied 
muß alt fein. Es gebt wahrfceinlid in das 14. Jabrb. zurüd, vielleicht 
in eine nod frübere Zeit. Denn es zeigt uns die gewaltige Kraft des 
Blutbandes: die Schwefter fteht ihren Brüdern, die Tochter dem Vater näber, 
als das liebende Weib ihrem Bublen. Luffewine leidet furchtbar unter dem 
Derrat. „Sie weint manch Tränlein“. Aber Recht und Sitte verlangen ges 
bieterifch den Tod des VDatermörders. | 


. 8 Eine eigenartige Redhtseinrihtung von altertümlider, 
unbeimlider Myftil umwmoben, war das Gottesurteil. iadh den 
Dorftellungen des Mittelalters durfte fih der hilfeſuchende Menſch unmittels 
bar an Bott wenden, um die Wahrheit in einer Rechtsfache zu ergründen. XDo 
Zeugen, Lideshelfer und Urkunden oder andere Beweismittel nicht beigebracht 
werden konnten, da durfte der Angeklagte den Herrgott um ein Wunderzeichen 
bitten. Und Gott erbdrte den Rechtfuchenden und gab durch Zeichen fund, wer 
der Schuldige und wer der Unfchuldige war. 


Ein bolländifches Lied, das auf ein foldyes Gottesurteil anfpielt, lautet 
(Ert und Böhme I. 621): 


Die unbarmberzige Schwägerin. 


1. Wollt ihr bören ein neues Lied 6. Er nahm dus Brot in feinen Arm 
Und was in Holland ift gefdiedt: Und gieng zu feiner Schwefter arm: 
Don einer armen Wittwe, „Ah Schwefter bift du drinnen? 

Die bat drei Meine Kinder. Da bring id òir ein tin wenig Brot 
Sur dich und deine armen Kinder.“ 


7- Das Madchen dzs lam zum Haus 
beraus: 


2. Sie ging vor ihres Bruders Haus: 
nid Bruder, Sift du drinnen? 
Gieb mir ein lein wenig Brot 


Sie mid und meine armen Rinder!“ 


3. Die Srau die tam zum Haus beraus: 
„Mein Mann der ift bier nicht zu Haus, 
Er ift wol nah dem grünen Wald, 
Des Rörnlein thut er fchneiden!“ 


4. Und wie der Mann nach Haufe kam, 
Der Tijch der ftund voll Speis und Trant. 
Der erfte Schnitt und sen er that, 

Das Blut bieng an dem Meffer. 


5. ,tiun fag du mir, gute Graue mein, 
Und wem haft òu das Brot verfagt >“ 
„Das bab ich getan deiner Schweiter. 
Herr Jeſu Chrift, ser im Himmel ift, 


Der wird uns nicht vergefjen.“ 


„Meine Mutter tft nicht Hier zu Aaus, 
Sie ift wohl nah dem grünen Wald; - 
Der erfte Baum und den fie fand, 
Daran wollt fie fih bengen.“ 


$. Ér nahm das Brot in feinen Arm 
Und gieng wol in den griinen Wald. 
Den erften Baum und den er fand, 
Daran — bing feine SGchwefter. 


9. Er nabm die Todte auf feis 
nen Rud, 

Und trug fie zu Straßburg über 
die Brüd, 

Die Todte fing an zu fhweißen, 

Here Jefu Chrift, der im Cae 


ft» 
If das nidt ein Wunderzeicden! 
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3m Ders 9 beißt es: „die Tode fing an zu fehweißen“, und der Dichter 
wirft die Srage auf: Ift das niht ein Wöunderzeihen? Wiederum tritt uns 
er Glaube entgegen: Der Tote felbft it im Stande, feinen Mörder 

überführen. Er gibt mit Hilfe Gottes ein Zeichen, indem feine Wunden 
von neuem zu bluten anfangen, und diefes Blut des Toten foll den Täter 
Eundtun. Die unbarmberzige Stau, die ihrer Schwägerin das Brot verfagt, 
ift fhuld an der VDerzweiflungstat, ift fchuld daran, daß fih die Grau im 
Walde erbentte. Sie gilt daber als die Mörderin. Ihr gilt das fließende 
Blut der Toten. 

Auf diefem Glauben rubte das weit verbreitete Babrrecht, das uns bereits 
im Jwein und im Llibelungenlied überliefert ift. 

Ein anderes belanntes Gottesurteil war der Zweitampf. 
Man durfte fein Recht mit dem Schwerte in der Hand verteidigen. Wer in 
diefem Rampfe fiegte, galt als der Gerechte, wer unterlag als der Schuldige. 
Gott felbft lentte die Waffen der Sechtenden. Das Zweilampfordal rubte auf 
der alten Dorftellung, der Eräftigere Mann fei auch der beffere Mann. Dbyfifce 
und fittlide Rraft im Menfden feien eins. Lad deutfcher Auffaffung war 
aber nur der Mann kampfberechtigt. Wollte ein Weib ibre Unfduld vers 
teidigen, jo mußte es einen Kämpfer ftellen oder zu anderen Beweismitteln 
greifen, denn das Weib befaß tein Waffenrecht. Es widerftrebte der manns 
lichen bre, fic) mit dem fdhwacheren Gefdledte in einen Waffengang einzu- 
laffen.!) Jn dem VDolksliede „Der Herr von Salkenftein’ gelangt diefe Rechts- 
lage zu fpredendem Ausdrud. (Erk und Böhme I. S. 218). És beißt: 


Das Lied vom Herrn von Sallenftein. 
1. Es reit der Herr von Salkenftein Su Saltenftein ftebt ein tiefer Thurn 


Wol über ein’ breite Heide; 
Was fiebt er an dem Wege ftebn? 
Ein Maidel mit weifem Zleide. 

2. „Wobin, wo hinaus, nn ſchoͤne 


agd? 
Was macht ihr hier alleine? 
Wollt ihr die Nacht mein ee 
em, 
So reitet mit mir heime!“ 
3. Mit euch beimreiten, das thu ich 
nicht, 
Rann eud) doch nicht erkennen.“ 
„Ih ben der Herr von Sallenftein, 
Und thu mich felber nennen.“ 


4 „Seid ihr der Herr von Saltenftein, 
Derfelbe edle Herre, 
So will ih euch bitten um’n Gefang’nen 


man, 
Den will id baben zur Ebe.“ 
5. „Den Gefang’nen mein den geb ich 


dir nicht, 
Im Thurn muß er verfaulen; 


Wo zwifchen zwei boben Mauren.” 


6. „Steht zu Sallenftein ein tiefer Thurn 
Wol zwifchen zwei boben Mauren, 
So will ih an die Mauren ftebn 
Und will ihm belfen trauren.” — 


7. Sie gieng den Thurm wol um und 
wieder um: 
„Senslied, bift du darinnen? 
Und wenn id did nicht fehen tann, 
So tomm ich von meinen Sinnen.“ 


$. Sie gieng den Thurm wol um und 
um, 
Den Thurm wollt fie auffchließen: 
„Und wenn die Klacht ein Jabr lang wär, 
Reine Stund that mid) verdriefen. 


9. Ei, ddeft ich fcharfe Meffer tragen, 
Wie unfers Herrn fein Rnedt, 
Ih tht mitm Herrn von Sal€enftein 
Um meinen Syerzliebften fechten.” 


1) Yue ganz ausnabmsweife it uns der Zweilampf von Mann und Weib thers 
liefert. Der auptfall ift dt an einem Weibe verübte Klotzucht. Das Weib darf den 
Hotzüchtiger, im Zweilampf, des Verbrechens überführen. 
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10. „Mit einer Jungfrau fet 
id nidt, 

Das wår mirimmer eine Shande; 
Jd will dir deinen Gefangenen geben, 


13. „Wohl aus dem Land du zieh ich 
? 
Hab Liiemand was geftoblen, 
Und wenn ich was hab liegen lahn, | 


Zieht mit ihm aus dem Lande!“ So darf ichs wieder holen.“ ‘ 

Der Schlogberr verweigert dem Mädchen den Kampf, mit der ausdrud: 
lichen Bemerkung, es wäre eine Schande, gegen eine Jungfrau zu fechten. 
Dod zeigt er fih großmütig und gibt den Gefangenen frei. Sreilid Intipft 
er daran eine Bedingung: „Du mußt mit deinem Geliebten aus dem Lande 
zieben“. Das beißt rechtlich: Er verbannt das junge Paar aus feinem Gebiete. 
Dod die túbne Jungfrau widerftrebt diefem Befehl mit der humorvollen 
Bemerkung, fie babe keinen Diebftabl begangen. Sie babe nur eine Sache, 
die ihr längft gebört babe, wieder gebolt. Das fei kein Verbrechen, um deffen 
willen fie beide verbannt werden könnten. 


Wundervoll im poetifchen Gedanken ift das Gottesurteil, auf das fic 
der Ritter Raumenfattel beruft. Das Lied ift, etwas umgedeutet, auch aus 
dem Kanton Luzern überliefert (£. Tobler, Schweizerifche Volkslieder [1ss2] I 
104): 


Raumenfattel. 


1. Uber will ich fingen 
und fingen ain news gedicht 
von Rumenfattels dingen 
und was er bat außgridt; 
ain ftal bat er beftellet 
und bat tain pferd darein, 
alfo gfdhidt mengem güten gfellen 
die allezeit vol wend fein. 


2. Er faß bei güten gfellen 
3u Weißenftain in der ftat, 
er traib ain frei gefchelle 
wol an ainem abent fpat: 
der UG der tam gefdlicen, 
er wolt in greifen an, 
wär Romenfattel gewichen 
er wär wol tommen òarvon. 


3. Der burgermaifter tam gegangen 
wol zü der felbigen ftund: 
„Aumenfattel! bübft du did) von dannen 
es deucht mich an der zeit, 
bübft du dich bald von dannen, 
der qwalt wird dir zü ſchwar.“) 
do fprah der Rumenfattel herwider: 
„lond ir fi mir kommen ber!“ 


4. Rumenfattel ward gefangen, 
Claus von Weifenftain Ulagt in an: 
er wär ein figelfälfcher, 

im land ain —8 many, 


derumb fol man in verbrennen, 
folt es loften hundert pfund, 
es fei mit filber oder mit gold 
und mil Ihwärem güt darzü. 


5. „Die von Weißenftzin tin id loben, 

es find fromm redlich leut, 

fie mögends nit auf mid bringen 

mit fiben erbaren mannen 

die Qh xi der wabrbaıt find 

Laß ich folhs bab geton, 

wenn fi es bei def warbait fagend 

fo will ids baben geton.” 


6. Das gridt ward auf gefdlagen 
wol drei und vierzig tag, 
die fechs die kamend geritten 
die ab Rumenfattel Elagtend, 
der fibent lam auf aim wagen; 
der bracht die brief wol all: 
er wär ain figelfälfcher 
darzü im land aın Ihädlidy man. 


7. Rumenfattel Lert fich herumme, 
im ladet fein roter mund, 
er bieß in fo fräflichen liegen 
wol zu der felbigen ftund; 
„wär ich bei dir auf einer baiden 
die ift fo weit und brait, 
wir woltend siifamen fdlagen | 
redt wie man die hammen zerlait.“ 


1) Selbft die Obrigkeit warnt alfo den Ritter. Der Bürgermeifter weiß, daß zus 


weilen Gewelt vor Redt gebt. 
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3. Man bieß Rumenfattel fehweigen 
wol :ü dem drittenmal, 
die brief wurdend gelefen, 
es gfiel Rumenfattel nit wol; 
òo ers bolz bort auß füren?). 
do büb fidh. ain aroge not, 
es mag lein unglüd nit wol zergon, 
Runnenfattel der müßt inn tod. 


9. Do tet man in aug tiren 
wol über ain baid, ift breit, 
da ſtimd ain klain bildſtoͤckelin, 


11. Das feur ward angezuͤndet, 
es gfiel Rumenſattel nit wol, 
Rumenfattel tert fih berumme, 
verblichen was im fein mund: 
no it fiben timd mid töten, 

iv legend mich falfhlid an, 
fo bfilh id das urtail gott 
wol an dem jüngften tag.“ 


12. Den arm tet er auf ftreden 
mit feiner bliimen ſchon. 
die fiben wurdend erfdreden, 


das was Rumenfattel bereit, 
darfiir tet er nun Entiwen). 
dann er trig grog berzenlaid 
und bat auch groß verlangen 
wol nad der ewiglait. 


fi warend alles Iaides vol; 
der ain der ward erftocen, 
der ander fiel :ü tod, 

zwen die wurden gebentet, 
3wen wurten gerädert fehon. 


10. Ain blüm tet er abbrechen 
die auf der baiden ftd. 
es find die weißen gilgen 
die zZweibennächten auf gond: 
nift fad daß ids bab geton 
fo fol d’blim verbrennen fadon, 
bab ids aber nit geton 
fo fol oie blim bleiben ton.” 


13. Der fibent ward gevierteilt, 
fi fturbend Fains redten tods, 
das babend fi verfchuldet 
an Rumenfattels tod; 

Rumenfattel cer ift geftorben, 
das arm unfduldig blir, 

jo wöll uns gott bebüten 
vor der bellifden glit! 


Der gefangene Ritter Raumenfattel wird als ein Giegelfalfcher und als 
ein fchädlicher Mann. verklagt. Klaus von Weißenftein befticht mit Geld und 
Gut fieben Mann, damit fie falfches Zeugnis gegen ibn ablegen. Diefes „Über: 
fiebnen jchyädlicher Leute‘ war ein ganz bekannter Recdhtsporgang, der uns in 
vielen Landfrieden des Mittelalters überliefert ift. Um einen Angefchuldigten 
vor Gericht zu überführen, bedurfte es des Eides von fieben Männern, welde 
fein Derbrechen bezeugten. Raumenfattel will diefes Überfiebnen vermeiden und 
bietet fih zum Zweilampf an. Er fagt zu dem Anklager Klaus von Weißen: 
ftein: wären wir zufeammen auf der aide, fo wollten wir jegeneinander 
fhlagen, wie man Schinken (bammen) zerlegt. Aber der Angeklagte dringt mit 
feinem Angebot nicht durch. Drei Mal beißt man ihn fchweigen. Durch den 
Kid der fieben Manner ift er nach dem formellen Beweisrecht des Mittelalters 
überführt. Als Raumenfattel, zum Tode verurteilt, auf die Richtftätte geführt 
wird, bridt er eine weiße Lilie (das Sinnbild der Unfchuld) ab und fagt: 
„Wenn die Blume, die ich in meiner Aand belte, verbrennt, dann will ‚ich 
fhuldig fein. Wenn fie nicht verbrennt, leide ich unfchuldig den Seuertod“. 
@ott felbft wird. nad alter Weife zum Zeugen angerufen. Das Lied fagt 
uns nichr deutlich, ob das Wunder mit der Blume eingetroffen ift oder nicht. 
Uber aus dem fürchterlichen Gefcdid, welches fih an den fieben falfchen Zeugen 
ereignete, müffen wir fliegen, dag Bott durch die Blume gefprochen und die 
Unfchuld des Ritters bezeugt bat. Der eine wird erftochen, ein anderer 
fallt zu Tode, zwei wurden gebenkt, zwei wurden gerddert, und der Siebente 
wurde in vier Teile scrbauen (gevierteilt).?) Go tritt aud) in diefer Dichtung 


1) Den Sceiterhaufen aufrichten. \ 
2) Jm Luzerner Liede werden die 7 Ratsherren, welche den Roni-Sattel vers 
urteilten, von 7 Rappen in das böllifche Seuer entführt. ' 
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wiederum der im Volkslied fo verbreitete Gedante bervor, Gott ift gerecht. 
Er rdcht fih an denen, die fic gegen die „Heiligkeit des Rechtes vergeben, 

4. Jm Mittelalter, und aud nod in Ser neueren Feit febr 
Sere ace war der Tierprozeß. Schädigende Tiere wurden vor das 
Sorum des "Richters gerufen, ähnlich wie Menfchen. Sie erhielten häufig 
einen Anwalt, der fie verteidigte, aber immer unterlag. Dann wurde das Tier, 
gleich einem menfchlichen Verbrecher verurteilt, meiftens zum Tode. Dann und 
wann vernehmen wir, daß Tiere vor geiftliches Bericht geladen und nachher mit 
dem KRirchenbann belegt wurden. Unfere Dorfabren glaubten, im Tiere ftede 
ein teuflicher Dämon, und fo ift denn diefer ganze Tierprozeß mehr gegen den 
Teufel im Tier als gegen das Tier felbft gerichtet. In diefem Sinne erfcheint 
uns der Tierprozeß als ein Kampf gegen den Teufel. Man kann fih vorftellen, 
daß die Verurteilung von Tieren durd den geiftlichen oder weltlichen Richter 
niht immer den gewünfchten Erfolg batte, vor allem dann, wenn cs fih um 
die Verurteilung von großen Moaffen oder von ganzen Tiergattungen banòelte. 
Als einft der Bifhof von Wiflisburg den Bannfluch über die im Lande eins . 
gedrungenen Engerlinge verhängte, foll diefe Ertommunilstion, wie die Chronik . 
berichtet, „mit vil gebolfen baben“. Auf eine folde Tiererfommunilation gebt 
das humorvolle Liedchen von der Slobs%ay 3urad. Es ift aus dem 16. Jabrb. 
überliefert und beißt (rt und Böhme III. S. 506): 


I. Die Weiber mit den Siöben 
Die band ein fteten Arieg, 


3. Und bätt ich allweg baare 
Ein Gulden in der Hand, 


Sie geben gar aus Leben, ') 
Daf man fie all erfdlig 

Und hieß ir kein entrinnen, 

Dos wär der Weiber Rah, 

Go battens Sried beim Spinnen 
Und in der Rüden Gmad. 


2. Der Brieg bebt an am Morgen 
Und währt bis in die Flat: 
Die Weiber thund nit borgen 
Und beben an ein Scdlacdt, 
Uns fo die Schlacht fact ane 
Werfens von thn das Gewand, 
Im Streit fie nadet ftane, 
Weil fie zu fechten band. 


Als oft die Weiber fahren 
Fach Sisben unters G'wand: 
Ih würd ein reicher Knabe, 
Haͤtt ein koͤſtlichen Zoll; 

Ih wolt bald Gilden baben 
Ein ganze Trube voll. 


4. Der Babft der tan nit bannen 
Die flöhb fo ungebewer; 
Sein brief mögen nidt glangen 
wider der fldbs fegefeuers, 
Bannt er die fldh fo bdfe, 
Daß ſie frid hielten recht, 
So wuͤrd er noch Geld loͤſen 
Von dem weiblichen Geſchlecht. 


(Jd ſetze hier als 4. Strophe eine Variante, die bei Erk und Boͤhme III. 
S. bo7 ſteht und auch aus dem 16. Jahrh. ſtammt, hoͤchſtwahrſcheinlich aus 
dem antipaͤpſtlichen Lager.) 

Der im Liede genannte Brief iſt nichts anderes als eine paͤpſtliche Bann⸗ 
bulle, die gegen die Floͤhe gerichtet iſt. Aber nach Anſicht des Dichters verſagt 
ſelbſt der Bannfluch des Papſtes gegenuͤber ſolch furchtbarem Ungeziefer. 

5. Das Strafrecht des Mittelalters und die weitverbreitete peinlicde Ges 
richtsordönung Karls V. von 1532 gingen überwiegend von dem Grundfatz der 
Abfchredung aus. Durd einen graufamen Strafvollzug follte das Volt von 
Übeltaten abgemabnt werden. Darum wurde der Verbrecher binausgefübrt 
auf einen Hügel oder auf einen großen freien Plag, und taufend von neu: 
gierigen Menfden faben mit gebeimnisvollem Schauder der Eretution zu. 


1) Gie witirden dem, der die Sldobe erfdlig, gerne ein Leben geben. 


whitey de” 
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Man glaubte damals an die heilfame Wirkung folch gräßlicher Sinrichtungen. 
Man traute ihnen eine abjchredende, volkserzieberifche, vielleicht fogar eine 
magifche Kraft zu. 

Kine der berubmteften Maffenvollftredungen fand anfangs des 15. Jahrh. 
in Hamburg ftatt: die Hinrichtung der beruͤchtigten Seeraͤuber Rlaus Stoͤrte⸗ 
beker und Goͤdeke (Gottfried) Michel, ſamt ſeinen Geſellen. Viele Jahre hatten 
dieſe Verbrecher ihr Unweſen auf dem Meere getrieben, bis ſich im Jahre 1402 
die Hamburger gegen ſie aufmachten und die beiden Raͤdelsfuͤhrer mit 70 
Genoſſen bei Helgoland gefangen nahmen. Sie wurden nach Hamburg gebracht 
und dort auf dem Grasbrook enthauptet. Das Volk traute dem Rlaus Stoͤrte⸗ 
beter uͤbernatuͤrliche Kraͤfte zu; denn es hielt den fliegenden Hollaͤnder fuͤr 
ſeinen Vater. Das Lied war urſpruͤnglich in niederdeutſcher Sprache abgefaßt, 
ift uns aber nur im bochdeutfchen Tert erhalten. 

És war febr weit verbreitet und lautet von Ders 19 an (Erk und Böhme II. 


~ &. 19 ff): 


+ 24 eal 


Störtebeder (1402). 


"Ihr Her 


Stoͤrtzenbecher ſprach ſich allzuhand: 

ten von Hamburg thut uns tein 
Gewalt, 

Wir wollen euh ds Gut aufgeben, 1) 


© Wölet ibr ums ftabn vor Leib und Ges 
; Und friften unfer junges Leben.“ 


fund, 


2. „Mein Herr,“ fprad fics Herr Gis 
mon van Utrecht, 
— euch gefangen all auf ein Recht, 
Und laßt euch nit verdrießen. 
Haͤtt' ihr dem Raufmann kein Leid gethan, 
Deß werd't ihr wol genießen.“ 


3. Da ſie nun auf die Richtſtaͤtt kamen 
Nit viel Guts ſie da vernahmen, 
Sie ſahen die Koͤpfe ſtecken: 
„Ihr qerren, das find unſere Mitcom 


pan“ 
So fprad fih Störtenbecer. 


4. Gie wurden gen Hamburg in die 
gebracht, 
Sie faßen da nicht länger als eine Macht 
Wol zu denfelben Stunden 
Jor Tod ward alfo fehr beklagt 
Don Weibern und Jungfrauen. 


5. „br Serten von Hamburg, wir 
bitten nur ein Bitt, 
Die mag euch zwer befchaden nit 
Und bringen euch auch tein Quade, 
Deß wir mögen den eee bingabn 
In unferm beften Gewa 
6. Die Fern von Hamburg thaten ihn’ 
die ’ 
Sie ließen ihn’ Pfeifen und Trommeln 
vorgebn, 
Sie hätten es erloren; 
Waren fie wieder in der Heidenfchaft 


ge weit, 
Sie hätten es Fieber entbobren. 


7. Der Scarfricter hieß 2 a Teniel 
Ér bieb fo manden ftoken 
Mit alfo freiem Mute; 
Er ftand in feinen gefdnirten Sdub’n 
Bis an die Entel im Blute. 


$. Hamburg, Hambueg, des geb idh 
dic den Preis, 
Die Seerduber werden es in weis, 
Um deinetwillen müffen fie fterben, 
Deg magfit du von Gold ein Krone trag’n, 
Den Preis daft du erworben. 


Rechtsgefchichtlich intereffant ift dabei: man machte mit der ganzen Gefell- 


[haft kurzen Prozeß. Man unterfuchte nicht lange, ob etwa der eine oder 
andere der Gefangenen weniger fhuldig oder gar fduldlos fei. Was beute 
3u monatelangen Derbandlungen führen würde, das wurde damals an einem 
Tage zu Ende gebracdt: 
| Sie wurden gen Hamburg in die Haft gebracht, 

Sie fagen da hidt linger als eine Lladht. 


1) Wiederum die Anfpielung auf die alte Redtseinridtung, wonach die öffentliche 
Strafe mit Gelb und Gut gef werden konnte. Auf diefen Ablauf gebt aber das 
Hamburger Geridt nicht ein. 
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i És war dies der Ausdrud eines alten Redtsprinzips, den wir als 
Gefamthaftung bezeichnen, und den das deutfche Rechtsfprichwort „mitgefangen, 
mitgebangen“ ausdrüdt. Wer fic) mit Verbrechern berumtrieb, verftricte fid> 
gleich dem Verbrecher in das Unrecht und erlitt die gleiche Strafe wie jener. 
Edt vollsmäßig empfunden find die Worte: 
Ihr Tod ward alfo febr beklagt 
Don Weibern und Jungfrauen. 
Denn das Wolk, vor allem der weibliche Teil empfindet haufig Mitleid mit 
dem Verbrecher, ja bisweilen nimmt. es fogar Partei fúr ibn, befonders dann, 


RED N EEE NE RE DAN RET — 


Warbafttige sehhichesonden NNNIIH. Eeerauban welchesu Hamburg find Gerichlelworden 


Auto rs 7 5, deo, Coptembris i 


SOOO COOK OO GEE oe Coe 





= 73. — ene Ar Fach ~ 


wer eT u a 


< 
f= £2 8-8" 
S 


= 5 e aa 


rd s 


x Oss P Pee The E> 
$ > S S MATES ex. 

2 A Ra 
A A x E ; s 
X Ai > ar N u n | 
7 A F k > Aa v 
St So eee mg TS 

4 er — 

FR N ; a 
[2 


i i É } i — Ne toe ER £ 
TE AN > X ‘iy 


wenn er fih durd Kubnbeit und Derwegenbeit ausgezeichnet bat. Ihm gilt 
ein Fubner Wiffetater als ein Held, eine Beobachtung, die wir in hunderten 
von Sällen heute noch machen können. Auch die ftrengen Herren von syamburg 
faben in diefen verwegenen Seeräubern ein Stüd Heldentum. Sie gewährten 
ihnen die Gnade, „in ihrem beften Gewande zur Richtftätte zu geben, und, 
was noch viel mehr bedeutet, fie geftatteten ihnen den Tod durch sas Schwert, 
während der gemeine Verbrecher an den Galgen gebentt wurde. Die Ainz 
richtung mit Schwert oder Beil galt als odie ebrenvollfte Todesftrafe. És 
erinnert beinahe an die Hinrichtung gefangener, ehrlicher Krieger, wenn das 
Lied erzählt 

Die Herren von Hamburg thaten ihn’ die Ebr, 

Sie ließen ihn’ Pfeifen und Trommeln vorgebhn, 

Sie Hatten es erforen; 
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Jm Jahre 1573 erfolgte in Hamburg abermals eine Maffenbinrichtung 
von 34 Seeräubern. Ihr Anführer bieg Elein Hanlein, ein anderer der rote 
Johann. Wie anno 1402 wurden die Gefangenen in. großem Juge nad 
Hamburg geführt und dsafelbft alle enthauptet. in eindrudsvolles Slugblatt, 
des fih in der Sammlung Widiana in Zürich!) befindet, hat den Vorgang 
befungen und enthält die Derfe: 

„Mean fprad über fie das Seerauberrecdt, 
Wie man zu folhen Sachen pflegt, 
Die zwen Todten fúrt man audy fúr gericht 
Denen auch ie Redt ala geihicht 

Und wurden bald binausgebracht 

Ihre Heupter wurden abgefchafft.“ 


Hier tritt uns die weit verbreitete Rechtefitte entgegen, auch den Toten 
vor Gericht zu fchleppen und an ibm die Erefution wie an einem Lebenden 
zu vollziehen. Galt dod) der Getdtete niht als ganz tot. War doch das 
Dolt von der Porftellung befeffen, die Seele lebe im entleibten, Körper noch 
eine Zeitlang weiter und entfliehe endgültig erft, wenn die volle Derwefung 
des Körpers eingetreten fei. Die Volkskunde fpricht daher nicht mit Unrecht 
von einem erften und von einem Zweiten Tode. 

Dem Slugblatte ift ein graufiger olzfdnitt beigegeben. Die abgefchlagenen 
Röpfe der 34 Seeräuber find auf dem Ballen eines Galgens aufgefegt und 
ftarren abfchredend auf die zufchauende Menge herunter. 


6. És ift ein eigentümlicher Zug des fpäteren deutfchen Rechtes, eine 
Reihe von Bewerben zu unebrlichen Bewerben zu ftempeln. Auf den Leuten, 
die foldyen Berufen angehörten, laftete nach der Volksauffaffung ein fihwerer 
Moalel, und vielfach fchloffen die Zunfte vor diefen Leuten die Türe zu. Daß 
der Scharfrichter und der Schinder zu diefen unebrlichen Genoffen gehörten, 
ift ganz begreiflid und längft bekannt. Merktwürdiger ift es, daß die Leine- 
weber, die Schneider und Bader zu diefer HWienfchenklaffe zählten, und am 
allerauffallenditen erfcheint es uns, daß man Müller und Schäfer den Pers 
fonen unebrlichen Standes beigefellte. Zine Erklärung für diefen Berufsmalel 
mag man böchftens darin finden, daß diefe Berufe an die Charalterfeftigheit 
der Gewerbetreibenden hohe Anforderungen ftellten. Betrügereien, die fie an 
den Herren und an den Bauern verübten, waren oft fehr fehwer nachzuweifen. 
So bildete fih im Volte fúr den Müller das Rechtsfprichwort aus: „Der 
Müller ift fromm (das beißt ehrlich), der Haar auf der Zunge und in der 
Hand hat“, was natürlich nichts anderes bedeutet als, es gibt keine ehrlichen 
Müller. 

Kein Wunder, daß fih das Volkslied diefer unebrlichen Perfonen bemäch- 
tigte und teils feinen Spott über fie ausgoß, teils fie geradezu 3u Derbrechern 
ftempelte. Ju diefen Dichtungen gehört das weit verbreitete Stüd: „Die ver: 
kaufte Müllerin“ oder die „Müllertüde‘ (Ert und Böhme I S. 197), ein 
Lied, das dem 16. Jahrb. angehört. 


Mullectude. 
3. Der Müller gieng fpazieren aus, 2. „Ei Müller, liebfter Müller mein, 
£r gieng bis vor den Grunwald naus, Wift ibr tein fehwanger Stäuelein? 
Begegnen ihm deei Räuber. Wir wollen eine taufen.“ 





1) Ygl. mein Bud: Maffentunft im 16. Jahrhundert. 1924. S. 34. 
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3. Der Mülier verfhwört fein Leib und 


Ér nirgends von einer wiffen will, 
Bis er att felber eine. ' 


4. Der Line griff in Schubfad ‘nein, 
Dreibundert Dulaten die waren fein 
Sür feine fchwangre Staue. 


5. „Ei Horcre, Weber Herre mein, 
Str dreibundert Dulaten wird fie ‚nicht 


fein, 
Ihr müßt fie mir theurer bezahlen.“ 


6. Der andre griff in Schubfad ’nein, 
Sunfobundert Dulaten, die warn fein, 
Dem Müller für feine Sraue. 


7- „Da baft, da baft du Müller mein 
— Dukaten — die ſind dein 
uͤr deine ſchwangre Fraue.“ 


2. Und wie der Muͤller derheime kam, 
Die Muͤllerin ſaß beim Ofenſpan, 
Ihr qjerz thet ihr erſchrecken. 


9. „Ach Muͤllerin, liebſte Muͤllerin mein, 
hab heut kauft drei wilde Schwein, 
Ihr müßt fie mir helfen eintreiben.“ 


10. „Ach Muͤller, liebſter Muͤller mein, 
wie ſoll ich ſie helfen treiben ein, 
Ich kann kaum's Ehn uͤberſchreiten.“ 


11. Und wie ſie in den Grunwald tam, 
So fab fie die drei Räuber ftahn, 
Ihr erz wollt ihr erfchreden. 


12. „Ah Müller, Tiebfter Müller mein, 
Und find denn das die drei wilden 
Schwein, 

Die ich dir ſoll helfen eintreiben?“ 


13. „Ach Muͤllerin, liebſte Muͤllerin mein, 
wo wären denn das drei wilde Schwein, 
Die du mir follft helfen eintreiben !“ 


14. Der Eine greift in Schubfad ’nein, 
Ein weißes Tichlein — das wer fein, 
Verbinden der Millrin die Augen, 


15. Der Andre that ein Würfelfpiel, 
Der Dritte fchmeißt das Meffer bin; 


| Welder wird denn ibr’s Herz abreifien? 


16. Der Herr der ritt fpazieren aus, 
Ér ritt wohl vor den Grunwald ’naus, 
Die Munde wollten nicht bellen. !) 


17. „Ah Bnecdhte, du liebfter Rnedyte 
mein 
Was mag denn wol da drinnen fein? i 
Die Hunde wollen nicht. beiten.“ 


18. „Ah Herve, liebfter Herre mein, 
8 ift wohl mein jüngftes Sdhwefterlein, 
Joe Herz ward abgeriffen.“ 
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19. Er fhwang fie vor fid auf fein 


Er ritt bis vor das hohe Schloß 
Mi Müllers feiner Staue. 


20. Der err erließ ein farf Gebot: 
Soll jeder Mann fid ftelln ins Schloß 
Mit Weib und Rind und Gefinde. 


21. ’s tam jeder Mann mit Weib und 
Rind, 
Dazu mit ganzem Hausgefind, 
Der Müller tam gar alieine. 


22. „Ab Müller, liebfter Müller mein, 
Wo haft du denn dein Sräuelein — 
Die arme fhwangre Staue.“ 


23. „Es ift fhon heut der neunte Tag, 
Daß ich fie zu Sreunden gefchidet bab, 
Sie fol noch immer heim kommen.“ 


24. ,O Miller, liebfter Miller mein, 
Ba baft òu legen dein Srduelein, 
Die arme fhwangre raue.” 


25. Der Múllerin grub man ein tiefes 
Grab, 
Den Müller flocht man auf das Rad, 
Jeds Glied thun fie ihm brechen. 


És ift nad dem eben Befagten nicht reiner Zufall, daß man diefe ſchauder⸗ 


erregende Tat gerade einem Müller zutraut. ine furdtbare Habſucht ſpricht 
deutli aus der Steigerung des Kaufpreifes für die Müllersfrau. Rechtlich 
betrachtet, natürlich eine unmögliche Handlung; denn zu keiner Zeit ging die 
Gewalt des Ebemannes über feine Srau fo weit, fie famt dem Kind, das fie 
unter Sem Herzen trug, zu verkaufen. | 


Lange Feit hat man nicht gewußt, was der Derlauf einer Schwangeren 


a) Die ganze tatur, bis berab zum Hunde, ift in ibrem Gleichgewicht geſtoͤrt durch 
dieſe entſetzliche Greueltat. Das iſt der tiefe, ſittliche Gedanke dieſer Zeile. 


I 
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an eine Raͤubergeſellſchaft bedeuten ſolle. War da reine Mordluſt, waren da 
perverſe Triebe im Spiele? Die Volkskunde hat das Råtfel mit fiþerem Blid 
geloͤſt, und wir wiſſen heute: Es herrſchte ein weit verbreiteter Aberglaube, 
daß die Singer eines ungeborenen, ungetauften Rindes unfichtbar machten, 
oder die im MHaufe anwefenden Leute in tiefen Schlaf verfentten. Man nennt 
daher die Singerchen geradezu Diebslicdter. Aus Chroniten und Berichts» 
atten ift uns die Ermordung Schwangerer mit Sicherheit überliefert. Zum 
Sabre 1577 erzählt man vom Ylürnberger Scyarfrichter Srank, er babe zu 
Bamberg einen Mörder gerädert, der drei fchwangere Stauen auffchnitt. Zum 
Jahre 1603 ift berichtet, daß ein Mörder 20 Perfonen ermordet batte, worunter 
verfchiedene fhwangere Srauen, „die er bernacdh aufgefchnitten, den Rindern 
die Handlein abgebauen und Kinbrecdhersfichtlein daraus gemadht“. Ks ift 
möglich, daß diefer furchtbare Aberglaube von den Diebslichtern auf die uralte 
germanifche Vorftellung zurüdgebt, die Menfdenfeele fei ein unfidt: 
barer Windbaud oder ein Seuer. Ungeborene Rinder nébmen an 
diefer feelifchen Klatur teil. Wer das Zeichen einer noch unfichtbaren Seele 
mit fich trage, genieße felbft den Vorteil der Unfichtbarleit (vgl. den Auffag: 
Das Lied von der verkauften WMüllerin, Bleinere Schriften zur neueren Literatur: 
gefehichte, Volkstunde und Wortforfhung von Reinhold Röbler, heraus» 
gegeben von Jobannes Bolte, Berlin 1900. S. 279 ff.). 

In unferem Voltsliede wird die furchtbare Tat entdeckt, und der Muͤller 
erleidet die ſchmaͤhlichſte Strafe, die einem Menſchen zuteil werden konnte: 
man zerbrach ibm feine Glieder und flocht ihn aufs Rad (vgl. auch die Bes 
merkung in Erk und Boͤhme J S. 192 ff.). 

Ein Lied, welches die Unehrlichkeit der Schaͤfer in echt voltsmégigem 
Humor kennzeichnet, beigt (Ubland I S. 542 f.): 


Schäfer. 
1. Es foll ae a fe JOH weiden le „So feen im geönen walde 
eee — da fraſſens mir die wolfe.“ 
en 11. „UDo bateftu dan da die hunde?“ 
Sn Sum oe fom Sn ett, ud el fe lagen im une 
jub beil l 12. „Wo hateſtu dan deinen ſtecken?“ 
2. Was begegent nt im? gin feider; nad junter! der war zerbrochen.“ 
„gott ere did, 13. „Wo Hateftu deinen brotfad 2" 
3. „Ad fchäfer! wie = das bunte faf Ott fern bei meiner Horten er kg. 
das vom wohl an der fpigen gat?’ 14. Se warfen den fchäfer — T ein 
ae — — eee nene.“ Sil ebec bet er die faf gefhom. 
* u 15. Der fchäfer bat ein par rote fhu, 
— ee fe nut * — darmit trat er nach dem galgen zu. 
6. Die fcbdfer und die ſint diebe, 
ss P Pg geb es zuun die fiben, fie baben spots fae nod pri. 
17. Die fchöfer baben ir eigen recht: 
— Ich geb es dir umb die fechfe, man Senet den meifter ober den Enecht. 
die glode Gehört dem knechte.“ Di pi pfeife fe bengt man aio. Barker: 
$. Der junter de teat, 
jee bob te ern darbei man tennt daß ein fddfer fei, 


das dom dus dom das dedeledelein, 
i — wo haſtu das bunte ſchaf darbei man kennt daß ein ſchaͤfer ſei, 
vorn pflegt an der fpigen gam?” judy bei! 


Dolf und Raffe. 1926. Liovember. 165 
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Die Rechtslage ift: Ein Sleifcher kommt gegangen und verführt den 
Schäfer, ibm ein Leitfchaf zu verkaufen. Da reitet der Grundberr, den die Schafe 
gehören, berbei und fordert Rechenfchaft. Der Schäfer verlegt fi) aufs Lügen 
und fagt, der Wolf babe das Schaf gefreflen; die Hunde feien fern, fein 
Steden zerbrodhen gewefen, und der Brotfad (der offenbar bier als Waffe 
gedacht ift) babe drüben bei der Hürde gelegen. Die guterfundene Erzählung, 
die den Betrug vertufchen foll, bilft sem Schäfer jedoch nichts. Er wird 
in den Turm geworfen und — in roten Schuhen!) — an den Galgen gebentt. 
Seine Pfeife gibt man ibm mit, auf daß alle Welt erkenne, daß bier ein Schäfer 
aufgetnupft fei. 

Die Spottverfe: 

Die fchäfer baben ir eigen recht: 

man benlet den meifter ober den Inecht. 
bedeuten, daß das Recht der Schäfer dem gemeinen, dem Voltsrecht entgegen= 
gefetzt fei, was natürlich fagen will: was fie fúr Recht anfeben, ift in Wirt- 
lichkeit Unrecht. 

7. Derfdiedene Dollslieder beridten uns von der alten 
Rebtseinrihtung des Srauenraubes. Lieben dem Srauentauf erhielt fich 
bis über die Völkerwanderung hinaus die Rechtsfitte, ein Mädchen mit Gewalt 
3u entführen und auf diefe Weife eine Ebe zu fdliefen. Der Raub hatte 
ebebegründende Kraft. Einen derartigen Srauenraub haben wir in dem Gedicht: 
Her Hinrich (Ert und Böhme I, 111), ein Lied, das 1560 fchon als altes Lied 
befannt war, aus der Ditmarfcher Gegend ftammt und deffen Grundvorftel: 
lungen wohl bis in die fränltifche Zeit zurüdreichen. Es lautet: 


Her Hincid. 


}. Her Hincich und feine Brdder, alle dree, 
(vull Grone) 
Se buweden ein Sceplen toe See, 
(um de adlige Rofenblome). 


2. Do dat Schepten rede was, 
pull Brom, 


Se fetteden fid darin, fe forden all darben 
um de adlige Rofenblome. 


3. Do fe weftwarts awer quemen, 
vull rone, 
Do ftunt dar een Goltsmedes Soͤn vor 
mit der adligen Rofenblome. i 
4. ,Wefet nu willlamen, gi Aeren alle 
dree 


? 
gar bübfch und fchone! 
Wille gi nu Med, efte wille 


Wyn ?) 34 
fprat de adlige Rofenblome. 


b. „Wi welen nenen Mede, wi wellen 
nenen Wyn, 
vull Grone, 


Wi wellen eines en, —— ban, 
de van adliger Rofend! 


6. Des Boltsmedes ii gi nicht, 
=, bübfch und foore, 

is Litle Loiten all togefedt *), 
de adlige Rofenblome.” 


7. „Zütte Loiten de trict fe nicht, 

Da wille wi deee unfe Helfe umme wagen, 
vull Geone, 
um de adlige Rofenblome.“ 

3. Litte Loiten tog ut fyn blankes Gwert 
vull Grone, 
He houw Her Hinrid finen Litten Singer af, 
um de adlige Rofenblome. 


9. Her Ainrid tog ut fyn blankes Swert 


gar ar bübich und fchone, 
nn [isthe Phasa fin Hoͤvet wedder af⸗ 
um de adlige Roſenblome. 


1) Die Kleidung wird in Verbindung mit der roten Farbe des Blutes gebracht. 
Daher auch der rote Mantel des Scharfrichters. 

*) Met oder Wein wurde als Empfangstrunk angeboten. Wer ihn annahm, bes 
kundete damit dem Spender des Trunkes den Frieden wahren zu wollen. 

2) D. h. verlobt mit Luͤtke Loiken und damit rechtlich an "ibn gebunden. 
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— du alder, een Kruſekrol 
Min Herte dat is hundert taufend — 
vu 
um de adlige Roſenblome.“ 
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11. Luͤtke Coiken ſine Kinder de wenden 


al ſo ſer 
— — ae b 
m wi unfen r raven 
um de adlige Rofenb a 


MOHft wabricdeinlid haben wir es mit alten Wilingerleuten zu tun. Herr 
Heinrich und feine zwei Brüder rüften ein Schiff aus und fahren übers Meer, 
um die Rofenblume zu erbeuten. Da das Mädchen bereits einem andern verlobt 
ift, mug der Zweilampf entfcheiden. Alle drei Benoffen erklären, fie wollten ihre 
„Half: wagen um die Jungfrau, fo daß wir bier vielleicht alte Schwurbrüder 
vor uns haben, denen die Beute gemeinfam zufällt. Zuerft wagt Herr Heinrich 
den Kampf. Kine Beine Wunde wird ihm beigebracht. Dann erfchlägt er feinen 
Gegner und nimmt, fo müffen wir fchließen, die Rofenblume mit fid fort. 
Ders 31 ift febr wabricheinlid eine fpätere Ergänzung. Es paßt nicht recht 
zum Liede, daß der VDerlobte des Mädchens als Wittwer erfcheint, deffen 


Rinder zu weinen anfangen. 


Jünger, wenn aud nod viel altes Rechtsgut enthaltend, es ift das Lied 
von der blutigen Hochzeit (Zr! und Böhme I S. 112): 


Der Pfalzgraf oder die blutige Hocdzeit. 


1. És fubr em Pfalzgraf úber Rhein, 
Er freit fih des Rönigs Töchterlein. 


2. Er tonnt fie nicht erwerben !), 
Es minfen ihrer Sieben darum fterben. 


Der Tag verging, der Abend tam heran 
von Reiter und Grafen kg. ’ 


4. Zum erften flachen fie den Pater todt, 
Zum zweiten ftachen fie die Srau Mutter todt. 


u Zum dritten die Brüder alle drei: 
Gedentt: wie ihrs zu Muthe mag fein! 
6. „Ah Jungfrau, wollt ihr mit uns 
reiten oder gehn? 
Oder wollt ibr bei den Todten bleiben N hehns“ 


7: ase a will nicht mit euch reiten oder gehn, 
Ih will bei den Toten bleiben ſtehn.“ 


$. Gie war dem Pfelzgrafen lieb und 
£r fh wentt fie wol hinter fi) auf fein Pferd. 


9. Sie ritten den Weg mit Cilen 
Wol fieben und fiebenzig Meilen. 


10. Sie ritten den Berg, den tiefen Thal, 
Bis daß fie fieben Schlöffer blinken fahn: 


„Die Soe find alle fieben mein, 
Drauf Tolft du meine Pfelzgräfin fein!“ 


— „Sind die Schloͤſſer alle ſieben mein, 
Soll ich darauf Pfalzgraͤfin ſein: 


15. So wollt ich, ſie waͤren verſunk 
Der Pfalsgraf war ectrunten {4 p 


14. Bee Tag vergieng, der Abend kam 
an, 
Die junge Srau follte zum Tifche gabn. 


15. Mit Trompeten und Pfeifen und 
allerhand Spiel, 
Mard fie geführt zur Tafel hin. 


16. Sie aßen, fie tranten den römifchen 
len Wein, 
Die jungen Leute konnten nicht luftig fein. 


17. „äuerft fehlug er_den Vater todt, 
Zum andern die liebe Stau Mutter mein, 


18. Zum dritten die Brüder alle drei: 
Gedentt: wie mirs zu Muthe mag fein!“ 


19. Der Tag vergieng, die en tam 
an, 
Die junge Braut follt zu Bette gabn. 


20. Man leuchtet ihr zum Schlaflämmerlein 
Mit zwei und fiebenzig Rerzelein. 


21. v2) Pfalzgeaf, berzicher Pfalsgrf 
Mdcht ich diefe Klacht noch eine —— 
ein 4 


') Der Rönig weift den Pfalsgrafen ab. Denn er ift einer Rönigstochter nicht 


ebenbürtig. 


16* 
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22. „Die erfte und auch die zweite, 25. Er rief den Rammerdiener an: 
Aber nicht die dritte.“ „Steh auf und zund’ ein Rerzchen an! 
23. In der u in der Nacht, wol 20. Mein Liebchen iſt mir verſchieden, 


mitten in der Nacht Mein Herz bat nimmer Frieden.“ 
= a a we Ér tund fih an ae 


Mund, 2%. Es feind diefen Tag fieben teiden; 
Da wer fie todt und nicht gefund. Gott geb ihnen das Himmelreiche! 


Der Frauenraͤuber tritt hier auf in der Geſtalt eines Pfalzgrafen. Er wirbt 
zunaͤchſt um die Braut, wird aber abgewieſen und nun raubt er das Maͤdchen 
mit Gewalt. Fuͤnf Perſonen erleiden dabei den Tod: der Vater, die Mutter und 
drei Bruͤder. Was bedeutet denn hier dieſe unmenſchliche Handlung? Iſt das 
reine Grauſamkeit? Iſt der Pfalzgraf einfad ein gemeiner Bluthund? Lein! 
Der Gedante liegt viel tiefer. Durch den Raub des Miädchens verfeindet 
fih der Pfalzgraf mit der ganzen Sippe. Jbm war keine ruhige Stunde 
befdieden, fo lange nod ein Sippegenoffe am eben blieb. Um Ser Sippe: 
race zu entgeben, mußte der Räuber die gefamte Samilie des Mädchens auss 
rotten. Diefe fürchterliche Tat aber durfte im fpätern Voltsliede nicht mehr 
tubig hingenommen werden. Das Mädchen durfte einem folchen Bewaltmenfchen 
nicht mebr als Ehefrau angehören und auch den Mörder mußte das Geldhid er: 
eilen. Daher ftirbt das Mädchen ganz plöglid als reine Jungfrau und „zur 
nämlichen Stunde‘ padt der Tod den Rauber (nach einer andern Verfion bei 
Ert und Böhme I S. 114, ftirbt nur das Mädchen). 


$. Die furchtbare Strenge des alten Rechts forderte skin ein Gegen: 
gewicht, und diefes Begengewicht war die Gnade. Der König oder der Landes- 
berr oder der einzelne Richter waren berechtigt, einen Gnadenalt auszuüben, 
und es ift leicht verftändlich, daß fih das Volkslied diefes Begenftandes bemädhs 
_ tigte. €ntfpridt es doch beute nod vielfach dem Vollsempfinden, wenn das 
ftrenge Recht fchweigt und „Gnade vor Redt“ ergebt. 

Golde Gnadenclkte begegnen nun in den Dolksliedern haufig dann, wenn 
ein zum Tode Derurteilter von einem berbeicilenden Menfden losgebeten wird. 
Wir baben ein foldyes Losbitten in dem i iede von der treuen 
Schweſter (Erk und Böhme I, 566). 


Don der treuen Schwefter. 
És ritt ein Sere zum kühlen Wein, 6. Und ag dics machen wol in die Weite, 


Deefpielt fein einziges Söhnelein. Daf du darinmen fannft fchreiten; 

3. Und wie er nun nach Haufe tam, 7. Uns laß dirs machen wol in die Länge, 
Sein einziger Sohn thm entgegen tam. Dag ou dacinnen fannft bangen.“ 

3. „Ad Vater, keber Vater mein, $. Und wie er mn md Aaufe tam, 
Was bringt ihr mit vom kühlen Wein?“ Der ganze Hof voll Reiter wer. 

4. — bring' dir mit ein neues Roß s mocht ihn keiner greifen an, 
Darauf du noch nie geritten haſt. Sein (aller Vater geiff ihn felber an. 

5. Reit bin, reit bin zur Flätberin 10. Es mocht ihn keiner führen bimaus, 


Und laß dir machen ein Hemdelein! Sein felfcher Pater führt ibn felber hinaus. 
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13. Wie weit fchritt ihm die Mutter nach? 
Sie fchritt bie hinter die Pforte nach. 


12. Wie weit fritt ihm die — 
nach? 
Sie ſchritt bis hinter das Galgengericht. 
13. „Ach Herren, edle Herren mem, 
Gebt mir mein einziges Brüderkin!“ 
14. Und deinen Bruder den driegft du nicht. 
Er muß jet bangen am Galgengeridt; 


15. Und wenn du dich ziebft nadend aus!) 
Uns dreimal um den Galgen kufft. — 


16. Und wie das legte Wort gefchab, 
Die Rieider fcbon alle unten wer’n. 


17. Und wie fies erfte mal ’rum tam, 
Da fingen alle Srauen 30 weinen an. 


18. Und wie fie’s zweite mal ’rum tam, 
Da fingen alle Herren zu weinen an. 


19. Und wie fie’s kote mal ’rum kam, 
Da biegen fie fie tile ftabn: 

20. GeblieBt ab, fdblieBt ab das Rettenband, 
Und laßt den Rnaben wieder in das Land. 


(31. Ba tam ein grober Edelmann, 
Der wollte meine Schweiter ban, 


23. Meine Schwefter die Eriegft du nicht, 
Sie bat mich erlöfet vom Galgengeridt.) 


Das Derfpielen eines Rindes durch den Vater gebt vermutlich auf febr 
alte Dorftellungen zurüd. Wir wiffen aus der Germania des Tacitus, daß 
fidh freie Leute verfpielten und dadurch in die Klaffe der unfreien Mienfchen berabs 
fanten. Dod ift uns nicht überliefert, daß die väterliche Gewalt (die Munt) 
jemals einem Vater das Recht gegeben hatte, das Rind als Spielpreis einzufegen 
und dem Gewinner auszuliefern. Dennoch mögen folche Sälle vorgelommen fein, 
und es ift leicht erklärlich, daG das Volkslied derartige fehandliche Handlungen | 
befang. Unfer Gedicht gebt noch einen Schritt weiter: Der Vater überliefert 
den verfpielten Knaben dem Galgen. Unmdglid konnte aber das Volt einer fo 
ungebeuerlichen Miffetat gegenüber die Augen verfchließen. Es mute ein Auss 
weg gefunden werden. Lin Gnadenalt mußte zur Befreiung ses unfduldig 
verurteilten Anaben führen. Als Retterin tritt die Schwefter auf, die nad) 
unferem Liede dreimal fplitternadt um den Galgen berumzugeben hette. 


Das kann nicht anders aufgefaßt werden als eine Handlung tieffter Demut, 
tieffter Erniedrigung. Ja, man kann rechtshiftorifch fagen, die Schwefter gibt 
gleichſam durch dieſen Nacktgang ihre ganze Perfönlichkeit auf. Sie gibt 
fid> felbft dem zufchauenden Volle preis, um ihren Bruder zu erretten. Daber 
gehört fie fortan dem Bruder an, und daraus erklärt fich der Schlußvers. 
As ein Edelmann um ibre Hand bittet, ruft ibm der Bruder zu: 

Meine Schwefter die kriegft du nicht, | 
Sie bat mid erldfet vom Galgengeridt. 

Miederholt ift uns in Erzählungen und Liedern berichtet, daß einem Derurs 
teilten Gnade gewährt wurde, wenn der Losbittende ibm die Zhe anbot. Davon 
handelt das Lied: „Der gefangene Soldat“. (Ert und Böhme I, 229.) Kin 
Soldat foll in Düren (Rheinland) gebentt werden. „Ein waderes Magdlein“ 
eilt berbei und ruft ihm zu: | | 

1) Vielleicht fpielt bier eine febr alte Vorftellung mit binein. Der Gebentte 

It einft ale Opfer an die Götter, Er wurde dem Windgott Odin sargebradt. Der 

tingling erfdeint bereits als_balb dem Galgengott verfangen. Es vermag deshalb 

der nich in diefen fatralen Rreis nur bineinzugreifen, wenn er fich in voller Kladts 

heit dem GBotte nähert. Und nadt muß er fein, damit er keine Faubermittel bei fid 

tragen tann, um dem Gott fein Opfer absuringen. Denn mit Zaubermitteln vermochte 
man fih die Götter: und Damonenwelt 3u unterwerfen. | 
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l. „nabe, wenn id dich los bate, 
Was würdeft du darnach thum? 
So zögeft du aus dem Lande, 
Ließeft mich brauns Magolein in Schande, 
In großen Trauren ftehen.“ 


2. „Ah nein, du wadres Magetlein, 
Das wollt’ ih je nicht thun: 
Ih wollte dich nehmen und trauen 
Zu einer eblichen Hausfrauen, 
Mein eigen follteft du fein.“ 

3. Das Mägdekein wand fich umme, 
Und gieng mit Weinen darvon, 
Sie gieng mit Schreien und Weinen 


Hans Sehr, Das Redt im deutfchen Volkaliede. 
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Zu Düren über die Steine 
Vor des Oberamtmanns Haus. 


4. Ah Amtmann, lieber Here Amtmann, 
3% "Hab eine Bitt an eud: 
Jr wollt meiner in Gnaden gedenten, 
Ein’ gefangenen Soldaten mir (denten, 
Der foll mein eigen fein!“ 


5. „OÖ nein, du wadres Maͤgetlein, 
Das tann doch nicht gefein; 
Der junge Soldat muß fterben, 
Bann er Gottes Gnad erwerben, 
Das wår feiner Seelen Speis.” 


In unferem Salle wird nun aber, entgegen einer weit verbreiteten Gitte, 
vom Richter keine Gnade gewahrt. Trokdem fic das Wddchen zur Ebe an= 


bietet, muß der Goldat fterben. 


Oftmals zeigte das Volt großes Mitleid mit einem verführten Mädchen, 
weldes ibr Rind umgebracht hatte, um der allgemeinen Schande zu ents 
geben. Kine ergreifende Dichtung ift das Lied von der Rindsmdrderin (Eck 


und Böhme I S. 186). 


Die Rindsmörderin.!) 
Ad Jofeph, lieber Jofeph, was baft du gedacht, 


Dab du die Schöne Bertha 


ins Unglüd gebradt. 


. Ins Unglüd gefibret, fo jung und fo ſchoͤn, 
Auf daB fie Hat ermordet ihr einziges Rind 


nid Jofeph, lieber Jofeph, mit mir ifts bald aus, 

Denn fie werd’n mich ja führen zum Schandthor hinaus. 
4 Zum Schendtbor hinaus, wol auf den grünen Plas, 

Ei da wirft du bald feben, was die Liebe bat gemacht.“ 


5. Der Richter tam gegangen, bat den Stab *) in feiner Hand, 
Und madt der fchönen Bertha ibr Urteil befannt. 


nUdy Richter, lieder Richter, ach richt mich fein gefhwind, 
Bm ich will ja gerne fterben, daß ich Comm 3u meinem Rind! 


7. Ihr Eltern und Befchwifter, weint nicht um meine Cloth! 
Zeitiebens im Gefangnis, viel lieber den Tod. 


$. Adh Jofeph, lieber Jofeph, tomm reih mir deine Hand, 
will dir ja verzeihen, das ift Gott woblbelannt.” — 


- Der Sdbneid) kam geritten und fdhwentet feine Sabn: 
pat ein mit der fchönen Bertha, denn ich bringe Pardon!” 


10. „A Faͤhndrich, lieber Faͤhndrich, ſie ift ja 


fhon todt!“ 


Gute Flacht, meine fchöne Bertha! deine Seel it bei Gott. 





) Siehe das gefpreiste — „Die Kindsmoͤrderin“ v. Schiller, 1871. 
Wie viel ſchlichter und eindrucksvoller iſt 


— = entih Kurz Bd. I ©. 320. 
das Volkslied gegenüber diefem Kunftlied. 


Auss 


2) Ein Beweis, wie genau sas Volkslied die rehtlihben Symbole beactete. 
Der Stab war das Symbol der Gerichtsgewalt, bier der bohen Geridtegewalt, die 


an das Blut ging. — 
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Die unglüdliche Bertha, verführt von ihrem Geliebten Jofeph, foll fterben. 
Da reitet im legten Augenblid ein Sähnrich heran und bringt im amen der 
Obrigfeit Pardon. Aber der Bote kommt zu fpät. Die Rindsmörderin bat 
bereits den Tod erlitten. Bennzeichnend für die entfegzliche Qual, die damals ein 
Gefangener im Zuchthaus zu erdulden batte, ift der Ausruf: „Piel lieber will 
id) den Tod erleiden, als zeitlebens im Gefängnis fdmadchten! Jm Schweizes 
rifchen Dolkslied „Roni Sattel“ (Tobler, Schweizerifche Volkslieder I [1882], 
104) wird das Surchtbare eines damaligen GBefängniffes befchrieben: 


Dacinnen muß er bleibe 

fiebe Jabr und drei Tag, 
bis ibm feine Rleider verfaulet 
fin Hor ift wi und grau. 


Ste nebmed de Roni gfange 
und thate ne in den Thurm, 

darin find Rroten und Schlange 
und menge vergiftige Wurm. 


Endlich erwähne ich eine Begnadigung, der ein Att tieffter Demütigung 
vorausgebt, überliefert im Volkslied „PDienzenauer‘“ (Uhland I, 350 ff.), deffen 
Schlußverfe lauten: 


19. Achtzehen muͤſten fterben, 
ain tail lief man lenger ftan, 
man tet ins recht erlengern, 
das bat der berzog von Praunfchweil tan; 
3am tong = er — 
gwaltiger koͤn geporn, 
was walt ir SA armen vlitlein zeihen? 
man bat den beften gefchorn.‘ 


20. Des antwurt im der ting: 
wir fdhwern auf unfern aid 
wer fúr ain wölt pitten 
dem gab man ain padenftraid. 
z0rnitlid ward er feben, 
du bib er auf die band: 
des ladet der von Praunfdweik, 
darumb ſchlüg ibn der tdnig ans 


23. ,ttun bet uns tainer abgepeten 
als die von Praunfhweil band getan, 
fo eren wir den adel 
und fchenten euh XV man, 
nit mer wöll wir ledig laffen.‘ 
damit kamen fi davon, 
des dantten fi got von himel 
daß es in fo wol tät gan. 


22. Der uns das lied neus bat gefungen 
und nevs bat gemadt 
er tür fich nit nennen 
von wegen feiner flat 
er ift dabei gewefen, 
von giitem gfdladt geporn, 
wér er nit entrunnen 
man bet im auc druden gfdborn. 


Weng. 


Der römifche Konig bat eine widerfpenftige Seftung eingenommen und läßt 
ı8 Mann der Befagung enthaupten. Kun tritt der Herzog von Braunfchweig 
binzu und bittet um Gnade für die übrigen, worauf ihm der Konig erwidert: 
Wer die Gefangenen durch feine Sürbitte erlöfen will, der muß cinen Batens 
ftreih erdulden. Der Braunfchweiger nimmt diefe demütigende Probe auf fich, 
lößt fi vom König eine Obrfeige geben und rettet damit 15 Gefangenen das 
Leben. Don weiteren Begnadigungen wollte ser König nichts wiffen. — 

9. Jedem, der diefe Dolkspoefie mit verftändigen Sinnen lieft, wird tlar: Es 
treten uns Lieder entgegen, in denen uraltes Rechtsgut mit neueren Vorftel: 
Iungen verfchmolzen ift. 

Alt, uralt ift die Erzählung, daß um eines Knaben willen dreibundert 
Mann in Blutrache getötet werden. Ebenfo, daß eine ganze Samilie ausges 
tottet wird, um der künftigen Rache zu entgeben. Licht minder, daß eine 
adelige Tochter, die Rofenblume, einem Goldfchmiedfohn nicht zur Srau gegeben 
werden darf. Herr Heinrich fchlägt den Rivalen im Zweilampf nieder. Dies 
gilt als durchaus gerecht. Damit ftoßen wir auf einen der intereffanteften Puntte 
im Bereiche unferer Dichtungen. Das alte Recht lebt vom Gedanten, def 
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pbyfifche Araft und rechtliche Rraft enge beifammen wobnen. Der gute Menfd 
ift der ftarte Menfh. Der ftarke Menfd ftebt auf dem Boden des Rechte. 
Phyfifche und fittliche Aräfte im Menfchen find eins. Deshalb darf man nicht 
fagen:1) Das Volkslied verberrlicht auf feiner alteften Stufe die Gewalttat. 
Hein, das ift nicht die Gewalttat im heutigen Sinne. Dies ift die Tat des 
Starken, der das Recht auf feinem Rüden trägt, den die Gottheit fhugt. Das 
Dolkslied befingt die gewaltigen Taten des Starten nidt im 
Begenfag zum Recht, fondern im Einklang mit dem Redt. 


fier greift nun die Kirche ein und legt ihre fpäteren Schichten uber das 
Lied. Die Bewalt muß gegenüber einem milden, fchütenden Botte zurüdtreten. 
Das Wefen der Gerechtigkeit ändert fi. Das Volt empfindet fortan 
als gerecht, was den Shwadhen fdhirmt, was den rieden ers 
balt, was der Gnade breiten Raum gewährt. Mit voller Deutlichkeit 
laffen unfere Lieder diefen chriftlichen Einfchlag ertennen. Der unfduldig binges 
richtete Anabe bittet darum, feinen Tod nicht zu rächen. Rache bringt feiner 
Seele Pein. Der gerechte Gott bringt den Tod des unfchuldigen Raumenfattel 
an den Tag. Die Lieder, welche die verfchiedenen Arten der Gnade befingen, 
leben ganz in der chriftlichen Vorftellung, daß der gütige Gott gegenüber dem 
ftrengen Rechte feine Milde walten laffen müffe. Das gilt legten Endes als 
das richtige Recht, weldhes das Chriftentum forderte. 


Und, nod eine dritte Schicht ift wahrzunehmen, die bürger:- 
lidhe. Das Bürgertum mit feinem Humor, mit feinem Spott, mit feinen fenti- 
mentalen Kleigungen und feinem unberrifchen Wdefen drängt fich in die Poefie 
hinein. Das Lied von den SIöhen, von der Müllertüde, vom Schäfer und vom 
gefangenen Soldaten bewegen ficy 3. B. in diefem Lebenstreife. 


Diefe drei Schichten vermengen fich im Laufe der legten Jahrhunderte mebr 
und mehr. Je unberrifcher die Lebensftimmung wird und je mehr fich der religiöfe 
Geift verflüchtigt, um fo ftarker bricht das gerubige, gemutvolle bürgerliche Volles 
lied durch. Es fchafft teils Lleues, teils modelt es alten Stoff in feinem Sinne um. 
Bisweilen deutet in einem Liede nur nod) eine einzige Strophe auf die frübere 
Didtung bin. Je mebr fidh Volt und Rest entfremden, um fo 
armer wird die Poefie an Redtselementen. Das Redt gebt heute 
feinen nüchternen Alleingang. Wo in deutiden Landen überhaupt noch Volles 
lieder entfteben, da kümmern fie fih niht mehr um eine Welt, die des Volles 
Seele talt läßt. 


1) Siebe Therefe Sromm: Die Gewalttat im dlteften deutfchen - Volkslied. 
Srantfurter Diff. auf der Stadtbibliothet Srankfurt, eine im übrigen trefflicdye Arbeit. 
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Die Siedlungsformen 
und ihre Beziehungen zum Volkscharakter. 
Von Prof. Robert Mielke. 
1. Die keltiſche Siedlung. 


D! Wurzel des keltifchen Hauss und Samilienlebens, aber auch feiner poli- 
tifhen Auswirkungen liegt in der Llanverfaffung. Sie bat den Ausbau 
des gefellichaftlichen, wirtfchaftlichen, religisfen und geiftigen Lebens nach einer 
anderen Seite abgelentt, als es bei Germanen und Slawen der Sall war. Zwar 
batten aud die Kelten, als fie in die Gefchichte eintraten, infolge römifchen und 
vorber wohl fdon germanifchen influffes manhe Kigenart abgefchliffen, 
andre ausgebildet, doch find bei ihren Stammesverwandten in Britannien, 
befonders in Irland, viele altertümliche Züge noch in eine fpätere gefchichtliche 
Zeit hinein erhalten geblieben, die auch für die gemeinkeltifche Urzeit gelten 
müffen. liadh diefen berrfchte einft eine Art von Haustommunion, in der die 
Sippe durch die gemeinfame Aausftätte und den gemeinfchaftlichen Befig zu- 
fammengebalten wurde. Die Clanmitglieder batten keinen erbliden Befig, 
fondern nur Anfprudy auf ausreichenden landwirt(daftlid ausnugbaren Boden, der 
ihnen auf Lebenszeit verliehen wurde und nach dem Tode des Sippenbauptes 
an ein andres, in der Regel derfelben engeren Samilie entftammendes, Clans 
mitglied vergabt wurde. Derpflichtungen zur Arbeit und zu Abgaben lafteten 
auf den Elangenoffen nicht, mit Ausnahme von Kriegs: und Herbergsleiftungen 
und befdrantten Viaturalabgaben fur das Gefolge des Stammesoberhauptes. 
Es wear aljo eigentlich rechtlich jeder männliche Kelte frei, doch fand diefe . 
Sreibeit eine Gcbranke da, wo er die Intereffen des aus der Befchlechterfolge 
bervorgegangenen Oberbauptes berührte. Bei allen war es zunddft das 
Samilienbaupt, bei diefem der Llanfürft; über diefem ftand fpäter der Baufürft 
oder Gaulsnig. 

Es lag in der Llatur einer foldhen Derfaffung, daß für die Clane sein 
größerer zufammenhängender Befig zur Verfügung ftand, und daß die Wohn: | 
ftätten in Einzellage auf dem zugehörigen Land erbaut wurden. Das mußte 
zu einem ftarten Selbftändigkeitsgefühl der Zelten führen, wenn es nicht 
durch die Vereinigung aller Sippenmitglieder — aud der Derbeirateten — in 
demfelben großen Elanbaufe wieder zurüdgedrängt worden wäre. Liady den 
Überlieferungen war diefes eine dreifchiffige Halle; in dem breiten mittleren 
Raum ftand der Herd, wie es aud die wohl in den Anfang unfrer Zeitrechnung 
zu ftellenden Schilderungen Offians in Singal erkennen laffen; in den jchmäleren 
Seitenfchiffen waren die nur lofe voneinander gefchiedenen Schlafftätten. Es 
fcheint, als ob diefe Lager in einer nach Alter und Anfeben feft beftimmten 
Reihenfolge angeordnet waren. &s deutet fic bier bereits der für die Eeltifche 
Entwidlung Eennzeichnende Zug an, daß die urfprünglich theoretifche Gleichheit 
in Wirklichkeit nicht beftand, fondern daß feine LUnterfcheidungen fdhon 
innerhalb der Sippe fih bildeten. Lieben dem MHaupthaufe lagen in regellofer 
eife das Rüchenbaus, die Scheuer, das Badbaus und verfchiedene Ställe; 
das Ganze war von einer Aede oder einem Gatter eingebegt.!) | 


: 2) Seebobm. The English village community, fondon 3883. Uberfegt von 
TH. pon. Bumfen, Heidelberg 1885 SG. 253, 234. 
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Jn der Umbegung ftanden auh nod runde Sommerbütten für die 
Samilien. Das ift infofern von Bedeutung, als diefe Tatfache, in Verbindung 
mit andren Eeltifchen Überlieferungen den Schluß erlaubt, daß das Rundbaus 
das urfprüngliche Reltenbaus ift, das grofe Dieredhbaus, von dem Meigen 
das niederfächfifche Haus ableiten wollte, von einem anderen Volle übers 
nommen wer, das in diefem Salle nur das germanifche fein tann. Das letztere 
bat einen großen Einfluß auf die wirtfchaftliche Entwidlung dadurch ausgeübt, 
daß feine Aufteilung in die überlieferten 16 Lagerftdtten aud auf die Selders 
einteilung der fpäteren Zeit in 16 Unterfelder, in die Quarters und Tates, bis 
weit in die gefchichtliche Zeit hinein eingewirkt bat. Die Meitzen’fche Behaup- 
tung wird umzulehren fein. Flach der Losldöfung der Kelten von der indos 
germanifchen Hauptmaffe baben fie auf ihren weftlichen Wanderzügen das 
Rundheus benutt, das fie in fteter Berührung mit germanifchen Stämmen 
mit dem woirtfchaftlih vorteilbafteren VDieredbaus (Dachbaus?) vertaufchten 
und dadurch zu einer geregelten Wirtfchaftsführung gelangten, die fic auch 
bei den Germanen durdhfetzte. 

Wir baben alfo in Irland eine ausfommunion, die indeffen die Aus- 
bildung einer ftändifchen Gliederung nicht binderte, fie vielmehr aus der 
notürlihen Stufenleiter des Sippenlebens in eine politifchsftaatlihe Sorm 
drängte, was zugleich aber auch auf kriegerifche Zufammenftöße deutet und 
zur Unterdridung des Rundhaufes führte. Aus den überlieferten Urzuftänden tritt 
aber der bemerkenswerte Zug hervor, daß nicht die Geburt, die Zugehörigkeit zu 
einer Sippe allein, fondern der Befig die Rangordnung rein dußerlich 
beftimmte. „Zwei Perfonen find von gleihem Stande, wenn fie beide das 
gleiche Dermögen befiten“, fagt troden der Sendhus Mor, das alte Gefetz.2) 

Diefe teils Eriegerifche, teils Iandwirtfchaftlich ausgebildete ftändifche und 
ftastlihe Entwidlung verdedte nur kümmerlich viele unfertige Zuftände der 
Urzeit. Don den Bewohnern von Cantium, dem beutigen Kent, berichtet 
Càfar (V. 12 und 14), daß fie im Innern des Landes kein Getreide ſaͤen — 
Haus: und Seldwirtfchaft waren alfo auf Viehzucht zugefchnitten —, fondern 
von Mildy und Stleifch leben, daß fie nicht einmal Räfe bereiteten und keinen 
Öertenbau kennen. Daß fie auch fonft noch in recht urtümlichen Derbältniffen 
lebten, belehrt die weitere Bemerkung Cäfars, daß fie fic den Körper mit 
Maid bemalen, daß fie den Kannibalismus kennen, und daß die männlichen 
Clanmitglieder unter fih 10—12 gemeinfame Srauen baben, vorzugsweife 
Gefchwifter unter fic, aber auch Eltern mit ibren Rindern, was befonders 
Strabo (IV. 5) betont. od im 16. Jahrhundert batten die Engländer 
mit den Llachwirktungen folder Zuftände zu kämpfen. Und das wird von 
einem der Eultivierteften britifchen Stämme gefagt zu derfelben Zeit faft, in 
der römifche Berichterftatter fo viel Schönes und Vorbildliches von den Sefts 
landgermanen berichten! 

Strabo erwähnt aud) eine Stadtfiedlung (oppidum), die mit ihrem Wall 
und Graben nur eine Sludtburg in den mit Derhauen ungangbar gemachten 
Möldern ifl. Wenn andererfeits derfelbe Zeuge von Siedlungen fpricht, bei 
deren Anlage die Kelten in der Bretagne „mit gefällten Bäumen einen ges 
täumigen runden Plat einzäunen und auf ihm Mitten für fic und ibe Vieh 


3) H. d'Arbois de Jubainville. Etudes sur le Senchus Mor. Nouvelle Revue 
historique de droit francais et étranger Bd. V 3881 ©. 13. 
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errichten — aber nicht auf lange Zeit“, dann ftebt diefe, an nomadenbafte Sus 
ftände erinnernde Schilderung im Begenfatze zu den gerade in Irland zahlreich 
erhaltenen fteinernen Rundanlagen und ihren eng aneinander gebauten Wohn: 
bäufern. Sie beftätigt aber, was fchon die Frebeneinanderftellung von Rund: 
und Vieredbäufern andeutet, daß ſich mit einer verbältnismäßigen Kultur: 
entwidlung ganz gut ein Rulturrüdftand vereinigen ließ, eine Catfache, 
die auch heute in franzsfifchen Dörfern und Rleinftädten, je felbft in Paris noch 
feftzuftellen ift. 

Mir dürfen die aus irifchen Quellen erfchloffenen Zuftände auch auf das 
alte Gallien übertragen, obgleidy bier fchon zu Läfars Zeit große Verändes 
rungen in der Wirtfchaft, der Siedlung, des Aaufes und des Samilienlebens 
eingetreten waren. Denn Cadfars, Strabos bzw. Pofidonius’ Schilderungen 
zeichnen ein anderes, wenn auch in feinen Brundzugen verwandtes Bild. In 
Gallien und Süddeutfchland fanden fie ein ftark befiedeltes Gebiet mit regem 
Anbau. Aud) Stddte kennen fie, die aber nicht wie die britifchen nur vorüber 
gebender Zuflucht dienten, fondern große, bevdlkerte und befeftigte Dauerfied: 
lungen und von zablreidhen Landgütern umgeben waren. Diefe oppida und 
vici Waten die Aauptorte Meinerer und größerer Gaue, während die Haupt⸗ 
maffe der Bevdllerung in Einzelhböfen (privata aedificia) wohnte, die aller: 
Sings im Gegenfat zu den anfprudsvollen Stadtfiedlungen recht befcheiden 
ausfaben. Hier bat fih wie in Irland das Rundhaus erhalten. Strabo 
fhildert es (IV. 4) als runde kuppelförmige Hütte aus Brettern und Rutens 
geflecht mit bobem Dache, die in fteinernen Unterlagen in Aquitanien und Suds 
woeftdeutfchland ausgegraben worden find, die in römifchen Bildnereien abs 
gebildet und die in einzelnen maffiven Haͤuſern Suͤdfrankreichs noch weiterleben. 

Jm {torden find fie freilich unbelannt. tradh Cåfar gab es bier nur 
rechtedige Gebäude, die in den Reften des alten Bibralte mit gemédrteltem 
Steinmauerwert, mit Sacdhwert und hölzernen Pfoften nadhgewiefen find. Des 
waren ficher beftändigere, wenn audy nicht gerade geräumigere Bauten als die 
fudkeltifhen Rundhütten und die aus alten Gefegen zu erfchließenden Rechts 
edbäufer Britanniens. Sie müffen einen verhältnismäßigen Shut gewährt 
baben, denn fonft batten fich die fiegreichen Ufipeter und Tentterer nicht in den 
vorgefundenen menapifden Ortjchaften feftfegen können (Täfer IV. 4). 

Wir fteben aber trotgdem vor der entfcheidenden Stage nach dem urfprüngs 
lichen Eeltifchen Kaufe. Ift es ein Runds oder Dieredbau? Im Süden Galliens 
berrjchte offenbar die Rundbitte, die im allgemeinen dem älteften Mittelmeer: 
Kulturtreife angebort und die fic bis in die ebemalig Eeltifchen Gebiete Wefts 
und Süuddeutfchlands verbreitet hatte; im Liorden, einfchlieglich Britanniens, 
waltet das DYieredbaus, das aber in Srantreid) und auf den britifdben Infeln 
verfdieden war. Denn die leichte, nur auf Pfoften geftützte Sirfthütte auf 
den letzteren, die unter dem influffe der Lommuniftifden Samilienverfaffung 
ftand, ift urfprünglicher als das technifch volllommenere Haus Galliens, das 
zwar noch einen vertieften Innenraum bat, aber doch eine ftarke römifche 
Beeinfluffung verrät. Man wird zu dem Schluffe tommen múffen, daß die 
Beltifche Urbutte ein Rundbau wear. Yon der Hauslommunion findet fich 
bier keine Spur mehr, an deren Stelle fic nach Cafar eine ftändifche Derfaffung 
berausgebildet hatte mit Sürften, Großgrundbefigern und einer breiten Maffe 
gewöhnlichen Voltes. Auch verraten die Krntegeräte (Pflug, Egge, !Miäb- 
mafdine) einen umfangreichen Sarmbetrieb, der durd Mergelung und andre 
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chemifche Düngung geftütst wurde und eine ftarte Schweines und Schafzucht 
erfteben lief, aus der fic eine verhältnismäßig große WDollinduftrie entwidelte. 
Sie ließ wieder Handel und Schiffahrt aufblühben. 

És waren alfo’ durch die Verbindung mit Rom alle. Dorbedingungen 
gegeben, um ein ftaatlicdbes und woirtfchaftliches igenleben bervorzurufen. 
Denn auch die religidfen Anfchauungen — vorzugsweife von der Gebhcimlebre 
der Druiden, der Priefter, getragen — fügten ficb zwanglos den römifchen 
Worftellungen ein. Die Clanverfaffung war in Gallien untergegangen; der 
entftandenz Adel batte fih alle Rechte angemaßt, fic mit zablreichem Gefolge 
umgeben und verftanden, trog aller gegenfeitigen Befebdungen, das gewoͤhn⸗ 
lihe Doll faft 3u Sklaven berabzudrüden. Auch in Jrland wear eine ähnliche 
Wandlung vorbereitet durch die Aufteilung des Stammbefiges an die Geez 
fehlechter und die dadurch berbeigeführte verftärkte Einzelfiedlung. Auch bier 
bildeten fich Züge einer Adelsverfaffung, unter der der größte Teil des Volles 
nicht nur einflußlos, fondern mit der Zeit auch land= und befiglos 
wurde. In ärmlichen Behaufungen, die neben dem AHerdraum in der Regel 
nur noch ein Wohngelaß batten, lebte der irifche Bauer bis in die Gegenwart 
 binein als Pdchter von Landgebieten, die einftmals feinen Vorfahren frei 
gebért batten. Aber es wucfen trogige, baßerfüllte Befchlechter auf, deren 
Fleigung zu beimlichen Verbindungen durch die Einzelboffiedlung immer wieder 
geftärtt wurde, bis das Ziel der Befreiung von der englifchen Herrichaft 
nach jabrbundertelangen Rämpfen endlich vor tinigen Jahren erreicht wurde. 


Was wir den Berichten der Römer entnehmen konnten, daß die Beltifche 
Siedlung vor der Unterwerfung unter das Imperium in der Mehrzahl aus 
farmäbnlichen Betrieben, in der Minderzahl aus weilerartigen Dörfern, den 
vici, beftand, wird durch Ausgrabungen beftätigt. Da ift befonders die Sieds 
lung des Wafferwaldes bei Zabern lebrreich, die auf einem Berge lag und 
auf Aderbau, Viehzucht, Sifcherei und Jagd eingeftellt war. Sie liegt, wie 
andere in der Fräbe, auf der Kuppe eines der zahlreichen Hügel, die gegen 
Überfhwemmung und Überfälle Schutz boten, während die römifchen und 
mittelalterlichen Anlagen die Abhänge, die Täler, die Slüffe, die Verkchres 
wege und die ftrategifch wichtigen Puntte bevorzugten. In der Waſſerwald⸗ 
Siedlung tritt in einem befonders großen Hofe auch der foziale LUnterjchied 
der Bewohner fchon hervor. Es liegt, wie übrigens auch die andren Gebdfte, 
abfeits von dem unregelmäßigen, mehrfach getnidten Dorfwege und feiner 
einfeitigen Abzweigung. Die Einzelböfe find willkürlich und ohne jede ertenn- 
bare Beziehung zu dem Triftwege gelagert. Auh obne Rüdfiht auf die 
Aimmelsridtung. Es mögen noch befondere nütliche Erwägungen die Frs 
haltung der Kinzellage beftimmt haben, was Cafar (VI. 30) durd) den Sag 
andentet, „daß die AMdufer, um die Aige zu vermeiden, in der råbe der 
Mölder und Stüffe errichtet wurden“. In ähnlicher Weife war das Treverer: 
dorf im Koblenzer Stadtwalde angelegt, das anfcheinend der vicus Ambi- 
tarvius ift, in dem die Gemahlin des Germanicus mebrere Rinder gebar.?) 

Größere Baumittelpuntte, in Gallien Alefia und Bibralte, in Deutfchs 
land auf dem Alttonig und in „Heidetränt-Talenge (im Taunus) batten fid 


®) Andre Siedlungen mit vertieftem Boden find freigelegt in GroßsGartadh bei 
en Srantenbad, UntersGrombad) — vielfad mit Dorratshaufern und Pferden 
t das Dieb. l 
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unter dem influffe der Baufürften auf den Anbdben 3u anfebnlichen ftädtifchen 
Siedlungen entwidelt, mit Plägen und ftellenweis VDerfuchen, durch Reibung 
Derkebrsftraßen freizubelten. Während fih aber in den Randgebirgen des 
urfprünglich Eeltifchen Gebietes aud) nod nad der Befignahbme durch gers 
manifdhe Stämme Meine 2—6 bófige Weiler erbielten, bewabrten die Ebenen 
die cundliden Zelthütten, die erft unter römifchen Linfluffe verfchwanden. 
Das heute gut deutfch Elingende Wort Weiler, das man mit dem Zeitwort 
„weilen“ bat zufammenbringen wollen, ift aber trogdem von dem lat. villa, 
villare (ft3. villers) abzuleiten, weil fih foldbe Siedlungen nur auf Kolonial- 
boden, nicht im altgermanifchen Dollslande finden. Alle Leltifcden Adfe find 
von einer 1—11 m breiten Trodenmauer umfchloffen, die auch die Selder bes 
grenzen und vereinzelt nod im Wasgenwalde 3u finden find. 

Die Sarmfiedlung ift nod) heute Eennzeichnend für einen großen Teil 
Stanfreids, namentlid ift der DDeften daran reich, die Bretagne audy an Einzel: 
bofen, dod) ift ibre Wleinberrfdaft früb bereits durch zwei umftirzende 
Ereigniſſe eingefdrantt worden. Ls find das die mehr und mehr fich durch: 
fegende Römerberrfchaft und der Einbruch der Sranken. Die erftere fuchte 
nah Zerftsrung der leltifdhen Gauburgen überall die in Italien übliche enge 
Stadtfiedlung mit den größeren Eeltifhen Siedlungen zu verfchmelzen. Sie 
bat es aud dank der überlieferten Gaueinteilung erreicht, daß in jedem geo: 
gtapbifd) oder politifd abgefchloffenen Bezirk ein ftädtifcher Mittelpunkt ift, 
der die umliegenden ZAleinfiedlungen politifch und wirtfchaftlich beberrfcht — 
wie Paris die Departementeftädte. Andrerfeits aber ergab es fi) aus den 
gemeinfamen Jntereffen, daß jede Anbäufung von Höfen fi ftadtähnlich 
geftaltete, felbft wenn fie auch nur aus einer Straße mit eng aneinander ge: 
bauten Ayaufern beftand. Da die Bleineren Siedlungen, wie die altkeltifchen auf 
einer Anhöhe oder einer Bodenfchwelle liegen, die durd Ringmauern leicht zu 
befeftigen war, da ferner die fteinernen Wände nur von wenigen Cirs und 
Senfteröffnungen durchbrochen find, und der enge Hof von fteiln Mauern 
umfchloffer wird, fo baben diefe Siedlungen im Verein mit dem niedrigen 
Dad und dem Mangel jedes belebenden Grimms etwas Sinfteres, Abweifendes, 
Rerkerbaftes an fih. In den Afen bellit noch die Vitruvianifche Schilderung 
der römifchen Tandwirtfchaftlidhen Bauten nad, die auf die römifchen Pro: 
vinzen um fo ftärkeren Einfluß ausgeübt bat, je näher fie den Grenzen Italiens 
lagen. 

Der Sudfranzofe lebt mebr im Sreien als in dem AHaufe. Cin siindendes 
Wort, das auf der Straße gefprochen wird und von Kopf zu Kopf fpringt, 
bat wiederholt die Leidenfchaften entfacht und zu folgenfchweren Taten geführt. 
Kebrt der einzelne ins Haus zurud, dem die Wärme und Stimmung des ger- 
manifden fehlt, dann bat er weder Muße noch Anreiz, über die in leidenfchaft: 
lichen Ausbrüden vernommenen Dinge nachzudenken, noch weniger nadtrdg: 
lih eine andere Stellung dazu zu nehmen. Die traurigen Belege bat der Welt: 
krieg gegeben, wenn die Bewohnerfchaft irgend eines Ortes úber unfere armen 
Kriegs: und Zivilgefangenen berfiel, fie befchimpfte, befpie oder tätlich be: 
leidigte. Jn rubigen Zeiten würde der Südfranzofe — ich babe es wiederholt 
auf Wanderungen erlebt — dergleichen Robeiten ablehnen; wenn aber die 
aufgeregte Stimmung der Straße auf ihn eindringt, dann tommen die natúr- 
lichen Leidenfchaften feiner ungezügelten VDoltsanlage zum Durdhbruch. 

Die ftarke römifche Beeinfluffung bat den einbeimifden Rundbau bis auf 
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wenige, im Departement Lot nod vorhandene, Reſte vertilgt und einen kaſten⸗ 
foͤrmigen Viereckbau verbreitet, der ſich wohl heute nod in der urfprimglicden 
Beduͤrfnisloſigkeit zeigt wie vor beinahe 2000 Jahren. Dieſe maſſiven ſchmuck⸗ 
lojen Haͤuſer beherrſchen das Landſchaftsbild Suͤdfrankreichs. Obwohl hier 
ein Jahrtauſend lang eine weſtgotiſche Herrſchaft beſtand, hat ſie auf die Wohn⸗ 
und Siedlungsform um ſo weniger Einfluß gehabt, als ſich die Weſtgoten bei 
ihrem Einbruche 414 ſowohl die Acker als aud die vorgefundenen Haͤuſer mit 
den Vorbeſitzern teilten, als zudem die neuen Herren zahlenmaͤßig zu ſchwach 
waren, um die Haͤuſer und Siedlungen germaniſch umzugeſtalten. 

Groͤßer war der Einfluß der Franken, die im Nordoſten Galliens zuerſt 
germaniſche Bauernſiedlungen, dann aber gutsherrliche Doͤrfer anlegten. Jene 
waren als volksmaͤßige Haufendoͤrfer geſtaltet; bei den gutsherrlichen Anlagen, 
die bald uͤberwogen, bildete ſich im Anſchluß an die roͤmiſchen Lagerſtaͤdte 
(canabae) eine ftraßenartige Sorm aus, die heute den ganzen Nordoſten bis ſuͤd⸗ 
waͤrts zum Loirebogen beherrſcht. In dieſen Doͤrfern hat ſich auch die alts 
germaniſche Baumfreudigkeit in den ruͤckwaͤrts gelegenen Gaͤrten der Bauern⸗ 
hoͤfe erhalten. Aber ſie ſind von feſten Mauern umzogen und uͤbertragen dadurch 
den ſtarren Grundſatz altkeltiſcher Abſchließung auch in das nordfranzoͤſiſche 
Ebenenland. Da auch der Zwiſchenraum zwiſchen den Haͤuſern immer mehr 
verringert, ſtellenweiſe ſogar aufgegeben iſt, ſo ruͤckten dieſe Siedlungen immer 
weiter ab von ihrem germaniſchen Vorbild und naͤhern ſich dem keltiſchen 
Stadtdorf. 

Wir haben geſehen, daß ſchon in der altkeltiſchen Zeit die Landguͤter ab⸗ 
haͤngig wurden von den Haͤuptlingsſitzen. Dieſe Abhaͤngigkeit von einem 
ſtaͤdtiſchen Mittelpunkt (erbs, civitas, municipium), der in jedem Gau die poli⸗ 
tiſchen Geſchicke beſtimmte, in groͤßeren Gebieten entſprechend einflußreicher war, 
und ſchließlich in der Hauptſtadt die Einbildung zeitigte, die Hauptſtadt der 
Welt zu ſein, iſt Frankreichs Verhaͤngnis geworden. Paris iſt Frankreich! 
Es iſt — vom franzoͤſiſchen Standpunkt aus geſehen — verſtaͤndlich, daß das 
keltifche Blut aufwallt bei dem Bedanten, daß 1815 und 1871 fremde Truppen 
in feinen Stragen weilten. Ein £udwig XIV. ware obne Paris nur ein 
franzöfifcher Serrfcher, nicht der „Sonnentönig“ geworden; die blutige Lms 
wälzung von 1789 entftand und wurde entfchieden von Bürgern und Arbeitern 
auf den Straßen diefer großen Stadt; ohne die bier gefchürte Hetzbewegung 
gegen Deutfchland hatte felbft eine Patriotenliga das franzdfifche Doll niemals 
in den Weltkrieg geriffen. Es ift dies die Erbfchaft aus den Tagen des 
Dercingetorir, der die fchon vorher verunfelbftändigte Bauernfchaft von feiner 
AHauptftudt Gergovia von neuem aufpeitfchte, der, als das Gefdid gegen ibn 
entfchied, mit einer beroifchen Gefte von feinem verantwortungsvollen Poften 
zurüdtrat, um ganz Gallien dem Eroberer zu überliefern. Ls ift ferner die 
VYladhwirtung der fozialen Verfaffung, die fchon in altkeltifcher Zeit Außer; 
lid eine Bleichftellung aller erftrebte, fich aber mit ihrer theoretifchen Anerkennung 
begnügte und es fich widerftandslos gefallen ließ, daß innerhalb diefer Egalité 
fidh die Gleichheit dem ungleichen Befig unterwarf. Diefer Widerfpruch, der 
fid in faft jeder Rulturdugerung Srantreichs nachweifen läßt, der unter einer 
formalen kodifizierten Zivilifation ungebändigte Selbftfucht, hinter einem blintens 
den Lfprit eine faft tierifche Roheit zuläßt (Rubrbefegung! Ylettoyeurs!) ift 
aber zum Teil veranlert in der Siedlungss und Wobngewobnbeit. Beide find 
allein äußerer Schutz .gegen natürliche und Blimatifche Seinde, niht das, was 
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wir als Aeimfeligheit, Dobnlidteit, Aduslidleit nicht vermiffen wollen, Bes 
griffe übrigens, die nur germanifde Spraden tennen. Dill man das frans 
zöfifche Volt kennen lernen, fo muß man in dffentlide Derfammlungen, in die 
Birkuffe, Theater, Kinos geben; das deutfche lernt man nur im SHaufe verfteben. 
Saft natürlich erfcheinen unter diefen Umftänden die Gegenfäge in dem keltifchen 
Haufe felbft. Auf dem Slur des Bauernhaufes, auf dem fih die Ställe öffnen, 
liegt der Dung; in dem Wobngelag, das zugleich fs, Schlaf, Koch: und 
Putftube ift, fteben böchft moderne Wiöbel neben folchen von vorweltlicher Eins 
fachheit; neben der einfachen Gemifes und Obftfpeife des Wochentages ein 
auscrlefenes Menü am Sonntage, neben einer bigotten Srömmigkeit in der 
Rirdye eine brutale, oft zynifche Derhdhnung und Verfpottung der Kirche und 
ihrer Vertretung; neben einer rührenden Samilienliebe ftebt oft unmittelbar die 
freche Befudlung der Ehre andrer. Aber eines zieht fih durch die ganze Kultur 
und Befchichte Stankreichs: das ift eine enge Kameradfchaft aller, die durch 
äußere Lebensftellung und Befitg einander gleich zu ftehen glauben. Dadurdy ift 
der Begriff Fraternité 3u einem Bindemittel geworden, das alle Begenfätze 
überbrüdt, fobald eine gemeinfame Gefabr droht, fobald die Siedlung, das Haus, 
das Daterland von duferen Seinden angegriffen werden. Dann fehmelzen in 
dem Seuer der Begeifterung fur eine Jodee, die in den einzelnen Jntereffes 
kreifen keineswegs immer anerltannt wurde, alle Begenfätze aneinander; dann 
drangen die Intereffentreife leicht über die Grenzen Srantreiche, um auch anderen 
Völkern den vermeintlihen Segen der franzsfifchen Kultur zu bringen. Zaben 
fie Erfolg, dann fallen fie fofort wieder in ibre engen Zirkel zurüd, vereinzeln 
fi in ihren Jntereffen und betrachten die Außenfeiter als Vaterlandsgenoffen 
zweiter Klaffe. Die Bretagner, die Slamen, die Elfoß-Lothringer wiffen davon 
zu erzählen. haben fie indeffen keinen Erfolg, wie in den erften Jahren des 
Meltkrieges, dann verdichten fich alle Beftrebungen und alle Hoffnungen auf 
die entichloffene Verteidigung des heimifchen Bodens. Die Revolutionsheere von 
1795, der Bambetta’fche Widerftand 1871 und die Verteidigung von Verdun 
1917 bezeugen dies. 

Es mag fein, daß diefe Gegenfätze, vom franzöfifchen Standpuntt aus 
gefeben, gar keine find, und daß wir fie nur auf Grund unferer deutfchen 
£ebensanfhauung als einfeitig empfinden; aber aud wir geben dabei ja aus 
von der Siedlung und wenden Kräfte des Befühls und des Denkens an, die 
uns aus diefer Grundlage sugewadfen find. Bevor wir fie in ihrer Quelle 
auffuchen, foll uns ein Umblid auf die Derbhaltniffe bei uni oͤſtlichen Nach⸗ 
barn den Blick ſchaͤrfen fuͤr die eigne Weſenheit. 


Die Verteilung koͤrperlicher Raſſenmerkmale im 
Sebiet deutſcher Sprache und Rultur 


(nach dem gegenwaͤrtigen Stand der Forſchung dargeſtellt.) 
Von Dr. Walter Scheidt⸗Hamburg. 


J. Raſſenkundliche Rarten, ihre Grundlagen und ihre Deutung. 
(Vorbemerkungen zur Arbeitsweife.) 


jf" erfddopfende Kenntnis von der Verbreitung tòrperliher Raffenmertmale 
wird am überfichtlichften auf einer Karte dargeftellt werden können. Wurde 
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in einem Gebiet eine genügende Anzahl von richtig vertretenden (reprafentativen) 
Proben der Bevdllerung beobachtet, fo wird ein Rartenbild auch dann eine im 
großen ganzen zutreffende Dorftellung geben können, wenn etwa nicht alle Ges 
meinden des Gebietes unterfucht wurden: eine Ausfüllung der Beobachtungss 
lüden ift in der Regel ebenfo notwendig wie ein gewiffer vereinfachender 
Ausglid. Dagegen ift es unbedingt erforderlich, daß die Karte nicht mehr und 
nichts anderes befagt, als was aus den zugrundeliegenden Beobachtungen zuvers 
löffig erfchloffen werden tann. Die Karte darf alfo niht nur nichts Salfches, fons 
dern auch nichts Jrrefübrendes enthalten. Das ift nicht dasfelbe: eine gewöhnliche 
Landtarte enthalt u. U. auch tatfächlich „Unrichtiges“. Es wir daber wohl keinem 
Menfchen einfallen, etwa die Breite der Cifenbabnlinien auf der Karte mit dem 
Mapfteb zu vergleichen, um fo die Spurweite der Schienen auszumeffen, oder die 
KRreife und Punkte der Ortfchaften für deren tatfächliche Sorm und Größe anzus 
feben. Jedes Schullind weiß vielmehr, daß nur der Derlauf der Cifenbabnwege, 
die Lage und anndbernde Grdge der Ortichaften auf der Karte angedeutet fein 
foll, und bildet fid) — troy der facliden ,,Unridtigheiten’ auf der Karte — eine 
richtige Vorftellung davon. 

Raffentundliche Rarten müffen ebenfo auf eine befondere Weife „gelefen‘ 
werden. Als Bildbeigaben zu fachwiffenfchaftlichen Arbeiten werden folche Karz 
ten wohl in der Regel auch nicht mißverftanden. Die Gefahr irrtümlicher Deus 
tung beftebt aber in bobem Maß, wenn fie ohne zureichende Erläuterung oder 
obne zutreffende Dorftellung von den zugrundeliegenden Mertmalszählungen be- 
nugt werden. Die Übernahme wiffenfchaftlicher Rarten in gemeinverftändliche 
Werke tann vor allem dadurch zu einer mißlichen Sacdye werden. 

So wurde von einem febr viel gelefenen, raffentundlichen Buch — in einer 
Befprehung — gerübmt, daß „Raffenkarten von unbeftecdhlider Beweistraft“ 
darin enthalten feien, obwohl diefe Karten 3. T. nur einfeitige, in ihrer raſſen⸗ 
tundlichen Derwendbarkeit durchaus befchräntte Beobachtungen zur Darftellung 
bringen, 3. T. fogar bloß Porftellungen des Derfaffers erläutern follen, alfo an 
fic) überhaupt keine „Beweistraft“ haben können. Das erwähnte Urteil war dem⸗ 
nach offenbar fhon allein dadurch zuftande gelommen, daß überhaupt Karten vor: 
lagen, dbnlich, wie manchmal allein Zahlen und Sormeln fhon genügen, einen 
bedingungslofen Refpelt vor dem „Beweis“ einzuflößen. 

És foll eshalb im folgenden zunächft verfucht werden, die Schlerquellen 
beim Herftellen und beim Lefen raffentundliher Rarten an Beis 
fpielen zu erläutern. 
| In mebreren Arbeiten (1883, 1889 und 1891) von Meisner wurde die 

Rörpergröße fbhleswigsbolfteinifher Webrpflidtiger bes 
bandelt. Die Meffungen bezogen fid auf 5000 junge Leute, welche in den 
Jahren 1876—1880 in Schleswig geftellungspflidtig waren, auf 23000 in Aol: 
ſtein und Nordweſt⸗Hannover (Elb⸗Weſer⸗Muͤndungsgebiet) derſelben Jahr⸗ 
gaͤnge, außerdem auch aͤltere Mannſchaften dieſer Jahre, und auf bboo in Mecklen⸗ 
burg, anſcheinend derſelben Jahrgaͤnge (ohne naͤhere Angaben). Dieſe Maße bear⸗ 
beitete Meisner, getrennt nach 77 Geſtellungsbezirken, ſo, daß fuͤr jeden Bezirk 
der Aundertfatz febr Kleiner (Cleiner als 157 cm), Kleiner (157—162 cm), Grofer 
(169—174 cm) und febr Großer (größer als 174 cm) errechnet wurde. Die Ergeb: 
niffe ftellte er fodann in Karten dar, wovon eine (Häufigkeit der Broßgewachfenen) 
in Abb. ı nachgezeichnet ift. 

Was lift nun der Befchauer zunädhft aus diefer Karte? Erſtlich wohl — 
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benfo wie Meisner felbft — den Unterfchied zwifchen Oft: und Weftfchleswig, 
zwifchen den feewärts- und den binnenwärts gelegenen Teilen Solfteins, zwifchen 
sem linkselbifhen Marfchland und den übrigen Gebieten von Flordwelt-Hans 
mover ufw. Die Karte behauptet, daß die verbältnismäßige Anzahl der großges 
wachfenen Webrpflidtigen 3. B. im Bezirk 4 (Toftlund) geringer war als in den 
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Abb. 1. Häufigkeit der Großgewadfenen (über 169 cm) unter den 
Mebrpflidtigen der Jahrgänge 1876—80 in Schleswigsholfteinund 
NordweftsHannover. Mad den Ausbebungsliften errechnet und kartenmäßig dare 
geftellt von Meisner (1889). 


Dolf und Kaffe. 1926. November. = 4% 
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Bezirken 5 (Tondern) und 6 (Lügumllofter). (Die betreffenden Zahlen in ders 
Meisnerfchen Tabellen find 34,8, 37,8 und 37,0 v. 9). Im Bezirk 65 (Rebe 
dingen: 38,5 v. 9.) follen weniger Großgewachfene fein als in den Bezirken 66 
(Lleubaus: 40,2 v. 9), 67 (Aadeln: 40,8 v. %.) und 68 (Lehe: 41,4 v. 9); ime 
Bezirk 35 (Schenefeld: 38,3 v. %.) weniger als in den Bezirken 31 (Liorder= 
Sithmarfchen, Beeft: 39,8 v. 9.) und 52 (Wilfter: 41,0 v. 9.) ufw. 

Wer nun aber die Zahlen forgfältiger betrachtet, wird fogleid einige Bes 
denken baben: 

1. Wenn man die Gruppen anders zufammenfaßte, 3. B. von 34,1—37, von 
37,1—40,0, von 40,1—43 v. A. ufw., dann würden die Bezirke 4 (Toftlund) 
und 6 (Lügumtlofter) die gleiche Sarbe betommen und würden fid) gemeinfdaftlid> 
von 5 (Tondern) unterfcheiden; nahme man die Grenze bei 33, 38 und 43 v. %., 
fo wäre der Bezirk 65 (Mehdingen) von 66 (Fleubhaus), 67 (Aadeln) und 68 
(Lebe) nicht verfchieden, 35 (Schenefeld), 31 (Llorderditbmarfchen, Geeft) und 52 
(Milfter) würden zufammenfallen ufw. — Die ganze Karte betame ein 
volliganderes Gefidt. Überlegt man weiter, was fic etwa ergeben würde, 
wenn die Geftellungsbesirle nidt als Zinbeiten bebandelt, fondern aufgeteilt und 
die dann fidh ergebenden Eleineren Gebiete wiederum anders zufammengefaßt wor: 
den wären, fo wird man vorausfeben, daß auch dann ein anderes Kartenbild 
hätte erfcheinen können. Daraus muß man fchließen: Das Bild der Karte 
mit den darauf angegebenen Unterfhieden ift tart abbängig 
von den Gebieten, die man von vornherein als Einheiten be- 
bandelt; es ift außerdem ftarl abbangig von den Gruppen, in 
die men die gefundenen Hundertfage einteilt. 

Im Ainblid darauf kann man von Seblerquellen der unnaturliden 
(nicht aus den Beobachtungen felbft gewonnenen) BGebietseinbeiten und der 
willturliden Redhnungseinbeiten?) fprechen. 

2. Durch die Sehlerquelle, der willtürlichen Rechnungseinheiten wird man. 
fogleich noch auf etwas anderes aufmerkfam: Der Bezirk 35 (Schenefeld) Hat 
nur 1,5 v. H. mehr Große als der auf der Karte davon unterfchiedene Bezirk 31 
(Horderdithmarfchen, Geet). Darf man diefem Unterfchied und ähnlichen gee 
ringen Unterfchieden Bedeutung beimeffen oder nicht? Und wie groß muß ein 
Unterfchied fein, damit man ibn fiber als nicht zufällig bezeichnen darf? 
— Antwort auf diefe Sragen erteilt die Wahrfcheinlichkeitsrechnung. Die Zuver- 
löffigkeit eines gefundenen Unterfchiedes ift abhängig von der Höhe des bes 
treffenden Hundertfatges und von der Anzahl der überhaupt beobachteten Sälle. 
Je größer die Anzahl der beobachteten Sälle (in unferem Beifpiel der gemeffenen 
Webrpflidtigen), um fo ficherer der Unterfchied. Der fo zu berechnende Gebler 
der kleinen Zahl beträgt für den Bezirk 35 (Schenefeld) 1,7 und befagt, dag 
der für die Schenefelder Geftellungspflidtigen maßgebende Aundertfatz mit einer 
an Sicherheit grenzenden Wabrfcheinlichkeit zwifchen 38,3 + 3 X 1,7 v. 9. und 
38,5 — 3 X 1,7 v. 9. liegt, alfo zwifchen 43,4 und 33,2 v. 9. beträgt. Genauer 
lågt es fidh (bei der Anzahl der in diefem Bezirk gemeffenen Webrpflidtigen) nicdt 
zuverläffig angeben. Die Sehlergrenzen für den Bezirk 31 (Klorderditbmarfchen, 
Beeft) liegen aber bei 44,6 und 35,0 v. 9. und der Unterfchied der errechneten 


1) Als foldhe können natürlid auch die Kinteilungen der Brsßenftufen in Betracht 
kommen; denn das Gejamtbild würde fich auch verändern, wenn man 3. B. die „Grogs 
gewacdhfenen“ nicht von 109 cm, fondern von einem anderen Größenmaß an rechnen 
würde. 
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Ppundertfage ift 1,5 + 3 X 2,4, ò. b. sablenmdfig nicht ſicher nachweisbar: es 
tann auf Grund diefer Zahlen nicht entfchieden werden, ob überhaupt ein Unters 
fehied beftebt, es ift möglich, daß fic die beiden Bezirke nicht unterfcheiden, es ift 
möglich, daß der Bezirk 35 mehr Großgewachfene hatte, und es ift möglich, daß 
der Bezirk 31 mehr Großgewachfene batte. 

Daraus ift zu erfeben, daß die Zahlen erft unter Berüdfichtigung des Seb: 
lers der Eleinen Zahl beweisträftig fein können. Obne diefe Dorfictss 
maßregel muß man den Zahlen mißtrauen. Da die Karte der Abb. ı ohne diefe 
Prüfung der Zahlen gezeichnet wourde, (wie übrigens ziemlich alle Darftellungen 
älterer, aud vieler neuerer Arbeiten), enthält fie Angaben, welche fidh nicht bes 
weifen laffen, welche da fein Eönnen, welche aber, bei einer Dermebrung der Bes 
obadtungen u. U. auch verfehwinden oder ins Begenteil umfchlagen können. 

3. Der Lefer, dem die Meisnerfche Karte im Zufammenbange mit raffens 
kundlichen Erörterungen vorgelegt wird, ift meift ohne weiteres geneigt, die dars 
geftellten Verbältniffe auf „die“ Bevölkerung von Schleswig: Solftein zu bes 
zieben und etwa zu fagen: Die Karte zeigt, daß „die Holfteiner der Infel 
Sebmarn (43) häufiger großgewachien find als diejenigen des Bezirks Segeberg 
(50) ufw. Die Karte bezieht fih nun aber auf die Aörpergröße der Webhrpflids> 
tigen. Sollte fie auf die ganze Bevölkerung bezogen werden, fo läge ein Gebler 
in der Auswahl der gemeffenen Leute vor: Wehrpflichtige find nur 
junge Männer eines beftimmten Alters, ihre Mage fagen alfo nichts aus über 
andere Altersgruppen und natürlich nichts uber die weibliche Bevdlkerung; die 
Gruppe der Webrpflichtigen umfaßt nicht nur foldhe aus Schleswig: Yolftein, 
fondern Geftellungspflidhtige in Schleswig-Holftein, enthält alfo auh Juges 
wanderte aus anderen Teilen Deutfchlands, Söhne zugewanderter Eltern oder 
Großeltern, enthält vor allem in den Städten febr viele Leute, welche mit der 
bodenftändigen fchleswig=-bolfteinfchen Bevölkerung nichts zu tun haben (3. B. 
guh Juden), enthält überall auch Leute, die nur zum Teil (3. B. von einem der 
Eltern ber) aus Schleswig-Holftein ftammen, enthält in den einzelnen Geftellungss 
bezirten au Schleswig: Holfteiner, deren Eltern etwa aus anderen fchleswig-bols 
fteinifchen Bezirken ftammen ufw.; die Gruppe der Webrpflichtigen enthält das 
gegen nicht die fämtlichen Sreiwilligen, wodurch ganz beftimmte gefellfchaftliche 
Schichten der Bevölkerung aus den Beobachtungen ausgefchloffen find. Diefe 
Erwägungen zeigen, daß man es bei den Gruppen der Webhrpflichtigen mit einer 
Giebungsgruppe der Gefamtbevdllerung nach Alter 1) und Gefdhledt, MDobns 
fit, gefellfchaftlichen und wirtfchaftlichen Derbältniffen zu tun bat, in der augers 
dem gerade auch diejenigen Leute enthalten find, welche bei einer raffenktundlichen 
Unterfuhung eines Landesteils ausgejchloffen werden follten (Zugewanderte, 
Sremdftammige). 

4. Schließlich liegt noch eine Sehlerquelle im Meßperfabren, das bei Aus» 
bebungsunterfuchungen nicht immer die wünfchenswerte Zuverläffigkeit gewäbrs 
leiftet. | 

Die Gefahren des Jrrtums bei der kartenmäßigen Darftellung von Merk 
malszählungen und bei der Deutung foldyer Rarten find alfo ziemlich zahlreich. 
Mande Erhebungen find audy wirklich diefen Jrrtümern fo febr unterlegen, daß 
ihre raffentundliche Brauchbarkeit ugerit gering ift. Bei anderen lágt fih aber 


1) Das Lebensalter tann bei linterfchieden in der Abfterbeordönung, der Jahrgang 
bei Unterfchieden in den Umweltverhältniffen der voraufgebenden Jahrzehnte von Ber 
deutung werden. 

16° 
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Soc) nachträglich noch Vieles beffern und für die raffentundlide Deutung retten. 
Derbeff erungsfäbig find, wenn alle Einzelbeobadhtungen noch vorliegen, 
im allgemeinen und in verfchiedeneg Grad: Der Sehler der unnstürlidhen 
Gebietseinbeiten, der Sebler der willlurliden Rebnungseins 
beiten und der Sebler der tleinen Sabl. Hicht verbefferungsfäbig 
find (nachträglich) die Sebler der Bebadtungsauswabl und der Beobs 
achtungstechnik. 
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Abb. 2. Zuverläffige Unterfhiede in der verbältnismäßigen An» 
zahl der Großgewadhfenen (über 169. cm) unter den Webrpflidtigen 
in SdleswigsHolftein 1376—1900. (Mad den Zahlen von Meisner 1383, 
1889 und 1891.) 

Die Ziffern oben und links bezieben fic auf die Bezirke der Abb. 1. Dabei find 
zufammengefaßt: der Bezirk 1, 2, 3 und 4=—1; 6 und 6= IT; 8, g und 26 =III; 14, 
15 und 17=V; 23 und 34= VI; 38 und 39 = IX; 52 “und 54 = X; 55 und 62 
= XI; 65, 66, 67 und 68 = XIII. — Ein fhwarzes Diered bedeutet, daß das links 
ange ebene Gebiet mebr Grofgewadfene bat, als das oben angegebene; ein pennan 
tes Viered bedeutet, daf das oben — Gebiet mehr Großgewachſene hat als das 
links angegebene. 
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| 1. Der Sebler der unnatürlihden Gebietseinheiten würde eine 
neue Zufammenftellung der Beobachtungen nady natürlichen Gebieten notwendig 
machen. Man bätte alfo diejenigen Leute zu je einer Gruppe zufammenzutun, 
welde einem voltstumstundlich gefchloffenen Heinen Bezirk angehören. — ladys 
dem bei Meisner die Einzelbeobachtungen nicht aufgeführt find, muß diefer 
Derfucd bei unferem Beifpiel — wie bei den allermeiften ähnlichen Erhebungen — 
unterbleiben. 

2. Der Sebler der willlucliden Rehnungseinheiten fällt von — 
‘ felbft fort wenn man den Sebler der Fleinen Zahl berüdfidhtigt. Sur die ` 
Berudfidtigung diefes Seblers tommt in dem gegebenen Sall — wo wir die 
Sahl der Meffungen am Webrpflidtigen die Jabrgange 1876—80 nicht nads 
träglich vergrößern können — nur ein Derfabren in Betracht: Die zuvers 
laffigen Unterfchiede allein feftzuftellen und zur Darftellung 3u bringen. Aus 
ven Zahlen von Meisner lágt fic fir jeden Bezirk berechnen, in welchen 
Grenzen der Hundertfatg der Broßgewachfenen auch bei einer Vermehrung der 
Beobadtungen nad liegen wird. Die danach bleibenden zuverläffigen Unters 
fcbiede find in Abb. 2 zufammengeftellt. | 

Um ein überfichtlihes Bild zu erhalten, wurden dort einige Gebiete mit dbnlicden 
Aundertfäten zufammengefaßt (fiebe Erklärung der Abb. 2). Außerdem wurden nur 
ſolche Gebiete als „zuverläffig verfchieden“ betrachtet, bei denen fid die Seblerfpielrdume 
der Hundertfage volltommen ausfchließen (Pk, + 3m>P, — 3m). Damit wurde ein 
ftrengerer Maßftab an die Zuverläffigkeit der Zahlen angelegt und alfo eine Eleinere Zahl 
von Unterfdieden erhalten. Bewöhnlih läßt man ale zuverlaffigen Unterfchied gelten: 
Differenz d>3xX VYmı?+ma?. Diefe letztere Berechnung lagt nod) mebr Unterfchiede zu; 
es bat fich aber gezeigt, daß das Rartenbild im ganzen dadurch nicht wefentlich vers 
ändert, vor allem nicht etwa dem Meisnerfcen Kartenbild angendbert wird. Go 
würde 3. B. das Gebiet 1 (Aadersleben Süd), das fi) nach der angewandten Bereche 
nung im Hundertfag der Großgewachlenen von keinem anderen Gebiet zuverläffig unters 
feheidet als nur von dem Gebiet 43, nach der üblichen Berechnungsart auch weniger 
Grofgewadfene baben als das Gebiet 25 (Holm). Das Gebiet 19 (Schleswig), dns 
fo keinen zuverläffigen Unterfchied zeigt, würde wabrfcheinlich wenigftens vom Gebiet 43 
(Sebmacn) in oder Zahl der Grokgewadfenen übertroffen werden ufw. — Die 
Berechnung zuverläffiger Unterfchiede liefert in den allermeiften Sdllen ein vielfältigeres 
Bid, das deshalb auch fchwieriger darzuftellen ift als das einfachere und notwendig 
fehlerhafte ohne Berudfichtigung des Seblers der Beinen Zahl. 

Auf Abb. 3 find die zuverläffigen Unterfchiede in dem eben erläuterten Ginn 
dargeftellt. Das Lefen diefer Karte (Erklärung der Sarben und Zeichen!) ift ums 
ftändlicher als das Lefen der üblichen Karte, 8. b. die Karte befagt auf den erften 
Bli weniger, bei gründlicher Betrachtung aber mehr als die Meisner ice 
Rarte. Immerbin fiehbt man obne Mühe fogleich die Lage derjenigen Gebiete, 
weldye binfichtlich der Häufigkeit der Broßgewachfenen von keinem anderen Ges 
biet übertroffen werden: es find das die in roter Sarbe (ohne Rüdficht auf die 
Stridhelungen) gehaltenen Gebiete; ferner die Lage derjenigen, welche kein anders 
Gebiet an Häufigkeit der Großgewachfenen übertreffen: das find alle gelbges 
zeichneten Gebiete. Die Anordnung der Sarben im ganzen ift fo, daß die Anzahl 
« der anderen Gebiete, von denen fidh ein beftimmtes Gebiet unterfcheidet, im allges 
meinen um fo größer ift, je dichter (dunkler) die rote und blaue, je lichter die gelbe 
Sarbe gebalten ift. — oe 

Dergleiht man diefe Rarte mit der Abb. 1, fo wiederbolt fih darauf zwar ein 
Teil der von Meisner angegebenen Unterfchiede, 3. B. die fonft nicht übertroffene 
Faufigkeit Grofgewadfener im Liordoften von Holftein (Infel Sebmarn und Land 
Oldenburg), die von allen Gebieten übertroffene (geringe) Haͤufigkeit der Großgewach⸗ 
ſenen im Gebiet der Großſtaͤdte Hamburg und Altona u. a. m. Vieles andere ſtellt 
fih aber durchaus nicht ſo dar wie auf der Abb. I; dort unterfdeiden fid 3. B. die 
Gebiete 35 (Schenefeld) und 31 (Morderdithmarſchen, Geeft), die Gebiete 35 (Schenes 


+ 
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feld) und 52 (Wilfter), die Gebiete 65 (Rebdingen) und 66 Neuhaus), obwohl die 
Unterfdiede nur 3,5 + 3 X 2,4, 2,7 3X 2,5 und 3,7 + 3 X 4,8 v. 9. betragen; 
andererfeits ift 3. GB. lein Unterfcied swifcden den Gebieten 47 (Abrensböd) und 43 
(Sehmarn) erfichtlih, obwohl bier der Unterfchied 14,4 + 3 X 3,2 v. 9%. beträgt, zur 
verläffig ift und dsemnad (wie auf Abb. 3) berüdfichtigt werden müßte. 

Es liegt vielleicht nabe, einzuwenden, daß Einzelheiten für die Beurteilung 
der Gefamtverteilung Großgewachfener gleichgültig feien. Aber abgefeben davon, 
daß au die Gefamtverteilung auf Abb. 3 anders ausfieht wie auf Abb. ı, 
ift es bei den Meisnerfchen wie bei anderen Karten nicht bei einer. Befamtbeur- 
teilung geblieben und die auf Einzelheiten geftügten Schlüffe find deshalb min: 
mindeftens anfechtbar. | 

So wurde 3. B. immer wieder (nah Meisner) angegeben, daß erwiefeners 
maßen die ee Rn iberall mebr grofgewadfene Wanner enthalte als die 
Geeftbevdllerung. In Wirklichkeit ift diefer Unterfchied meift nicht zuverläffig. Der 
Unterfhied im Hundertfag der Großen beträgt für die Gebiete 


30/3) 3,9 + 3 X 2,49 
34/33 By7 3 X 2,72 
32/33 90 + 3X 2,31 
52/54 0,6 + 3 X 2,52 
53/56 30,6 + 3 X 2,66 


, 65/66 17 & 3X 479 
een ift auh in mandien Marfchgebieten der Hundertfat der Großen geringer als in 

ebmarn. — 

In Schleswig follen befonders wenig Große auf dem unfrucdtharen Heideruͤcken 
(Rreis Sadersieben und füdweftl. von Slensburg) gefunden werden. Diefer Linterfchied 
des Haderslebener Bezirkes ift aber nur ficher gegenüber Sehmarn, nicht gegenüber der 
näheren (fruchtbareren) Hachbarfchaft.e — In Schleswig im ganzen foll die Meeress 
küfte im Often und die ebene niedrige Heide eine Verminderung ds Vortommens von 
Großgewachfenen, größere Sruchtbarkeit der übrigen Landftreden hingegen eine Vers 
mebrung derfelben erklären. Demgegenüber zeigt die auf zuverläffige Lnterfchiede bes 
fchräntte Rarte keine Unterfdiede in der Häufigkeit der Großen für die fchleswigfchen 
Gebiete und es beftebt zunähft die Möglichkeit, daß es fih auch gerade umpes 
kehrt verbalten könnte, als Meisner meinte; dabei ift außerdem leicht zu begreifen, 
daß die Sruchtbarkeit des Landes jedenfalls nicht erklären könnte, warum nicht nur die 
Gebiete Lebe, Yliebüll und Bredftedt auf dem Seftland, fondern auch die der nords 
friefifchen Infeln fiber mehr großgewachfene Wehrpflichtige ftellten als 3. B. die Gebiete 
Hamburg, Altona und Rotenburg, während fi) das ganze übrige Schleswig von den 
legtgenannten Gebieten nicht ficher abhebt. — Dergleichen Beifpiele finden fich noch mehr. 
Meisner felbft bat die Schwierigkeiten auch gejeben und betont, daß man außer den 
Srucdhtbarkeitsunterfchieden auch „etbnifche” (gemeint find offenbar raffifche) Unterfchiede 
zur Erklärung beranzieben müffe. — Jedenfalls ift es wabrfcheinlich, daß eine Eritifche 
Betrachtung der Zahlen vor der irrtümlichen Überfchägung des Bodenertrages in feiner 
„Wirkung“ auf die Körpergröße der Bewohner bätte hüten können. Die Siedlungss 
gefbichte der Marfchlande in im Vergleich zu den Siedlungsverbältniffen der Geeft mit 
ihren perfebrsreicheren, auf Handel und Gewerbe geftellten Örtfchaften fo andersartig, daß 
auch ein nachweisbarer Linterfchied in der Rörpergröße der Marfchs und Geeftbevältes 
rung zuerft durch Erklärung finden würde. — 

Schon ein ganz grober Vergleich der yon ungesigte mit den undertfagen 
der Grofaewadfenen weift darauf bin, daß die Eleinen Leute in ScleswigsAolftein bes 
fonders oft Fugewanderte fein werden. Go hat, nad den Zablen von Meifner 3. 2. 
in Sdleswig gerade dasjenige Gebiet, das 3. T. noch einige Bezirke von Molftein bins 
fidtlid der Haufigteit übertrifft (auf der Rarte 5, 6, 7, $, 9 und 26), nur 12 v. %. 
ftddtifdhe, aber $8 v. %. LandsBewohner; dagegen bat das von den meiften Gebieten 
im Aundertfag der Grofen übertroffene Gebiet 12 (Sonderburg) 21 V. H. Stadts 
bewohner. Ein Dergleid) mit der Bevdllerungsdidte 1) fpridt im gleihen Sinn: Der 
Breis Tondern ift der am dünnften befiedelte von ganz Schleswig (31,1 Cinwobhner auf 


1) Vlad den Zahlen von Aambrud 1912. Diefe Zahlen beziehen fich allerdings 
nicht auf die Jabre 1875—30, fondern auf das Jahr 1910. Sie find bier aber trotzdem 
vergleichweije brauchbar, da die dichter befiedelten Kreife in den Jahren 1875—s0 
10 die Gebiete ftärkerer Sremdzuwanderung dargeftellt haben dürften, was durch die 

vdllerungszunabme feitdem 3. T. ja bewiefen wurde. 
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I km2), Sonderburg (nächft Slensburg mit 91,6 Cinwobnern auf ı km?) der am dics 
teften befiedelte Kreis (mit 73,9 Einwohnern auf 1 km?). Jn Molftein liegen die Ders 
bältniffe ganz ähnlich, abgefeben von den GroFftadtgebieten baben die Rreife Pinneber 
{auf der Rarte 55, 56 und 57) und Stormarn mit Wandsbek (auf Karte 48 und 49 
mebr Stadtbewohner (30 bzw. 32 v. 9.) und eine dichtere Bevdllerung (123 bzw. 
10357 Einwohner auf ı km2), als Oldenburg, Florders und Süderditbmarjchen (26 v. 9, 
20 ©. % und 9 v. 9%. Stadtbewohner, 52,4, 62,4 und 64,3 Einwohner auf ı km?). 
Solde Vergleiche find natürlich nur grobe Vergleiche, aber fie weifen deutlich darauf bin, 
daß eine Berudfichtigung der mit Handelss, Gewerbe: und Verlehrsentwidlung einbers 
gehenden Sremdzuwanderung, vor allem ein Ausfchluß der ftädtifchen Bewohner Schless 
wigsholfteins die Verbältniffe viel tlarer und leichter deutbar erfaßt bätte, und daß ein 
beträchtlicher Teil der fo fichtbaren Unterfdiede auf größere oder geringere Sremdzus 
wanderung zurüdzuführen fein wird, wie andererfeits bei entfprechendem Dorgeben vors 
bandene, fo aber niht fidtbare Unterfchiede bervorgetreten waren. 

3. Wird man durch unzuverläffige Zahlen zu falfchen Deutungen verleitet, 
fo befteht diefe Gefabr (auch bei zuverläffigen Zahlen) immer noch, wenn Die 
Grundlagen einer Karte Sehler der Beobadtungsauswabl oder der 
Beobadhtungstednil enthalten. 

Da diefe Sehler nachträglich nicht mebr verbeffert werden können, muß man 
fi) darauf befchränten, fie bei der Deutung der Karte zu beachten: Durch diefe 
Sebler wird alfo die Derwendbarkeit der Rarte — vor allem 
ihre raffentundlihe Derwendbarkeit — eingefdrantkt. 

Die oben erwähnten Widerfprüche in der gewöhnlichen Deutung der Rarte 
von Schleswig. Holftein haben 3. T. ſchon gezeigt, daß es nicht ohne weiteres ans 
gangig fein dürfte, Geftellungspflichtige einfach für die eingefeffene Benölkerung 
des betreffenden Gebietes zu nehmen. Die Zufammenfegung diefer „Siebungss 
gruppe“ aus der gefamten (auch der Zugewanderten) Einwohnerfchaft wird viels 
mebr von Ort zu Ort verfchieden fein können und fie wird in Städten fidher 
anders fein als auf dem Lande. Der geringere HYundertfag Broßgewachfener in 
Großftädten wird u. U. auf die ftärkere Raffenungleichheit ihrer Bewohner bins 
deuten bzw. (wie 3. dB. in Bremen) gewiffe Anbaltspuntte dafür gewähren 
können, daß die Sremdzuwanderung in verfchiedenen Großftädten offenbar vers 
fcieden ift. in Teil der Unterfchiede wird auch den Unterfchieden ftädtifcher 
und ländlicher Umwelt zugefchrieben werden können, alfo aus raffentundliden 
Erwägungen überhaupt ausfcheiden müffen. | 

Meniger fchwerwiegend erfcheint demgegenüber der Sehler, der darin liegt, 
Daß die Webhrpflichtigen nur eine beftimmte Altersfchicht der männlichen Bevölles 
rung darftellen. Die Einbeziehung auh älterer Männer würde vorausfichtlich 
zwar den Aundertfat der Großgewachfenen allgemein, aber wohl ziemlich überall 
um den verhältnismäßig gleichen und wabhrfcheinlichen nicht fehr großen Betrag 
erböht baben. Dagegen wäre u. U. eine beträchtliche Erhöhung des Hundert⸗ 
fages der Broßgewachfenen zu erwarten gewefen, wenn nicht nur die Geftellungss 
pflichtigen, fondern auch die Sreiwilligen mit berüdfichtigt worden wären. Die 
‚Erhebung kann alfo jedenfalls für diejenigen Bevslkerungsfchichten, woelde vors 
nebmlid) die Sreiwilligen ftellen, taum Auffchluß geben. Auch darin liegt wieder 
einer der Gründe, warum ein geringerer Hundert(ag ser Großgewachfenen in den 
Städten zu erwarten war: die ftädtifche Bevölkerung hatte vorausfichtlich gerade 
mit ihren Sreiwilligen den Hauptteil ihrer Grofgewadfenen geftellt. 

4. Die Sebler der Meßtechnik fchlieglich find wahrfcheinlich fo zu bewerten, 
Daß fie (nad Art der üblichen Mießgeräte und Meffungen) den Aundertfot der 
Großen wahrfcheinlich ganz allgemein berabfegten. Wdefentlich drtlice Unters 
fchiede in diefer unbeabfichtigten Beeinfluffung der Ergebniffe werden jedoch nicht 
unbedingt angenommen werden müffen. 
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So verbleibt, zufammengefaßt, für die Karte der zuverläffigen Unterfchiede: 
in der Häufigkeit der großgewachfenen Wehrpflichtigen etwa, daß fi diefe 
Unterfhiede annähernd auf die in Schleswigsholftein und 
Hordweltshannover 1875 —80 wohnbafte Bevölterung unges- 
fahr der mittleren und unteren Stände und der Landwirtfhaft 
 bezieben, wenn diefe Bevölterungsfbhihtennah Bebieten der 
ftaatliden Verwaltung obne Rüdfiht auf ihre fonftige Jus 
fammengebörigkeit betrachtet werden. 

Diefes Beifpiel mag Mar gemacht haben, inwiefern es nicht genügt, „voraus⸗ 
ſetzungslos“, d. h. ohne planmaͤßige Uberlegung, irgendwelche Dinge zu beob⸗ 
achten und zahlenmaͤßig feſtzulegen, ferner daß — eben deshalb — vorhandene 
Zahlen und Karten noch nicht unbedingt „unbeſtechliche Beweiskraft‘‘ haben 
muͤſſen. Wo Zahlenreihen oder Karten zur gemeinverſtaͤndlichen Darſtellung 
wiſſenſchaftlicher Ergebniſſe herangezogen werden, liegt vielmehr gerade in dem 
„Beſtechenden“ ſolcher „exrakter‘ Beweiſe die größte Gefahr für den Lefer, der 
daruͤber leicht vergißt, daß nicht die Zahl, ſondern ihre Deutung, nicht die Zaͤh⸗ 
lung und Meſſung, ſondern deren ſinnvoller Plan das Weſentliche wiſſenſchaft⸗ 
licher Arbeit ausmacht. Der in der Wiſſenſchaft fo viel betonte „Unwert des 
Dopularifierens“ rpbrt m. €. mebr daher, als etwa von der „Gemeinverſtaͤndlich⸗ 
teit“, wobei unerörtert bleiben foll, in weldhem Mag der Wert und Inhalt 
mancher „Wiffenfchaft“ etwa nur durch fremdfprachliche Ausdrüude oder umftänds 
liche Zablenformeln vorgetäufcht ift. Der nicht fachwilfenfchaftlich bewanderte- 
Lefer wird aber gerade in der Raffentunde gut daran. tun, von fih und von der: 
Darftellung, die er lieft, zu verlangen, daß ganz Elar fei, wie und zu welchen. 
awed, mit welþem Plan die Unterfuchung angeftellt wurde, wie und gu. 
welchem Schluß die Ergebniffe gedeutet find. Lin Vergleich der Dorausfegungen: 
und der Srageftellung mit den Lrgebniffen und den Deutungen wird dann immer 
die wünfchenswerte Rritit möglich machen. Zufallsbeobadhtungen find mit dem. 
Plan beftimmter Beobachtungen fchwer zu vereinbaren, Seftftellungen an ausges- 
wählten Siebungsgruppen vertragen fih niht mit der Abficht einer Erfaffung 
der ganzen Bevölkerung, die Dorausfezung bekannter Herkunft der beobachteten. 
Menfchen in einer Srageftellung ift nicht erfüllt, wenn bei den Beobachtungen. 
Hertunftsbeftimmungen überhaupt fehlen ufw. — Was im Vorftebenden uber 
Rarten gefagt wurde, gilt natürlich auch für beeliebige andere Darftellungen zab= 
lenmaͤßiger Ergebniſſe fuͤr raſſenkundliche Zwecke. Ebenſo gilt es von Bildern. 
Wenn ein Bild als Darſtellung eines „Typus“ bezeichnet wird, ſo muß ſelbſtver⸗ 
ſtaͤndlich vorausgeſetzt ſein, daß der betreffende Typus als folder einwandfrei fefts 
geftellt ift und daß das Bild diefem Typus in allen Merkmalen entipricht. Ks mag 
genügen, darauf binzuweifen, daß bis jetzt el die wenigften raffentundliden 
Bilder diefe Anforderungen erfüllen. 
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Ziele und Arbeitsweiſe der Forſchungen zum 
Deutſchtum der Oftmarten.? 


Don Ardivdireftor Dr. Hans Witte, Fleuftrelig. 


Der Vorgang der Wiedergewinnung des durch die Völkerwanderung dem Deutfchs 
tum verloren gegangenen Oſtens mit feinen Llachwirtungen — feien es nun Steigerungen 
oder Ridfdlige — bis in die Lleuzeit bildet den Gegenftand der „Sorfhungen zum 
Deutidtum ser Oftmarten’. 

Unendlicher Steiß ift Schon auf die Erforfhung diefes Dorganges verwandt worden. | 
Reichen Ertrag an Ergebniffen wictigfter Art bat er in den Sue der Willens 
fdhaft angebäuft. Und dennod, die grofe Srage in ihrer Banzbeit zu paden und zu 
meiftern, wie weit find wir davon immer nod entfernt! | 

Das Gebiet, in dem fih diefer Dorgang abgefpielt bat — von der Rieler Söhrde 
und dem bannoverfden Wendland bis zum Sinnifchen Meerbufen, von der Saale und 
vom Wain bis zum Schwarzen Meer — ift viel zu ausgedehnt; die Befchebniffe, die 
in ibn bineinfpielen und ibn beeinfluffen, find viel zu meannigfaltig, die Wiffenjchaften 
und Alfswillenfchaften, deren Beberrfhung für ihre Erfaffung und Deutung unerläßlich 
ift, viel zu zahlreich, als daß die Kraft eines Einzelnen der Gefamtheit diefes weitvers 
zweigten Problems mit feiner Unzahl von Stagen irgendwie beitommen könnte. 

Bein Wunder daher, wenn fon feit längerer Zeit und gerade von denen, die am 
Br Li in diefe Sragen eingedrungen waren, als einzig möglich rettender Gedanke auss 
geiprochen wurde, daß nur durd eine planvolle Jufammenfaffung der auf diefem Gee 
biet tätigen Rröfte das Ziel in nicht allzu ferner Zeit zu erreichen fein würde. 

Wie aber follte es 3u folder Sufammenfaffung tommen? Sie blieb lange ein 
frommer Wunfd, bis es endlich gelang, die Preußifche Alademie der Wiffenfcheften in 
Berlin für diefes Werk zu intereffieren. Ende Mai 1914 faßte fie den Beichluß, den 
„Plan für die Erforfdhung oer Beihichte unferer Öftlichen Fiationalitätsgrenzen fic ans 
zueignen“ und fett eine jährliche Beldunterftügung für feine Durchführung aus. Dod 
faum waren die erften einleitenden Schritte getan, da brac) der Weltkrieg aus. In der 
Seit, æ Surd die Inflation und andere Revolutionsnahwirtungen das deutfche Leben 
am tiefften darniederlag, nahm aber der Bedankte unferes Werkes wieder den. ents 
fdiedenften Auffhbwung. Mit ihm über die Grenzen des Deutfchen Reichs binauszus 
geben, kg anfänglich nicht im Plan. Ylun aber diefe Grenzen fo jåmmerlih zerriffen, 
das Reichsgebiet im Often fo Magli zerftüdelt war, konnte man die Arbeit unmöglidy 
in diefe verengerten Grenzen zurüudprejien. Wurde aber das neugeichaffene Auslands» 
deutichtum et: fo lieg fih auch tein Grund finden, das ältere Auslandsdeutjch- 
tum auszufchließen. Sweifellos würde das Wert auch obnmedies allmählich ins große 
deutiche Sahrwaifer geraten fein. Sonft — obne den ganzen öfterreichifchsungerischen 
Südoften, obne das Baltenland — wäre es zu unbefriedigendes Stüdwert geblieben. 
Aber òf diefer Übergang fo tafch herbeigeführt wurde, war eine der fegensvollen 
Wirkungen unferes Unglids. Auch auf anderen Gebieten unferes Volkslebens ift ja 
der Bedankte an die außerhalb unferes Reiche lebenden vien Millionen BDeutfchen 
endlich wieder zum Leben erwacht und mächtig geworden. 

As die öfterreichiiche Krone faft alle Kaufkraft verloren hatte und es unferer 
Mark nicht viel beffer ging, war es gewiß fein tleines Wagnis, den Plan des Unters 
nebmens in einer Weife 3u erweitern, die auf mebr als eine Derdopplung des zu bes 
bandelnden Länderraumes binauslief. Zumal an die Gewinnung materieller Hilfen im 
Gebiete der Krone dod nicht zu denten war. Um fo mebr aber war die geiftige 
Bereitidaft vorhanden, und ihr gebührte gewiß der Vorrang. Die Wiener Alademie 
der Wiffenfchaften begrüßte unfer Vorhaben auf das wärmfte und verbieß, es mit allen 
Bröften zu unterftügen. Das konnte damals natürlich nur als moralifche Unterftügung 
aufgefaßt werden. aud fie batte einen unfchätbaren Wert. Sie bat es uns ers 
keichtert, auf dem Boden des alten Aabsburgerreiches Sreunde und arbeitsbereite Helfer 
zu finden, die zu unferen beften zählen. Mit größter Bereitwilligteit und Opferfreudigheit 
ift uns bier und ebenfo im Baltenkand die Mitarbeit zugefagt worden. 

1) Auszug aus einem Bericht bei der Mlarienburger Tagung. der ,Deutfden 
Mittelftelle für Dollss und Kulturbodenforfchung“ (Oktober — 
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So ift es gelungen, òns ganze weite Gebiet von Riel bis nun bis zur 
Donsumündung zu überziehen mit einem fleg von Mitarbeitern, deren Tätigkeit nun 
hoffentlich auch bald für die Öffentlichkeit in die Erfcheinung treten wird. 

Die Mitarbeiter für die verfchiedenen Teilgebiete, im Llordweften beqinnend, find 
folgende: für GOftbolftein Dr. Alfred Tode in Kiel, für Pommern Studiendireltor 
Prof. Dr. M. Wehrmann in Stargard (Pommern), für Weftpreufen Ardivdirettor 
Dr. Jofef Raufmann und die Staatsarcdivare Dr. Walter Rede und Dr. Erich 
RBeyfer in Danzig, für Oftpreußen Staatsardivrat Dr. Herm. Gollub in Königss 
berg, für Mannoverfh Wendland Archivaffiftent Dr. Gottfried Weng in Berlin, 
für die Markt Brandenburg einjchl. Altmark und ausfchl. Kleumark und Laufig Biblios 
thefsdireftor Dr. Willy Hoppe in Berlin, fir die Lleumarl Staatsardivrat Dr. 
Gollub in Königsberg, für die Laufigen Studienaffeffor Dr. Rudolf Lehmann 
in Senftenberg, für Pojen Geb. Arhivrat Prof. Dr. Ud. Warf hauer in Berlin, 
für Thüringen und Sachſen ausſchl. Oberlaufig Prof. Dr. R. Röufchle in Leipzig, 
für Shlefien Stwöienrat Dr. Piltor Seidel in Breslau, für Bayern Prof. Dr. Karl 
Reid in Regensburg, fir die ehemals Hfterreichifchen Sudetenländer Dr. Ernft 
Schwarz in Gablonz, für Obers und Liederöfterreih nebft dem Burgenland Landes 
athivdirettor Dr. M. Danifa in Wien, fur Tirol Prof. Dr. A Wopfner in 
sunsbrud, fir Steiermart nebft Salzburg, Rrain und Rijftenland Prof. Dr. %. 
Pirmeqger in Graz, fur Rärnten Landesarchivdirettor Prof. Or. Martin Wutte in 
Klagenfurt, fir Galizien, Butowina und Oberungarn Prof. Or. Raimund §. Raindl 
in Gray für Siebenbürgen nebit Moldau und Waladei Sehulrat Sriedrih Miller 
in Sermannftadt, für die Baltenlande Dr. William Meyer in Königsberg. 


Soviel úber Gefhichte und Aufbau des Unternehmens. Was die Arbeit felber 
betrifft, fo beftand jchon bei den grundlegenden Verhandlungen mit der Berliner Alademie 
Einverftändnis darüber, daf einerfeits die Sammlung und Ausfchöpfung der Literatur, 
und zwar diefe zundchft, in Angriff genommen und andererfeits auf diefer Grundlage 
eine Belebung der Sorfchertätigkeit surdgejegt werden müßte. Kine Wiederholung der 
gleichen Dorarbeiten follte vermieden werden. Die Sammlung des einfdlagigen Scrifts 
tume follte der künftigen Sorfehung eine tragfähige Unterlage geben. Die Bearbeiter des 
Schrifttums, im wefentlicen die bisher gewonnenen Mitarbeiter, werden eine zufammens 
fajfende Darftellung über den gegenwärtigen Stand der Sorfchung geben. 

Súr die Schriftenzufammenftellung ift folgender Plan ausgearbeitet worden: 

I. Allgemeines, d. b. das gefamte in Bearbeitung genommene Gebiet oder 
größere Teil desfelben unter Berüdfichtigung aller oder der meiften Sragen 
bebandelnde Werte. 

II. Dorgefdidte, nur foweit die Klationalitätenfrage ergiebig. 

III Chriftianifierung: Rolle und Mitwictung der Kirche am Germanifierungss 
wert, Rirdenbau. 

IV. Einwanderung: Urfacdhen, Herkunft der Einwanderer, Mundartenforfdung, 

Organifation. 

V. Befiedlung: nah räumlicher und zeitlicher Verbreitung wie nach juriftifcher 
und tednifder Seite. Slavens u. a. Refte. 

VI. Slureinteilung und Ortsanlagen: Siurarten, Siedlungsfrage ufw., Stadts 
anlagen, Saustypen. 
VII. Agrarwefen. 
VIII. Siſche rei. 
IX. Sonſtige Gewerbetaͤtigkeit im AHinbli— auf die Nationalitaͤten. 
X. Recht. | 
XI. Doltstunde. 
XII. a) Ort snamenforfdung, 
b) Sturnamenforfoung, 
c) Perfonens bzw. Samiliennamenforfchung. 
XIII OÖrtsforf hung (alphabetifh nadh den Ortsnamen geordnet) 2). 


2) Vidberes in meinem Auffag ,Organifation der coe da der Germanifation 
unferes Oftens“ (Korrefpondensblatt des Gefamtvereins 1923 Fir. 5/6). Außerdem 
pour Erforfhung per Germanifation unferes Oftens” (Manfeatifhe Gefchichtsblätter 
19085 XXXV, 2), „Die Methode der biftorifhen Flationalitätenforfchung“ (Deutfche 
Gechichtsblätter 3910, Dezemberbeft und KRorr.sBl. des Gefamtvereins 1911 Fir. 2) 
und "Te wee der Germanifation unferes Oftens” (Korr.sBl. des Gefamtvereins 
1920 Yr. 3/4). 
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Súr die Sorfehung ift etwa die Linke der weftlichen Ausbreitung des Slaventums 
der Örtliche Ausgangspunkt. Don ihr aus oder vielmehr über fie hinaus ift die Rus 
firoémung des Deutihtums nad Gften gefcheben. Sie ift darum von grundlegender 
Wichtigkeit. 

Wer uͤber die oͤſtlich der ſlaviſchen Weſtlinie Riel —Saale — Bamberg — Venedig 
feit Kari dem Großen, beſonders aber ſeit dem 12. und 13. Jahrhundert eingetretenen 
nationalen Wandelungen Forſchungen anſtellt, wird naturgemaͤß zunaͤchſt nach unmittel⸗ 
baren Zeugniſſen uͤber die Volkszugehoͤrigkeit von Gegenden oder Orten ſowie über 
Wanderbewegungen ausſpaͤhen. Äber ſolche Zeugniſſe ſind uͤberaus ſelten. Ihr Fehlen 
darf niemanden zu dem Glauben verleiten, es habe in der Gegend kein Nationalitaͤts⸗ 
wandel ſtattgefunden, zumal wenn ſchon ein Blik auf die Rarte den Rundigen im Orts⸗ 
namenbefund das Gegenteil erkennen laͤßt. 

Wenn man 3. B. fiebt, daß in den boͤhmiſch⸗maͤhriſchen Randgebieten die deutſchen 
Ortsnamen durchweg Typen angehoͤren, wie ſie in der Zeit der deutſchen Wiederbeſied⸗ 
lung des Oſtens gang und gaͤbe waren; daß andererſeits die tſchechiſchen Ortsnamen der 
Keſſellandſchaft genau von der gleichen Bildungsart und nicht ſelten auch von gleicher 
Form ſind wie die wendiſchen Ortsnamen Sachſens, Brandenburgs, Mecklenburgs und 
en fo ermöglicht fchon diefe einzige Tatfache den ficheren Schluß auf ähnliche 

organge. 

Die Ortsnamen bieten überhaupt die Möglichkeit, über den Mangel an unmittels 
baren Fationalitätszeugniffen bis zu einem gewiljfen Grade binwegzutommen. Dor einer 
Uberfcagung ihrer Beweistraft muß freilih gewarnt werden. Unter keinen Umftänden 
ift es 3. B. moglid, aus der Verteilung und Mifchung deutfcher und flavifder Orts⸗ 
namen die Abgrenzung bzw. Durcheinendermifchung der beiden Voltstümer nad der 
dSeutjchen Wiederbejiedlung unmittelbar abzulefen. Schon darum nicht, weil die Deutjchen 
wendifche Ortsnamen in febr beträchtlicher Zahl übernommen und alfo Benennung von 
ihnen befiedelter Orte beibehalten baben. Andererfeits gibt es auch deutjchbenannte Orte, 
die eine Wendenbevdlterung beberbergten. Als Beifpiel nenne ich Hobenfelde bei Doberan, 
wo es urkundlich bezeugt it. 

Don befonderer Wichtigkeit find die deutichen Ortsnamen für die Anfegung des 
Beginnes der deutfchen Befiedlung. Wo immer fie erfimals genannt werden, befigen 
wir eine Zeitangabe, bei der aber nicht vergeffen werden darf, daß zwifchen Gründung 
und erfter urfundlimer Llennung eine gewilje Zeitjpanne liegen kann. Auch mit diefer 
Einfhräntung find foldhe Angaben wichtig genug. Flur darf man nicht annehmen, daß 
fic) die deutfche Siedlungsbewegung auf die deutfchnamigen Orte beichräntt bätte, 
während andererfeits auch der einzelne deutfche Ortsname keine volllommene Sicherheit 
für deutfhe Bewohnerfchaft bietet. 

Wir brauchen alfo noh weitere Anhaltspunkte, da uns die Ortsnamen úber die 
Starke des deutfchen Zinwandererftromes und über feine Örtliche Verbreitung leinen Auf: 
fhluß geben. Es múffen die Merkmale flavijcher Am ena binzutommen, um 
gewiffermagen als Gegenprobe das gewonnene Bild zu ergänzen, zu berichtigen und ibm 
erft peo fcarfe, eindeutige Linen der einftmaligen vodllifcden Befigverteilung aufs 
zupraͤgen. 

In meinen früheren elſaß⸗lothringiſchen Forſchungen hatte ich in den Flurnamen 
ein unbedingt zuverlaͤſſiges Quellenmaterial kennen gelernt, mit deſſen Hilfe es moͤglich 
war, die großen Lüuͤcken wiſſenſchaftlicher Erkenntnis, die die Orts namenforſchung 
offen ließ, auszufuͤllen. 

Die Flurnamen haben fuͤr jeden einzelnen Ort mindeſtens die gleiche Beweistraft 
wie die Ortsnamen fuͤr eine Gegend. Sie laſſen genau erkennen, ob in einem Ort dies 
oder jenes Volk herrſcht. Freier im Volksmunde lebend, verfallen ſie nicht ſo leicht der 
Erſtarrung wie die Ortsnamen und bieten in ihren lebensfriſchen Formen, ſelbſt wenn ſie 
in fremdſprachlichen Urkunden uͤberliefert ſind, nicht ſelten den unmittelbaren Eindruck, ja 
den unwiderleglichen Beweis fuͤr das Leben des Volles, in deſſen Sprache ſie gepraͤgt 
find. Dadurch bieten fie die Möglichkeit zu beftimmen, wann in einem beftimmten Ort 
eine beftimmte Sprade am Leben oder wann fie, von der. Klachbarfpracdhe verdrängt, in 
ibm abgeftorben war. So ift es mir — überwiegend mit Hilfe der Slurnamen — 
moglid gewefen, fir Elfag-othringen die alte Sprachgrenze feftzuftellen als ganz fcharfe 
Linie, die von der heutigen an manden Stellen nicht unerheblich abweicht, und in 
mendem Orte fefte Zeitangaben für das Vordringen oder für Rüdgang und Vers 
fchwinden unferer Sprache zu gewinnen. 
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Das Ht es, was wir aud im Often ndtig haben: Ein Mittel, die völkifhe und 
panor 3 tigkeit jedes Ortes und zwar für verjchiedene Zeiten feftzuftellen. 
ährend es fich im Welten um eine Spracgrenze von außerordentlicher Seftigleit 
bandelt, die in taufend Jahren nur an wenigen Stellen nennenswerte Deränderungen 
. erlitten bat, bat es das Döllerringen des Oftens bis auf den beutigen Tag noch zu keiner 
durdlaufenden, tieren und fcharfen Sprachgrenze gebracht. 

Wenn fic) die Grenze deutfchen und flavitden Wefens von der Elbe und Saale 
weit in den Often zurüdgezogen bat, fo ift es ficher, daß innerhalb diefes breiten Raumes: 
fih Spracdhgrenzen oder wenigftens fprachgrenzenäbnliche Linien von vorübergebender 
Dauer fowie auch Spradinfeln befunden haben müffen. Don Medlenburg 3. B. wiffess 
wir, daß die deutiche Lliederlaffung von 1100 bis zum Ende des 12. Jahrhunderts — 
abgefeben von einzelnen, meift den Sievenaufftänden erlegenen Dorpoften — auf den 
äußerften VDeften des Landes befchräntt war. Oftlih de8 Schweriner Gees tann von 
einer deutiden Maffenbefiedlung erft im 13. Jabrbundert die Rede fein. Die Befiedlung 
des Landes Stargard ift fogar nod bedeutend fpäter, turz vor der Mitte des 13. Jabre 
bunderts von Sudwejten aus über die Mart Brandenburg in Angriff genommen 
worden, während im übrigen Medlenburg der an der Küfte angelebnte weftsöftliche 
Siedlungszug herrſcht. 

So haben wir in Mecklenburg drei ſcharf voneinander geſchiedene Siedlungsvor⸗ 

gaͤnge. Ahnliches wird ſich in anderen Landſchaften feſtſtellen laſſen, und man müßte vers 
bide: zu einer möglichit genauen tartenmagigen Darftellung 3u gelangen, in der die 
vorübergehenden Grenzlinien nach Ort und Zeit feftzulegen wären. 
In Weltpreußen und feiner Klachbarfchaft haben wir die baltifche, über Medlenburg 
und Pommern eingedrungene Binnenfiedlung und die überwiegend auf dem Geewege 
eingeführte Kolonifation des Deutfchordens zu unterfcheiden, fie voneinander und von den 
Polen, Rafchuben, Preußen abzugrenzen. Der durch die Lliederlage des Drdens berbeis- 
geführte Rüdichlag des Polentums wie die Auffrifhung und Lleubefeftigung des Deutfche 
tums unter der Hobenzollernfchaft find feftzulegen. 

Wenn man folche Unterfuchungen auf Sluenamen aufbauen will, wozu die elfaßs 
lotbringifden Ergebniffe ermutigen, fo müßte man, wie dort, auch verfuchen, urfund«e 
lie Slurnamennennungen in größter Zahl berbeizufchaffen. 

As mein Schidjel mich aus Eljaß-Lothringen in mein medlienburgifches Geburtss 
land suridfibrte, erfcdien es mir gewiffermagen als Beftimmung diefes Scidfals, die im 
Woeften erprobte Methode für die Klationalitätenfragen des Oftens fruchtbar zu machen. 
Dod die urfundliden Siurnamen wollten fich in den medlenburgifden Quellen — abges 
feben von ganz vereinzelten Klennungen — nicht finden. 

In fokben und ähnlichen Sällen findet man einigen Erfag in den Zus und 
Samiliennamen. Die Samiliennamen haben nod einen Vorzug vor den Slurnamen 
voraus, indem fie zu einer beftimmten, ziemlid fpäten Zeit erft entftanden find und das 
dur eine weitere Datierungsmöglichkeit bieten. Im allgemeinen find fie fpåter ente 
fanden, d. b. feft geworden, als die Landichaften des Oftens ibre deutfche Bevölkerung 
empfingen. In Medlenburg war es etwa um 1375. So bieten die Samiliennamen die 
Möglichkeit, für eine nicht allzu lange nach der deutfchen Wiederbefiedlung folgende, ziemlich 

enau beftimmbare Zeit die nationalen Abgrenzungss oder Miſchungsverhaͤltniſſe wenig⸗ 
Ans annäbernd feftzuftellen. 

Annähernd, wel ein ftarfes kulturelles Übergewicht des Deutichtums und das 
unbedingte Herrfchen der deutfcden Sprache im Sffentlichen Leben, wie es in weiten Lands 
fheften ftattfand, aud bei der Samilienbenennung fih durchfegen müßte in der Art, daß 
mande Skaven mit deutfchen liamen belegt wurden. Wo aber flavifche Samiliennamen 
entftanden, d. b. wirkliche Lleuprägungen, nicht etwa Übertragungen flavifder Ortse 
namen — da muG 3u der Feit die flavifce Sprache nod am Leben gewefen fein. 

Der Viadhteil der Samiliennamen gegenüber den Slurnamen it es aber, daß fie nicht 
dem Boden aufgeprägt find, fondern lebenden Wefen, daß alfo, wo immer fie auftreten, 
mit der Möglichkeit der Derfchleppung gerechnet werden muß. Will man alfo die nad 
der deutiden Wiederbefiedlung beftebenden nationalen Abgrenzungsverbältniffe feftzuftellen 
vetfuden, fo muß man das Samilienmaterial möglichft aus einer der Entftebung der 
Samiliennamen naben Zeit wählen. Denn je fpäter, je mebr ift mit Wanderbewegungen 
zu rechnen, durch die das urfprüngliche Bild verändert wird. 

Übrigens kaffen fi Wanderungsverfchiebungen durch no. S von Einwohners 
Kften verjdyiedener Zeiten als folche feftitellen und fomit nicht allein unfchädlich machen, 
fondern audy 3u einer neuen Sorfcungsgrundlage geftalten für die Seftftellung der im 
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Laufe der Zeit eingetretenen Verfchiebungen des nationalen Befitftandes. Klatürlich muß 
dabei ftets geprüft werden, ob den im Orte neu auftretenden Llamen abweichender 
Sprache nod die Sprads und Volkszugebörigkeit ihrer Trager entfpridt. Das tann 
3 DB. möglich fein, wenn der örtliche Slurnamenbeftand durch die Suwanderung irgendwie 
beeinflußt worden ift. | 
Lieben der Llamenforfchung, die bier als Beifpiel ausführlicher bebandelt it, gibt 
es natürlich noch eine ganze Menge von anderen Quellen zur ae des deutfchen 
Oftens. Wirtfchaftss und Rechtsverhältniffe, die Städtegrundungen im Often feien als 
weitere Beifpiele genannt. Gür eine fehr wichtige Stage der Bi Rolonifierungss 
gedidte tommt fdlieBlid auc der ganze übrige Teil des gelamten deutfchen Sprach 
gebiets einfchließlich der Schweiz und der Yliederlande in Betracht. Das ift die Stage 
nad der Herkunft der deutfchen Oftfiedler. Es ift dringend zu wünfcen, daß aud 
bierauf in bdberem Grade die Aufmerlfamleit gerichtet wird, als es bisher geichieht. 
Über die größeren und Beimeren WDanderzüge von Weft nad Oft werden von einer 
ewiffen dSeit an die Archive Auffchlüffe bieten. Hier gilt es ungeahnte Schäte zu 
eben. Denn jeder einzelne diefer Wönnderzüge ift von Wichtigkeit für den Aufbau des 
Seutfchen Dolksganzen. | Ä 
Damit breitet fih die Sorfchung aus über das gefamte Bebiet deutfcher Siedlung. 
Zu einem Werte im beften Sinne großdeutfcher Art follen fid Oft und Welt, Flora 
und Sud die Hand reichen. Dies Sufammenarbeiten wird eine deutfche Gemeinfdaft 
des Gedantens und der Tat erfteben Iaffen, deren Geift nicht auf den engeren Kreis der 
Sorfchenden befchräntt bleiben wird. Durch taufend unfichtbare Adern wird er fich der 
Gefamtheit unferes Voltes mitteilen als ein Gefdhenkt, deffen es gerade jet in feiner 
Erniedrigung fo dringend bedarf. 


Alleine Mitteilungen und Anregungen. 


Die Bedeutung ser Markenverfaffung fur die raffifche 
— Befcaffenbeit der Bevölkerung des fächfifch-weftfälifchen 
Siedlungsgebietes. 
Don Dr. Rudolf Midsdsendsorf, Badbergen. 


In der SebruarstTummer diefer Zeitfchrift wird bei der Befprechung der Heimats> 

chichtlichen Unterſuchung eines woeftfälifchen Martengebietes (Schwerter, nee | 

art) auf die Bedeutung oer alten ,Gemeinbeitsmarten” fir die Siebung der Bes 
völkerung bingewiefen. Die folgenden Darlegungen, die auf einer Lnterfuchung der 
Marklenverhaltniffe des Sürftentums Ösnabrüd beruhen, mögen gleichfalls diefe Wirkung 
der weltfälifchen Martenverfaffung bervorbeben. 

Die Verfaffung der gemeinen Marten des fächfifchsweitfälifchen Siedlungsgebietes 
ift in der Tat entfprechend ihrer befondersartigen Entwidkung für die Beurteilung der 
raflifchen Lebensvorginge im alten Weftfalen von wefentlider Bedeutung. Dadurch, 
daß die etwa von der Mitte des 9. bis zum Ende des 11. Jabrbunderts fih bildenden 
ſaͤchſiſch⸗ weſtfaͤliſchen Markgenoſſenſchaften als ftraffe Verbände alle Nutzungsverhaͤlt⸗ 
niffe regelten und, fih im wefentliden bis zum Ausgang des Mittelalters ihre felbs 
ftandigen Rechte zu wahren wußten, der unbebaute, im Grundeigentum der Markgenoffen 
ftebende Grund und Boden aber die gebietliche Grundlage jeder weiteren Urbarmadhung 
und Befiedlung des Landes darftellte, würde eine Einmifhung fremder Bevdlterungss 
beftandteile fo gut wie gänzlich ausgeichloffen. Während im allgemeinen in Deutichs 
land die genoffenfdaftlid genutzten Wclds und Weidemarten im Laufe des 12. und 
13. Jahrhunderts in den Bann der Seudalgewalten gerieten und unter berrfchaftlicher 
Zeitung planmäßig weiter befiedelt wurden, feheiterte die Ausdehnung feudaler Ligens 
tumsredte auf die Marken in Weftfalen an der Widerftandstraft des woeltfälifchen 
Bauerntums. Hier erfolgte die weitere Urbarmadhung und Befiedlung des Bodens das 
durch, daß jeweils ein Beftandteil der gemeinen Mark in privates Eigentum überging; 
der Anftoß dazu ging vom Einzelnen aus, Sortfchritt und Umfang der Befiedlung ftand 
unter dem Einfluß der organifierten Marktgenoffenfchaften und wer von denen abbängig. 


+ 
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Sobald Me Mark der Gegenftand einer ftraff gebandhabten Derfaffung wurde, waren 
Vieufiedler den Martbefegungss und Kiugungsbeichräntungen feitens der Markgenoffens 
fhaft unterworfen; das führte zur Entjcheidung älterer mebrberechtigter und jüngerer 
minderberedhtigter Adfellafjen. Die Befiedlungstätigkeit nach 1100, vornebmlih die im 
13. Jahrhundert einfetzende der Erblötter und die im 15. Jahrhundert einfegende bes 
deutendere der Markldtter, die immer, aud) wenn fie auf der Teilung oder Abfplitterung 
alter AHdfe berubte, eine Jnanfprudnabme der gemeinen Mark durd) Grundentnabme oder 
bioße Mutung mit fih bradte, fand in diefen Beichränktungen ihre Grenzen. Da fcbon 
vom 12. Jahrhundert an die Leiftungsfabighkeit der auf eine ertenfive Weidewirtichaft 
eingeftellten und deshalb auf Marknugung angewiefenen alten Höfe duch jede tieus 
fiedlung beeinträchtigt wurde, tann man annehmen, daß nur die Bevölkerung des 
Martengebietes felbft von der Markgenoffenfchaft für eine Fleufiedlung zugelafjen wurde. 
Die Erbs und Markldtter, die im Osnabrudifchen mit der Zeit aus freiwillig zuge 
laffenen bloßen Marknugern zu echten Markgenofien wurden, find erwiefenermaßen faft 
ausfchließlich nachgeborene Kinder der alten Lrbenhdfe gewefen. Es fei in diefem Zus 
fammenbange bingewiefen auf die foeben im 47. Bande der Mitteilungen des Vereins 
für Befchichte und Altertumstunde von OÖsnabrüd erfchienene auffchlußreiche Arbeit von 
Dr. Schloemann: Beitrag zur Gefchichte der Befiedlung und der Bevölkerung der Angels 
beder Mart im 16.—18. Jahrhundert. Es beißt dort (S. 208): „Es waren (nämlich 
die jüngeren Rotter), wie uns die amen der Anfiedler beweifen, feft ausnahmslos 
Rinder der Dolls und Halberben und Erbldtter, die fih auf dem Boden ihres Heimats 
dorfes eine befcheidene MWobhnftätte fuchten. — Don den Flamen der 17 im Jahre 1565 
in der Bauernfchaft Lintorf bereits anfaffigen Markldtter finden wir bei 12 die Llamen 
der Lintorfer Dollerben wieder, 2 YTamen find nach dem Wobnplag und 2 unter Besuge 
nahme auf die Beichäftigung gebildet, fchließen alfo nicht aus, daß auch ihre Träger 
den alten Erbenfamilien entftammen. Ylur ein Klame, Barlach, deutet auf eine Zuwandes 
rung aus dem benachbarten Gebiete nördlich der Angelbeder Mark bin.” 

Da fih aus der Siedlungstätigkeit der Erbs und Markldtter bis zum Ende des 
16. Jahrhunderts eine Überfiedelung ergeben batte, fuchten die Markgenoffen feit etwa 1600 
jede Kleugründung von Siedelftellen zu unterbinden. Die überfchuffige Bevölkerung, die 
mit dem Stoden des deutfchen Wirtfchaftsiebens im 16. Jahrhundert und der Auss 
wanderung nad dem deutfchen Often in der Sremde keine Erwerbsmöäglichkeit mehr fand 
und deshalb auf den alten Höfen in Rotten und fog. Hiffeln ein Untertommen fuchte, 
begünftigte nun die Entftehung des Myeuerleutefy(tems. Auch die Heuerleute gebdrten der 
alten eingefeffenen Bevölkerung an und hielten (als Überfiedlungsprodutt) jede Zuwandes 
rung fern. Der 30 jährige Krieg übte darauf im Osnebrüdifchen keinen Einfluß aus. 
Schioemann ftellt für die Ungelbeder Mark (S. 3505) feft, „daß trot des 30 jährigen 
Krieges eine immerhin nicht unbedeutende Doltsvermehrung erfolgen konnte“. Abgefeben 
von diefer Tatjache beweifen nod heute die Llamen der alteingefeffenen Jeuerleute, die faft 
Suchweg auf alte Adfenamen des nordweftfälifchen Siedlungsgebietes zurüdgeben, daß 
aud) die Entftehung des „Heuerleutefpftems die rajfifche Beichaffenbeit der alten Bes 
vollerung nicht beeinflußt bat. i 

Die Gründung neuer Heuerftellen, welde im Laufe des 17. und 18. Jahrhundert 
die überfchüffige Bendlkerung größtenteils auffogen, erfuhr eine weitere Zunahme in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts durch die Markenverteilungen. Die an der Abfindun 
beteiligten Hofe, Vollerben, Halberben, Erbs und Markldtter, machten den Hofe vielfe 
weiter entfernt liegende Abfindungsftüde durh Anfegung von Seuerhäufern nutbar. 
Zudem wurde durch den Verkauf von Markgrundftiden zur Beftreitung der Teilungss 
foften die Unfiedlung von Lleubauern und Brinkfigern beginftigt. Cine Zuwanderung 
fremder Dolfstetle wird jedoch unter normalen Verbältniffen auch dadurch nicht bes 
günftigt worden fein. Durch die Markenteilung wurde in den rein landwirtfchaftlichen 
Gebieten die wirtjchaftliche Lage der Heuerleute und Beinen Befiter, deren Unterhalt zu 
einem großen Teil auf der Marknugung beruht hatte, außerordentlich verfchlechtert. Ihre 
Lage bob fich erft allmählich in der zweiten Hälfte des 19. Jabrbunderts mit den Sorts 
fritten der neueren Landbauweifen. Daß die allgemeine woirtjchaftlide Lage einer 
weiteren Anfiedlung nicht günftig war, beweift binlänglich au die um die Mitte des 
19. Jahrhunderts einfegende Maffenauswanderung nad Viordamerifa. Anders lagen die 
Derhältniffe dort, wo andere, nicht Iandwirtfchaftliche Erwerbsmöglichleiten vorhanden 
waren und die die wirtfchaftlichen Verbältniffe günftiger geftelteten. In denjenigen 
weftfälifchen Markengebieten, in denen, wie in der Weniger Mark, die Martenteilung 
mit den Anfängen von Induftrie und Bergbau, zufammenfielen, war eine Zuwanderung 
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nur natürlich. Es werden dsemnad die Markenteilungen nur in Gebieten mit befonderen 
wirtfchaftlichen Verbältniffen eine Sremdanfiedlung bervorgerufen baben. Im ganzen, 
foweit wir von osnabrüdifchen Derbdltniffen ausgeben fdnnen, bat die weftfälifche 
Markenverfaffung in ihren Auswirkungen jede Zuwanderung abgewehrt. 


Preisausfdreiben der Zeitfhrift: 1. Die Srift für die Cinfendung von 
Bewerbungsfchriften zur 1. Preisaufgabe („Überfiht über die mittelalterlidien Unfieds 
kungen fremder KRoloniften in Flordweftdeutichland” — fiehe Heft 1) wurde auf Ans 
fuhen eines Bewerbers bis zum 1. Dez. 1926 verlängert. Die Entfcheidung der 
Preisridter wird vorausfidtlid) im Dezember fallen und im 1. Heft des nächften Jabrs 

ngs (Sebruat 19237) veröffentlicht werden. — 2. Der Wettbewerb des Werkbundes 
fir deutjche Dollstumss und Raffenforfchung (fiebe Heft 2) ift am 3. Oltober 1926 
gefcloffen worden. Es find zahlreiche Bilder, nicht nur aus allen Teilen Deutfchlands, 
fondern auch aus dem deutfchiprechenden Ausland eingefandt worden. Da rund 2000 
Aufnahmen gefichtet und von den Preisrichtern geprüft werden miffen, kann das rs 
" gebnis gleichfalls erft im 1. Heft des nächften Jahrgangs (Sebruar 1927) betannts 
gegeben werden. Die beften Bilder follen in: diefem Heft abgebildet werden. Außers 
dem fiebt der Verlag noch eine gefonderte Derdffentlihung von Bildern aus diefem 
Wettbewerb vor. 


Reltor und Senat ser Univerfitdt Greifswald fdrieben aus der Rus 
benow- Stiftung orei Preisaufgaben aus, deren erfte lautet: „Die mittels 
alterliden Samiliennamen einer Dommerfden Stadt” follen auf Grund 
des ardivalifdhen und gedrudten Materials biftorifdh und fpradhlid unterfudt und 
dargeftellt werden. — fadh Modglicdleit ift die Unterfuchung aud auf die Vornamen 
auszudehnen. Die Beichräntung auf einen beftimmten größeren Zeitabfchnitt tann bei 
bberreicher Stoffille geftattet fein. — Dreis: 500 Mart. 

Die Bewerbungsfdriften find in deutfcher Sprache abzufaffen. Sie dürfen den 
Flamen des Verfafjfers nicht enthalten, fondern find mit einem Wabhlfpruche zu verfeben. 
Der Ylame des Verfaffers ift auf einem Zettel in verfiegeltem Umfchlag zu verzeichnen, 
der außen denjelben Wahljpruc trägt. — Die Zinfendung der Bewerbungsfchriften muß 
fpäteftens bis zum ı. März 1929 an die Univerfität Greifswald gefdeben. Die Fuerfennung 
der Preife erfolgt am 17. Oktober 1929. 

V. Internstionaler Rongreß für Dererbungswiffenfdaft 1927. 
Der erweiterte Ausschuß zur Vorbereitung des V. Internationalen Rongreffes fue Vers 
erbungswiffenfchaft Berlin 1927 bat in feiner am 17. Sebruar ftattgebabten Sigung 
befchloffen, daß der Rongreß im unmittelbaren Anfchluß an den Budapefter Foologens 
kongreß in den Tagen vom 11.—18. September 1927 abgebalten werden foll. — 
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Aufklaͤrungsſchriften 
keiner Empfehlung mehr beduͤrfen, zeigen 
die Auflageziffern — fuͤr raſſenhygieniſch 
Denkende eine ſehr erfreuliche Erſcheinung. 
Die Buͤchlein und Heftchen ſind auch ſo 
recht zum Verſchenken geeignet. Wer ſie 
ſchon kennt, ſollte ſie alſo dazu immer 
wieder kaufen: es iſt mit kleinen Mitteln 
großer Dienſt an der Erbgeſundheit des 

Banſe, Ewald: Abendland und Morgen⸗ 
land. 284 S. 294 Abb. auf 238 Tafeln. 
Verlag von Georg Weftermann, Brauns 
fdhweig und Hamburg. In Gansleinen ges 
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3. verfuht diefe Begenüberftellung in 
Bildern zu geben. Mandres davon ift recht 
feifelnd und anregend; auch die kurze ins 
leitung enthält richtige Gedanken; wer 
orientalifche, überhaupt außerdeutfche Lands 
fchaften und Menfchen nicht felbft erleben 
konnte, wird in den Bildern vielfach auf 
Uberrafdende Unterfchiede ftoßen. Im Ganzen 
fcheint mir das Wert aber nicht völlig ges 


lungen, weil es 3u febr fcbematifiert und 
alles mit beftimmten Werturteilen . abs 
ftempelt. Es ift auch unvertennbar der 
Mode entfprungen, über raffentundliche 
Dinge zu reden und zu fchreiben: denn der 
taffentundlide Teil it nur ein Abklatſch 
Iondläufiger Anfhauungen und läßt fade 
liche Kritik ganz bedentlid vermiffen. 
Scheidt. 
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Carl Ludwig Jeffen 


Frieſiſcher Heimatmaler 
(Mad einem Bildnis von Benedikt Momme Niſſen) 


Carl Ludwig Jeſſen iſt der Maler der Bilder, die von uns in dem Aufſatz „Die Bevoͤllerung Nord⸗ 
frieslands” von Otto Lebmann-Altona in Heft 1 (Sebruac 1926) verdffentlidt worden find. 
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Der tapfere Redtfinn der böberen Stände war allezeit der Selfen, daran der 
blinde Glaube mißgeleiteter Raffen fid) die Hörner abftief. Treitfchte. 


Sttthe Zufammenhänge zwifchen der Kultur 
Mittelafiens und der der germanifden Staaten 
Europas. 

Don Prof. Dr. A. v. £e Coq.’) 


De Grabungen der deutfchen Zrpeditionen 
in den Ruinenftatten Oft-Turkiftans baben 
in dem grogen Material an Wandgemalden und 
_Stulpturen des 5.—9. Jabrbunderts n. Chr., 
welches fie nach Berlin gebracht haben, der Sor- 
fhung viele Begenftände zugänglich gemacht, die 
durch ihre Ahnlichkeit mit entfprechenden Dingen 
in der frühen Kultur der germanifchen Reiche 
Europas verblüffen. 


£s find Kleider, Waffen, Sabnen und 
Särge, die bier und in Mittelafien vortommen, 
und deren Ähnlichkeit untereinander fo groß ift, 
daß der Gedanke der direkten Übertragung unab: 
weisbar ift. | 
. Möbhrend der Aleranderzug und feine Solgen 
die Oftiranier und die Inder mit der belleniftifchen Antike bekannt gemacht bat, und 
die Typen des belleniftifchen Pantbeons die Dorbilder der buddhiftifchen Kunft Jn- 





1) ch gebe als Einleitung zu Le Toqs Auffag eine Briefftelle von ihm wieder, die 
mie eine willlommene Ergänzung feiner Darlegungen erjcheint: 

Unfere Sorfehung bat fih als fehr fruchtbar erwiefen. Seit Auften Henry Layards 
Grabungen in Fliniveb nichts äbnlih Umwälzendes! 

Es ergibt fich, daß in vorchriftlicher Zeit Weftchina von einem europäifchen Volt 
erobert worden ift. Die Chinefen nennen diefes Volk Wüeschi, es find bippotorotai, die im 
Jahre 176 v. Ch. von einer mongolifchen Wanderung nach Weiten zurüdgetrieben werden. 

Sie zieben in das Jlital, verjagen die Saten — ein iranijches Volt, aus ihren dortigen. 
Siten, folgen ihnen nach Bactrien, zerftdren die dortigen und die in VT.2OO. Indien bez 
ftebenden bellenifchen Reiche und gründen das Reich der Indoftytben. Oder vielmehr die 
Saten verrichten all dies und die Püeschi treten ihre Erbfchaft an. 


Volf und Raffe. 1926. November. 17 
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diens, Javas, Chinas, Koreas und Japans geworden 


Sig. J. 





Stiftergruppe. Dornehme Srauen des VII.—VIIl. Jahrhunderts. Kyzil bei Kutfha. Ganz rechts Cotentanz-Szene (nach Granwedrl). 


find, muß durch die Völker: 
weanderung eine beträchtliche 
Menge mittelafiatifcher Kul- 
turgüter nach Europa ge- 
kommen und in die fic eben 
bildende Kultur der germani- 
fchben Staaten aufgenommen 
worden fein. 

Träger diefer Kultur- 
güter waren ficherlih die 
Hunnen und ihre Verbuͤn⸗ 
deten, die Alanen. Es iſt 
ſehr unwahrſcheinlich, daß 
die Hunnen das robe, uns 
tultivierte Barbarenvolk gez 
wefen feien, als welde fie 
dargeftellt werden: einer LTa= 
tion obne Bildung wären 
die tapferen Boten ficherlich 
nicht unterlegen. 

£s feblen eben die Bez 
richte der Hunnen felber, und 
nur die durch HYap gefärbten 
Hadrichten ihrer erbitterten 
Seinde find uns erhalten. 
Wenn etwa in taufend 
Jabren nur die Berichte 
unferer Gegner über den 
Meltkrieg erhalten geblieben 
fein follten, fo würden diefe 
Schauermärcdhen ein ganz 
falfches Bild von der deut: 
fcben Ylation geben; obne 
Zweifel verhält es fid) ganz 
ähnlich im Salle der Hunnen. 

Die Alanen aber waren 
ein iranifcher Voltsitamm 
Oftfaffanidifder Kultur, die 
nächiten Stammesverwand: 
ten des iranifchen Volkes der 
Sogbdier, deren Hauptſtaͤdte 
das uralte Samarland und 
Buchara waren. Ihre legten 
Refte haben fih bis heute im 
Rauksfus erhalten, wo fie 
unter dem ruffifchen Kamen 
der Offeten — fie felbft 
nennen fih Fron — bee 
kannt find. 
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Angehörige diefes Voltes eroberten mit den Sueven Portugal, mit den Dans 
dalen treuzten fie berúber nadh Afrita, und die Gegend von Valence in Srant- 
reich wurde von Alanen befiedelt. | 


—* 


—) 
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Dold (nad) Grinwedel). 


— 
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Sig. 2. Stifterbilder, VII. Jahrhundert, Kumtura bei Kurfcha. Man beachte Schwert mit Scheibentnauf. §a3joletto am ffythifhen 





In fpäterer Zeit drangen alanifche Seerhaufen im Dienfte des Tichingiss 
Chan nach Peking vor, fo daß der alanifche Liame vom atlantifchen Ozean bis 
zum Gelben Meer getragen wurde. — 

Betrachten wir zundchft die Bewänder, befonders der Srauen, von den 
Wendgemälden aus der Gegend von Rutfche in Oftturkiften (Sig. 2 und 2). 

17” 
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Wir ſehen hier Damen in tiefausgeſchnittenen, enganliegenden Miedern mit 
Glocken⸗, Bauſch⸗ oder enganliegenden Armeln. Die langgeſchlitzten Schoͤße der 
Mieder ſind zuweilen mit Schellen beſetzt (Schellentracht!), und der lange, bau⸗ 
ſchige Schleppenrock vervollkommnet eine Tracht, die mit der Frauenkleidung 
unſerer Ritterzeit eine uͤberraſchende Ahnlichkeit aufweiſt. 

Die Haltung dieſer Damen iſt kokett — ſie ſtehen mit zurückgebeugtem Ober⸗ 
koͤrper da, in einer Stellung, die wir an Bildern von Holbein kennen und bis 
in die Zeit des Vandyck verfolgen koͤnnen. 

Die vornehmen Maͤnner dieſer Stifterbilder (Fig. 2) tragen große Kragen⸗ 
roͤcke, deren Schnitt europaͤiſch anmutet — ſie ſtehen, wie es die gotiſchen Ritter 
unſerer Grabdenkmaͤler tun, auf den Zehenſpitzen, und obwohl dieſe Maͤnnertracht 
die europaͤiſche Mode nicht beeinflußt zu haben ſcheint, macht die Kleidung doch 
keinen aſiatiſchen, ſondern einen europaͤiſchen Eindruck. 

Die Tracht iſt, wie wir fuͤr die Maͤnner nachweiſen koͤnnen, ſaſſanidiſch. 

Wenn wir bei Chaucer, im Nibelungenliede, bei Walter von der Vogel- 
weide uſw. nachleſen, finden wir, daß die Ritter und ihre Damen ſich in 
orientaliſche Stoffe kleideten. Ramen aber die Stoffe aus dem Orient, ſo kann 
der Schnitt ebenfalls von dort eingeführt worden fein. Und da im Orient die 
Mode weniger wandelbar ift, fällt vielleicht der bedeutende Zeitunterfchied — 
die Wandgemälde ftammen aus der Zeit um 700 n. Chr. — weniger ins Gewidt. 

Zu beachten ift übrigens, daß diefe Kultur fehon in diefer frühen Zeit das 
Saz3zoletto kannte, welches in Italien erft im 16. Jhodt. eingeführt wurde; 
der Page auf Sig. 2 trägt es an feinem ftytbo=perfifchen Dold! 

Schuppenpanzer mit Schuppen, deren Spigen nah oben gerichtet find, 
tommen meines Wiffens nur vor bei den Affyrern, Etrustern und in der belle: 
niftifhen Runft Gandharas (Hordwelt:Indien und DBaltrien).. Die Plättchen- 
panzer unferer Skulpturen aus Oftturfiftan zeigen diefe Anordnung der Schuppen 


Später finden wir dort die Tocharer. Die tocharifche Sprache fanden wir in vielen 
MSE. in Rutfche und in Turfan. Jn den dortigen Tempeln zahlreiche Porträtmalereien 
an den Tempelwänden, nunmehr im Miufeum. Diefe Leute baben Curopdergefidter und 
rotes Amar. Die Augen find blau, zuweilen grün; gemeinhin benugen die Türlen nur 
ein Wort für Blau und Grün. 

Die Sprache gebört zur Europäifhen Gruppe der indogermanifhen Sprachen. 
hundert beißt Rant — Centum, der Sifh Lar, der Ocdfe Oro. 

Der Weg, den diefe Leute nach China eingefchlagen haben, fceint mir Clar zu fein. 
Durd Chinefifch-Turliften konnten fie nicht mit ihren Herden ziehen, denn die hoben Paͤſſe 
find für diefe unüberfchreitbar — auch liegen dort fefte Städte in dur $—14 Cagereifen 
Wüfte voneinander getrennten Oafen — jede Stadt ein Riegel auf den Wegen. Don diefen 
gab es nur zwei, der eine am Girdrand des T’iensfchan, der andere am Llordrand der 
Beratorumtetten und des Awenslün. 

Diefe Europäer find vielmehr am Mordrande des T’iensfchan entlang gezogen, wo 
fich beute nod) Gras und Waffer findet und nomadifce Rirgifen und Ralmuden baufen. 

Den Weg bezeichnen dort Tumuli, die oft eine Steinfigur tragen, weldye ein bejon- 
deres ethnographifdes Merkmal aufweift: die Stiefeltragefehnur, die fonft nur nod 
von unferen blaudugigen Rotkdpfen auf den WPandbildern getragen wird. In diefen Tumuli 
findet fic) eine BronzeFultur, die der der Stytbengräber ter Rrim und Suörußlands gleicht. 
Aud die erwähnten Steinfiguren ähneln auffallend den baba jaga genannten Steinfiguren 
auf den jEytb. Tumuli der genannten Gegenden. 

Man tann diefe Tumuli bis in die Mongolei verfolgen. 

Mir ift ganz Elar, daß Luropder bis nad) Korea und Japan gelangt find. Auch der 
Antbropologe Dr. Baelz, der frühere Leibarzt des Milado, der Japan genau kannte, 
glaubte feft an einen europäifchen Zinfchlag bei den Japanern und nahm an, daß die 

Muesdi diefen Einfchlag geliefert haben müfjen. 


— 


— 


1926,IV XA. v. £e Coq, Srübe Fufammenbange swifden der Kultur Mittelafiens ufw. 25] 





Sig. 3. Spangenhelm IV.—V. Jahrhdt. Sig. 4. Safjanidifcher Spangenhelm 
Aufrecht geftellte Schuppen im Panzer. V.—Vl. Jahrhdt. 





Sig. 5. Ritter mit Spangenhelm IX. Jahrhdt. .6. Germanijcher Krieger. 
(nad) Grinwebdel). eifeibeinfine (nach £indenfchmit). 
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(Sig. 3); fie ging von dort nach Tibet, wo foldhe Ruftungen nod 1905 gegen 
die Englander verwendet wurden, und nad Agypten, wo Mamelukenriftungen 
diefer Art auftauchen. Wlertwürdigerweife findet fih diefe Anordnung der 
| Schuppen wieder bei den germanifchen Kriegern auf den Xantener und Kranen- 
burger Elfenbeinfiften (Sig. 6). | 
Der germanifhe Spangenbelm zeigt eine feltfame Abnlichkeit mit den 
Spangenbelmen der mittelafiatifcden Krieger des 8. oder 9. Jbòts. (ig. 5, 12). 
Line Eunftvollere Sorm haben andere Helme diefer Art an den Ritterfiguren aus 
Ton (Sig. 3, 4), die in den weftlichen Siedelungen Oftturliftans gefunden wurden. 
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Sig. 27. König Lothar (aus Bibel-Handfchrift zu Sig. 8. Mann mit merfwiirdigem Helm. 
Paris). Merfwärdige Helme der Krieger, Schwert Kutfcha, VII. Jahrhundert. 
mit Pilzfnauf, Schild mit Wirbelmufter. Um 

875 n. Chr. 


Diefe Sorm lebt heute nod in Tibet. Line andere Helmform, die einige Abnlich- 
Feit mit dem Anfang des 16. Bhdts. in Spanien auftretendem Morion auf- 
weift, ift auf Sig. s abgebildet. Gie ftammt von einem Wandgemalde etwa des 

s. Jhdts. und befigt Beziehungen zu den Helmen Ser Leibwachter des Königs 
Lothar auf Sig. 7, wo aud) cin Schwert mit Pilstnauf dargeftellt ift. 

Sehr auffallend find die Schwerter. Ls find grade Ritterfcdwerter mit 
Areuzgriff und mit Pilz oder Scheibentnauf, welche große Abnlichkeit haben mit 
den Schwertformen der frübgotifchen Zeit und der Wilingerzeit der europäifchen 
Lander (Sig. 2 und 10). 

Don Sahnen finden wir auf unferen WDandgemalden die gewdbnlicde Wim: 
pelfehne, zwei: und mebrwimplig, fowie auch Sabnen in der Sorm eines Kreis- 
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fegments mit mebreren Wimpeln (Sig. 12). Sebr baufig find Drachenfahnen | 
(dracones), die von Partbern und Germanen u. a. benugt wurden (Sig. 11). 

Wir finden fie wieder auf europdifcben Miniaturmalereien (Sig. 9) und 
Sig. 13 gibt die Sabnentypen der Stiderei der Ronigin Mathilde zu Bayeur, welche 
Die Eroberung Englands durch die Kiormannen darftellt; alle diefe Typen, auch die 
erwähnte Rreisfegmentfahne, finden fih durchaus ähnlich auf den Wandgemälden 
Oftturtiftans. 





Stg.9. Aus dem Psalterium aureum, St. Gallen.* Drachenfahne, Randfdhild 
mit Wirbelmufter, etgentamlicher Helm. 


Der Panzer aus genieteten Ringen, der Ringpanzer, läßt fich dort übrigens 
fcbon im 7. Jhdt. nachweifen. 

Sigur 14 bringt eine Darftellung der Derbrennung des Buddha von einem 
Wandgemälde des 8. Ihdts. aus der Bafe von Kutfche. Die Leiche ift in ägyps 
tifhe Mumienbinden gewidelt, am Sarge läuft ein fpätantiles Rankenornament. 
Merkwürdig ift, daß aus dem Vorbderteile des Sargdedels ein Drachentopf ber- 
vorragt; der Schwanz erfcheint am binteren Ende des Sargdedels. 


Wenn jemand fidy einen Drachen an feinem Sargdedel anbringen läßt, fo 

. gefchieht dies ficherlich aus irgend einer religiöfen Anfchauung. Es ift fehwer zu 

glauben, daß diefe Anfchauung an mebreren Orten zu gleicher Zeit unabhängig 

entfteben follte. Sinden wir alfo Drachen auch anderen Orts auf Sargdedeln, 
fo ift die Bemeinfamleit des Urfprungs mehr als weabhrfcheinlich. 


Der in den Heidengräbern bei Oberflacht in Schwaben gefundene germanifche | 
Holzfarg, der der Merowingerzeit angebört, trägt eine gefchnigte Dradenfigur 
auf den Dedel (Sig. 15, 16) und bei Müller und Mothes, Runft des germani: 
[ben Altertums, f.v. Sarg, findet fih (Sig. 17) die Darftellung eines ger- 
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tfahne, Spangenhelm, VIII. bis Sig. 13. Normannifche $ahnen von der Bayeur Capifferie (nach 
(nah Griinwedel). Encyclop. Brit.). 
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manifchen Sarges der Rarolingerzeit, welcher ebenfalls einen gefchnigten Drachen 
auf dem Dedel zeigt. 

Eine eingebendere Befchreibung der weftöftlichen Beziehungen babe ich in 
einem bei Dietri Reimer, Berlin, im vorigen Jahre veröffentlichten Buche 
„Bildcratlas zur Runft: und Aulturgefchichte Mittelafiens‘ niedergelegt. 

Súr die nah Oftafien durch die Propaganda der buddhiftifchen Religion 
gewanderten belleniftifchen Runftelemente läßt fih der Zufammenbang einwand- 
frei an Wealereien und Skulpturen nachweifen. 

Die Art, wie die mittelafiatifchen Kulturgüter nach Luropa gelangt find, 
ift noch nachzuweifen. Jd befchränke mich darauf, die Wufmerkfambeit der Sadz 
Ereife auf die merkwürdigen Abnlichkeiten binzuweifen, deren Aufzählung diefen 
Auffeg erfüllt. 





Sig. 17. Germanifcher Sarg mit Drachenfigur. Karolinger Periode 
(nach Müller: Mothes). 
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Niederdeutſches. 
Don Julius Langbebn.*) 


Einleitung. 

SI)” Mefen des Lliederdeutfchen erfcheint dem, der es nicht genau Eennt, leicht 

als nichtsfagend; einem Schiller bot der echt niederdeutfche Slug der Wefer 
„auch zu dem Eleinften Epigramme nicht den Stoff“; Heines Ausfälle auf das 
Phlegma und die angebliche geiftige Lnbeweglichkeit der Hollander find sabllos. 
Auch die dugGere Gefchichte des niederdeutfchen Stammes fcheint eine derartige 
Auffaffung zu beftätigen. England fowie Holland, feine auswärtigen Zweige, 
haben es zwar zu hober ftaatlicher Entwidlung gebradt; aber in der Heimat felbft 
nahm die Yanfa nur vorübergehend den Anlauf zu einer foldyen; im ganzen ift der 
Dlattdeutfche — trog der großen Zahl, die er ausmacht, und des weiten Gebiets, 
Das er bewohnt — politifch ein Stummer geblieben. Er bat nur gelegentlid mit 
Sreingefchlagen; eine bleibende Sührerrolle, eine gefchloffene Staatenbildung wurde 
ibm nicht zuteil. Dies gilt fehon von feinem früheften Vertreter, Arminius; wir 
Kennen diefen Helden faft nur aus feiner Tat; er fchweigt, er fchlägt, und fchweigt 
wieder. Das ift feine ganze Rolle in der Befchichte; er gleicht darin jenen groß- 
artigen Geftalten der alggriechifehen Bühne unter Aefchylus, deren Schweigen ein 
fo beredtes war. Uberbaupt ift der Liiederdeutfche mehr ein Mann der Tat als 
des Wortes; dadurch konnte es kommen, daß fowohl im Leben wie in der Ge: 
fhidht: ihm fein Schweigen als Bedeutungslofigkeit, feine allerdings vorbandene 
innere und dußere Profillofigkeit als Dbhyfiognomielofigkeit ausgelegt wurde. 
Dennod teilt er nicht nur diefe Profillofigkeit, fondern auch die unbegrenzte Weite 
es Horizonts mit der Ebene, auf und dem Meere, an welchem er wohnt; fdhon 
durd diefe Kigenfchaft ift Unbedeutendbeit fur ibn ausgefchloffen. Aber noh 
mehr: die. Befchichte feiner inneren Entwidlung — feines Charalters, wie er ward 
und ift — lehrt uns, daß diefer Stamm, gleich gewiffen Perfönlichkeiten im Leben, 
unter äußerer Unfcheinbarkeit des Auftretens, eine defto bedeutendere Sulle und 
Tiefe der eigenen Flatur verbirgt. Sein Charalter zeigt genug der ftarten und 
großen, fceharfen und eigenartigen Züge; und für den, der zu feben vermag, vers 
einigen fie fid) 3um gefchloffenen Bilde, zur vielfagenden und vielfchweigenden 
Pbyfiognomie, zum gewaltigen Janushaupt, das gleich weit in Vergangenbeit 
und Zukunft bineinragt. 





Bduerlidher Ariftolratismus. 


Der Fliederdeutfche — weldyer den Hollander ganz, den Engländer größten: 
teils und zudem noch vereinzelte Dolksfragmente des Klordens wie Südens in fich 
faßt — tft von Charafteranlage ein geborener Ariftofrat. Lrliemand ift bekanntlich 
ariftofrstifcher, als der echte Bauer; und der Lliederdeutfche verleugnet niemals 
den Bauern, felbft da wo er Edelmann und Rönig ift. Die landläufige Zurüd: 


*) Der Dominilaner Beneditt Momme Wiffen gibt unter obigem Titel im Selfens 
Verlag (Bucdenbad, Baden) ein böcft beachtenswertes Wert Les berühmten „Rem- 
brandtoeutfden” Dr. Julius Langbebn beraus, das diefer etwa 1887 fchrieb. Die gerades 
3u divinatorifhe Erabnung der nordifchen Seele, die bier, jahrzehntelang vor aller 
wiffenfdaftliden Raffeforfhung, von einem der mertwürdigften Genies unferes Volles 
geleiftet ift, wird eine außerordentlihe Beachtung finden. Durch die Sreundlichkeit des 
Herausgebers und des Verlages find wir fdon heute in der Lage unferen Sefern einen 
wefentliden Ausfchnitt des Wertes vorzulegen. 


258 Julius Langbebn, Tiederdeutfdes. 1926,1V 








baltung des reifenden Englanders ift nur der dugerlichfte Ausdrud für diefe Art 
von Gefinnung; und das Selbftgefubl des weftfälifchen Hoffdulzen, welden 
Jmmermann in feinem Münchhaufen fchildert, zeigt fie uns von einer anderen 
Seite. Die fidh jegt langfam dem Ende zuneigende Adelsberrfchaft in England, 
fowie die Organifation der einftigen Generalftaaten in den vereinigten Nieder⸗ 
landen entfprangen der gleichen Geiftesridtung; weld) rühmliche Leiftungen beide 
hinter fich haben, bedarf teiner Ausführung. Eben diefe ibm angeftammte 





Peter Hiymp ($öhr) Paftor Srerfs (Sdhr) 
(Lichtbild) (Licht bild) 


Vicigung, zu ariftokratifieren, nimmt der Fliederdeutfche in jeglichen Teil des Lrdz 
balles mit fich, den fein weitwandernder Suß betritt; Mordamerifa legt dafür nicht 
zum wenigften Zeugnis ab. Trog feines vielgerubmten Demokratismus ift dies 
Land einem Geld: und Raffeariftokratismus verfallen, welcher fih auf den ver 
fehiedenften Gebieten betätigt. Die Flordamerikanerin will nicht Dienftmädchen 
fein und der Yiordamerifaner wirft den ibm unbequemen Chinefen einfach ins 
Waffer. So können fidh fatur und Blut nirgends verleugnen; ftets aber ift der 
niederdeutfche Ariftokratismus, feinem einbeimifchen bäuerlichen Urfprunge gemäß, 
von ziemlich derber und bandgreiflicher, ja fehwerer und breitfpuriger Art; es ift 
ein Adel, Sem der böfifche Schimmer feblt! Ritterlichkeit, im mittelalterlichen und 
mitteleuropäifchen Sinne, ift dem FTiederdeutfchen fremd; eher Eonnte man ibm ein 
gewiffes tónigliches Wefen zufchreiben. Warwid, der nicht felbft Konig ift, 
fondern Könige macht, ift ein echt niederdeutfcher Typus; ein Seitenftüd zu den 
Lübeder Bürgermeiftern, welche einft nordifche Konige eine und abfegten. 

Diefe Geftalten haben, fo germanifch fie find, etwas von dem altromifcen 
Senator an fic, der verächtlich auf das Befindel purpurgefchmüdter morgen: und 
abendländifcher Rönige berabblidt; er weiß, daß er mehr ift. Und eben diefer Zug 
eines überlegenen felbftbewußten Ariftofratismus kehrt bei den venetianifchen 
Senstoren von ehemals wieder, den Klachlommen jener alten Langobarden, welche 
gleichfalls in früben Zeiten als Fliederdeutfche an der Elbe fagen; Könige mußten 
es fich zur Ehre fehätgen, in ihr „goldenes Buch“ eingetragen zu werden. Insbe— 
fondere ift auch die Einwanderung vieler Sachfen in das nordöftliche Italien, 
während und kurz nach der Völkerwanderung, ausdrüdlich biftorifch beglaubigt; 
fie blieben felbft in Verbindung mit ihrem Mutterlande. Die breiten maffiven 
Schädel der Abkömmlinge diefer Männer, mit dem fchlichten Haarwuchs und 
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dem gedrungenen Profil, ſowie ſie Tizian und Tintoretto uns in zahlreichen 
Bildniſſen uͤberliefert haben, beſtaͤtigen deren innere Verwandtſchaft mit ihren 
nordiſchen hHeimatsgenoſſen noch heute; das ſind germaniſche, nicht romaniſche 
Sormen. 

Stetigleit des VDollsdharatters. 

Der geograpbifche Urfig eines Volkes gibt ibm auch fein gefchichtliches 
Urgefidt. Man follte daher nachgerade aufbören, die Völker nur nach der 
politifden und fprachlichen Schablone abzuteilen. Es ift Zeit, daß man die 
Ergebniffe anthropologifder Sorfcdungen auf das Gebiet der Gefchichte überträgt; 
Fyaarfarbe und Schädelmeffungen oder der fie zuweilen erfetzgende kritifche Blid 
müffen zum biftorifchen Quellenmaterial gerechnet werden. Denn Blut ift mächs 
tiger als politifche Zugehörigkeit; und mächtiger felbft als Sprache; aus Blutes 
verwandtfchaft refultiert aber unwiderleglich und unausweichlich Geiftesperwandts 
fchaft. So aud) in diefem Sall; der bannoverfche Bauer wie der Sarmer Llord« 
emeritas, òer englifche Lord wie der Edelmann des alten Venedig, der alts 
märlifche Adelige und der Boer in Südafrika gehören körperlich wie geiftig nur 
einer einzigen Samilie an. Herrfchgewalt, welde fih auf breiter und felbfts 
gefügter Grundlage erhebt, charakterifiert gleichmäßig alle diefe Lriederdeutfchen; 
dies gilt fogar in einem weiteren und bochmodernen Sinne: Ranonenkönige und 
Eifenbabntönige gedeihen nocdy heutigen Tages vorzugsweife auf niederdeutfchen 
Boden, von Effen bis Chicago. Die Gorm und die Mittel der Herrfchaft find zwar 
mit der Zeit andere geworden; aber ihr Wdefen ift geblieben. Was früher DOullen: 
weber, ift jegt Danderbilt; an die Stelle Lübeds, der verwitweten Königin des 
Fordens, trat die geruhmte „Rönigin des Weftens‘; der Wind bat fich gedrebt, 
aber er webt fort. 

Bemerkenswert ift dabei, wie außerordentlich gleichartig fih der Volts- 
charalter durdy alle Jahrhunderte und Breitegrade geblieben ift. Die typifchen 
Pbhyfiognomien der von Holbein gemalten, fowie der heutigen englifden Adeligen, 
welde fidh mit jenen deden, Bann man noch gegenwärtig in der Urbeimat beider, 
unter den Bauern der fehleswigfchen Landfchaft Angeln, häufig finden. Ls find 
fchlichte, rubige, woblgenährte, ein wenig melandolifche Gefichter; eine Volles 
ausgabe des Hamlet. Der Fliederfachfe, wie alle feine LTachlommen nab und fern, 
baben ftets in ihrem Wefen etwas von dem freundlichen und zugleich trüben 
Charakter der Heide bewabhrt; bildet doch die verrufene und übers Maß verrufene 
Lüneburger Heide das Zentrum und den eigentlichen Keim: wie Ausgangspuntt 
feiner vielverbreiteten Fliederlaffungen. És ift diefem Landftrich faft fo ergangen, 
wie dem Worte „schlicht“ felbft; es bat fidh allmählich in „‚fchlecht‘‘ verwandelt. 
Dem gegenüber follte man billigerweife bedenken, daß mit dem Echten und Redten 
das Schlichte von Haus aus verbunden ift; in jedem Gall aber ift das Echte vor: 
nehmer, als das Unechte. Gerade bier tann ein Blid in die Dergangenbeit oriene 
tierend wirken; die Geftalt eines Robin Hood, wie fie die englifche Dolksfage 
und Walter Scott feftgebalten baben, gibt ein deutliches und berzerfreuendes Bild 
von dem anfpruchslofen und mannbaften Adel des niederdeutfchen Sreifaffen, 
welche feine Waffen in der einen und feinen Wanderftab in der anderen Hand 
fid Rönigen glei düntt. Robin #008 ift, in vollstümlicher und romantifcher 
Saffung, das wahre Prototyp des englifchen Gentleman; und letzterer Begriff 
felbft, welcher den anftändigen Menfchen von dem nicht anftändigen fehroff fcheidet, 
muß als cin urariftofratifcher bezeichnet werden; denn der Gentlemen gibt es 
ftets weniger, als folcher, die es nicht find. Jenen frübeften Gentlemen nun 
haftet noch von den Boden ber, welchem fie entwuchfen, eine Art von Erögeruch 
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an; es find breite gute Männer; und fie können unter Umftänden große Männer 
fein — wie Cromwell, der bis zu feinem vierzigften Jahre ein Bauer und von 
da an ein Konig war. Lichen in fpdtem Grin! 


Braufamteit. 


Allerdings ift auch eine gewiffe Graufamleit dem Lriederdeutfchen und LTieder- 
fachfen eigen. Aleift wußte dies wohl, als er in feiner Sermannsfchladht durdy 
Thusnelda den Römling Dentidius in den Bärenzwinger werfen ließ; mit Unrede 
bat man das dem Dichter verdadht. Man braucht nur an das Ausrottungsverfabren 
der erften fächfifchen Einwanderer in Britannien fowie an die Schredensherrichaft 
im beutigen Jrland zu erinnern, um zu woiffen, daß „the bloody Saxon“ feit 
1500 Jahren derfelbe geblieben ift. Ebenfo beweifen dies die früheren und fpäteren 
Bürgerlriege Englands, deffen Sreibeit mit fo vielem foftbaren Blute gedungt 
wurde. Kiskalt und fcharf, wie die Schneide des. Beils, ift der Ginn diefer ruhigen 
Keute; und zwar troy oder gerade wegen der fonftigen Einförmigleit ihres 
Charalters; fie find grau und graufam, wie die Flordfee. Die breite Schlächter= 
pbyfiognomie, fowie der erbarmungslofe Sinn eines Heinrich VIII., ja die Mord- 
luft eines Richard III. find echt niederdeutfches Gewächs. Der Lübeder Pöbel, 
welder das Haupt Wullenwebers forderte und erhielt, das Schidfal fo mander 
Dolktsführer in Gent und Brügge, das Ende Jan se Wits find bierfür bezeichnend. 
Insbefondere aber ift Ariftokratenberrfdaft mit Marte untrennbar verbunden; 
Wo es anders fcheint, 3. B. in der Republik Venedig, ift dies nur die Kifenfauft 
im Sammetbandfchuh. Die drüudende Hand des fachfifden Ariftokraten laftet denn 
aud) heute noch nicht nur auf den irifchen, fondern auch auf den englifchen Bauern; 
denn niemand ift unbarmberziger, als ein Bauer gegen den andern, der pornebmere 
gegen den geringeren, der reiche gegen den ärmeren, der berrfchende gegen den 
unterdrüdten. Das „Landgraf, werde hart‘ ift diefer Art von Menfchen angeboren. 


Weabrbeitsliebe. 

Indes hat eine fo fchroffe und unerbittlide Gefinnung nach anderer Seite hin 
wieder ibr Gutes gebabt. Wie nüglich das feharfe Regiment Heinrichs VIII. und 
Cromwells ibrem Lande gewefen find, weiß jeder Engländer. Zudem entfpricht 
der ariftolratifchen Braufamleit im niederdeutfchen Charalter, als ausgleichende 
Rebrfeite, eine ebenfo fchroffe als rudfichtslofe Wabrbeitsliebe. ft es doch vor: 
nehmer, die Wabrbeit zu fagen, als zu lügen; berbes Wort und barte Cat, fefter 
Ginn und Eluger Rat wurde fomit die Lofung diefes Volles. Ls liebt Vers 
zartelung weder im Leben nod in den Gefublen: „I love a good hater“, fagte 
der aufrichtige und Eluge Jobnfon; und jener englifde Gefandte des 16. Jahr: 
bunderts, welder auf einem Reidstage 3u Augsburg den Ausfpruch tat: „Ein 
Gefandter ift ein Mann, welder ins Ausland gefcidt wird, um für fein Vaters 
land 3u lúgen,“ redete niederdeutfd. benfo mug ein Dablmann, der in feiner 
rudbaltlofen Ehrlichkeit Worte von fich gegeben bat wie „Der Weg des deutfchen 
Profeffors ift mit Bemeinbeit gepflaftert‘“ und „Mein ehrlicher Llame tft mir 
mebr wert, als ein wiffenfchaftliches Unternehmen“ als eine ausgeprägt niederz 
deutfche Erfcheinung gelten. Diefer wetterfefte Mann war es, welder die Ver: 
faffung des neuen deutfchen Raiferreiches entwarf. Den Ernft und die Schlichtheit 
feiner KTatur malen noch befonders zwei Dinge: feine vielbefpöttelten finfteren 
Mienen wabrend der Tragifomddie des Srankfurter Parlaments und fein in der 
Öffentlichkeit leider zu wenig bekannter, aber durch Jahrzehnte geführter und fidy 
über die verfchiedenften Intereffen erftredender Briefwechfel mit feinem Wetter 
Jenfen, einem einfachen Bauern im Lauenburgifchen. Wie rein und ftreng ftebt 
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eine derartige Geftalt vor uns; fo unmodern und doch fo wabr; folde Manner 
find es, die das heutige Deutfchland braucht! „Als ein griesgramender Löwe 
foll der Richter figen auf feinem Stuble und nicht fchauen zur Rechten noch zur: 
Linken“, heißt es im Gadfenfpiegel; und ein §. C. Schloffer bat beifpielsweife aur’ 
dem Gebiete der Befhichtsfchreibung diefem Jdeal nachgeftrebt — das aud) gegen: 
über der großartigen Objektivität eines Ranke ftets feine Berechtigung bebalten 
wird. Denn die Gefdhidte Fann des ethifden Gebalts nicht entbebren; und es. 
ift ein Vorurteil, daß Begeifterung Vernunft ausfchließe; der Gefchichtsfchreiber 
ift ein Rünftler und der Künftler braucht beides. Ruble Geifter wie Holbein. 
und Ranke, find Ausnahme, nicht Regel. | 


Gramlicdleit. 


In manchen Fliederdeutfchen wird freilich jene Stimmung, jenes unverrüdte 
Beradebinfchauen auf die Gerechtigkeit und Wabhrbeit zu wirklicher Grämlichkeit‘ 
und Unduldfamtleit. Im Reiche der Dichtkunft find SHebbels Tifdlermeifter Anton 
und Otto Ludwigs Erbförfter folche Viaturen; im geiftigen Leben der Neuzeit 
felbft liefert dafür Schottland, das zum guten Teil von Angelfachfen bevölkerte, 
ein fchlagendes Beifpiel. Einer feiner beften Söhne, Carlyle, der körperlich, geiftig. 
und namentlich fih als unverfälfchten LFriederdeutfchen kundgibt, zeigt in feinem 
ganzen Wefen eine ausgefprochene Morofität und eine erklärte Abneigung gegen 
jeden fchönen Schein, felbft da wo diefer aus fdbdoner Innerlichkeit entfpringt und- 
alfo vollauf berechtigt it. Der Seher von Chelfea mochte den Tempel der Wahr: 
beit umfturzen, nur damit nicht gelegentlid die Luge in ibm verebrt wird. Bilder 
find ihm, wie feinem Landsmann John Anor, ein Greuel; er fühlt geradezw- 
antikünftlerifeh. Vielleicht 30g gerade diefe Lüde in feinem Wefen ihn zu dem 
Künftler Boethe bin; er fuchte nach Ergänzung. Wie dem aud fei: in ihm ift 
der berbe Und puritanifche Zug des Fliederfachfen lebendig geworden; Cromwell. 
contra Shakefpeare! Kiferne Vlaturen find brüdig; dadurch unterfcheiden fie 
fich von ftählernen. Runft und Schönheit aber erfordern zu allererft Klaftizität 
des Geiftes; diefe gebt einer beftimmten Art von Fliederdeutfcben ab: auch Leute 
wie Dog, Arndt, Miebubr find bierber zu rechnen. Am bäufigften ift diefe Spielart 
des micderfadfifd-friefifden Dollscharatters in Weftfalen, dem Lande des roten. 
haare und der roten Lrde, vertreten; beide diefer Stoffmifchungen enthalten, 
nad chemiſchem Befund, KZifen; vielleicht zieht hier die Latur einen ibrer gez. 
beimnisvollen Kreife. 

Derfhmitgtbeit. 

Ein Charakter, der keine Widerfprüche bat, ift keiner. Dies zeigt fih auh 
im Charakter der Lliederdeutfchen: jene ftrenge Wabrbeitsliebe, von der wir eben 
fprachen, wird in ihm durch einen ganz hervorragenden Zug von Verfdmigtheit: 
gewiffermaßen aufgeboben, ausgeglichen, wettgemadht: zwar niht im Einzel- 
indipiduum, wohl aber im Volksindividuum. Denn letzteres ftrebt immer nad. 
möglichftem Ausgleich der geiftigen und fittliden Kräfte. Seine jeweilige Cha- 
takterbefonderbeit entfteht.eben durch die auf taufend verfchiedene Arten denkbare 
erftellung eines folden Gleichgewichts: durch die mannigfadhe Gruppierung 
und Kontraftierung der fich gegenfeitig ab- und aufwägenden Gkiftesträfte. Das- 
perfide Albion, der pfiffige Vankee, und das was man als holländifche Seelen 
verkäuferei bezeichnet bat, fowie eine gewiffe Treulofigkeit der verfloffenen 
venezianifchen Politik gebören mit zur niederdeutfchen Volkscharafteriftil. Der 
Durchtriebenfte der Durchtriebenen, Reineke Suchs, ift nad) Sprache und Ge- 
finnung ein plattdeutfches Erzeugnis. Diefe Art von Derfchlagenheit tritt fchon: 
in Arminius auf, der ibe im Grunde feine Erfolge verdantkte; und fie erinnert. 
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piychologifch wiederum gerade an feine Gegner, die Römer; denn das Epos von 
Reineke ift, außer der römifchen, die einzige überhaupt irgendwo vorbandene 
nationale Gatirendichbtung. lIur die Afopifche Tierfabel, welche orientalifchen 
Urfprungs ift, erfcheint verwandt. Jn diefem fatirifch-politifchen Zug betätigt 
fi, gleihwie in dem durch Carlyle und Fliebuhr vertretenen antikünftlerifchen, 
wiederholt eine innere Derwandtfchaft des Lliederdeutfchen mit dem Römer; 
Miebuhr bat fich oft einen römerfreundlichen Bauern und bauernfreundlichen 
Römer genannt. Zum Bauerncharalter gebdrt aber auh Bauernfchlauheit, die 
Reinekenatur; saber jene poetifchspolitifche Pflanze auf niederdeutfcben Boden. 
Die Satire ift unter allen wirklidden Dictungsarten, vielleicht das Lehrgedicht 
ausgenommen, die am wenigften wirkliche; ein politifch Lied, ein garftig Lied; 
aber doch immerhin nod ein Sied, alfo ein Runfterzeugnis. Facit indignatio 
versum; fo überfreuzen fich die Fleigungen, um dann wieder auseinanderzugeben. 


Seldberrnnatur. 

Der Suds, welder die Hubner erwirgt, ift aber aud) graufam; England, 
welches fo mandher Klation zum Henter wurde, bat das bewiefen; die Seeräuber: 
taten der mittelalterlichen Ditalienbrüder entfprangen der gleichen Fleigung. Aber 
diefe ift nicht nur mit der Fabighkeit des Bauern, fondern aud mit der Balt- 
blütigleit des Seemanns gepaart; zwifchen See und Heide wohnte der Flieder- 
deutfche. In diefem Sinn und aus diefer Gefinnung beraus liegt gerade in ibm 
die Seldherrnnatur: Siethen ift ein Marker, Blucher ein Medlenburger, Scharn: 
borft ein Hannoveraner und Moltle, trog feines zufällig medlenburgifchen Ge- 
burtsortes, ein Holfteiner von Temperament und Abftammung. Dies Seldherrn- 
carré umfchließt genau die Lüneburger Heide! Andere Teile Deutfchlands find nicht 
fo bevorzugt. Vor allem aber ift Moltte — foon fein Llame ift plattdeutfdy — 
als ein auptvertreter diefer Gattung anzufeben. Seine innere Größe — ver- 
bunden mit dugerer Unfcheinbarkeit; die dSurchbohrende Schärfe feines überlegenen 
Derftandes, welche fich u. a. in der von ihm, nicht von Bismard herrührenden 
Stoß:ins-yerz-Depefche zeigt; das Außerlich fo überaus ariftokratifche Auftreten: 
kurz, die ganze Kalt: und Altblütigkeit feines Wefens kennzeichnet ibn als lieder- 
deutfchen von vornebmfter Sarbe. Der Ausfpruch eines Klordamerikaners über 
den Seldmarfchall „He has properly a New-England face“ zeigt audy in diefem 
Sall, wie das Innere dem Außeren, das Flabe dem Sernen fich verbindet. Molttes 
der Induftrie und des Handels gibt es gerade jenfeits des atlantifchen Ozeans 
genug; túble Berechnung, weiter Bli und fefte Aand find Gaben des fiegreichen 
Seldberrn wie es fiegreichen Spekulanten. Sie find das unveräußerliche Erbteil 
der zutunftsreichen Raffe des Llordweftens; und fie find befonders zw fcdagen, 
fie verbürgen befonderen Erfolg in einer Zeit, welcher die Rube und der einfache 
gerade Blid für das Sakhliche mehr und mehr abhanden gelommen ift. Denn 
der Seldberr tennt keine Tendenz als die, zu fiegen; daraus entfprang die Größe 
Mapoleons wie diejenige Moltkes; im Grunde trieben beide damit nur praftifche 
Politik. „Der Krieg ift im wefentlichen eine Sache der Pfychologie‘, fagte {don 
Yiapoleon. Und ebenfo begegneten fich in Cromwell das pfychologifde mit dem 
Eriegerifchen, das graufame mit dem ariftokratifchen Element. Auf welche Hohe 
ihn diefe miteinander verbundenen und einer Quelle entfpringenden Zigenfchaften, 
als Seldberrn und als Staatsmann, geführt baben, ift bekannt. Er wie Moltte 
find Geftalten, die um Ropfeslange über das Durdfdnittemag der Befchichte 
binausragen, die aber zugleich tief im beimifcden Boden wurseln und darum ftets 
für den Befchauer etwas Lrdgeborenes bebalten werden. 
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Von Dr. phil. dan Ofw Katzdangen 

Der ehemalige baltiſche Großgrundbeſitzer, Rolo- 

niſator und Baltikumkämpfer Baron von Man⸗ 

teuffel iſt einer der beſten Rußlandkenner. Er 

betrachtet bas ruffifde Problem von einem Stand- 

punkt aus, ber und neue Wege weilt und ung 
vor völlig neue Aufgaben ftel 


Deutidlands Zufunft liegt im Often! 
Gingelpreis Mart 1.—, 10 Stüd Mart 8.— 





Die Geteidic | 
des Deutichen Sanies., 
Das alte Bauern- und Aderbürgerhaus, 
der Sit unferer germanifchen Urväter 

find die Vorbilder bei Entwicklung 


und FHortfchritt in der Architektur. 


Lies: „Gruber, Deutfche Bauern-u. Aderbürger- 
häufer” Broich. ME. 3.80, Leinen Mt. 5.—, im 
Verlag G. Braun, Karlsruhe joeben erjdienen. — 


Hiftorifd und technifch erkannt und Klargelegt. 
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Serber in Deufjchland 
Das neuefte Werl pon Dr. Albrecht Wirth 
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Die ersten Werkbundgaben : 


pre Elbinfel Fintenwärder 


Hinrich Wriede (Fintenwärder) u. Br, Walter Scheidt (Bamburg) 
Preis etwa MR. 10.—. 


Diefe Arbeit ift nad jeder Hinficht eine Mufterleiftung. Die Berfafler, ein eingeborener Finkenmä: derer 
und ein erprobter Fadgelehrter, geigen am Geifpiel Finkenwärbers wie man volkstumskundlide Tatfache 1 feft- 
ftellen, verarbeiten und darftellen maß, um mwiffenfchaftlic, fihere Ergebniffe au erhalten und gleichzeitig eit Budy 
su Ichaffen, das für meitefte Kreife feffelnd nnd unterhaltend ift. Hinrih Wriede fdtldert Land und Lente ber 
Heimat Gord Fods, Sitten und Gebräuche, Tradten und Baumwelfe, Sprache und Weltanfhauung, Gefd:ichte und 
Landeskunde mit der Liebe deffen, ber fein eigenes Golkstum fchildert. Dr. Scheibt veröffentlicht bie Crgebniffe 
feiner raffenkunbdliden Erhebungen an 150 photographierten und 170 beobachteten Berfonen. E: Anhang 
fährt in die Methodik derartiger Unterfuhungen ein. So fei biefes Buch nicht nur jebem Freunde d s Finken- 
wirberer Ftichervölkchens, einer Rerntruppe unferer Marine, empfohlen, fonbern jedem, ber etwa in feinem Kreife 
ähnliche Arbeiten unternehmen will. 
| Ans dem Inhalt: 


I. Solkstum. il. Raffe. 
+ Goan 1. Die Bevölkerung und ihr Schiaſal. 
8. Sieblungsformen. 2. Die Verteilung körperliher Raffemnerkmale bei 
4. Der 9 of ber alteingefeflenen Bevölkerung. 
s aus, Hausrat und sree 3. Die Bewährung ber einzelnen Familien im gefell- 


peifen und Getränk ſchaftlichen und wirtfchaftlichen Leben. 


Be A. ‚B. ei. 
7 — —— set — Anhang: Anlage und Arbeitsweiſe —— 
Deaton. And raffenkundliger Erhebungen in 


~ 


9. Gitten. 
10 Eigenfchaften und Wefensart ber Bevölkerung. 


Der Anhang: 
Anlage u. Nebeiteweife oltsinmstundiider u. raffentundlidger Ergebungen in Deutipland 
von Direktor Dr. W. Pepler und Privatdozent Dr. Walter Gaeidt 
ift aud) als Sonderdruck gu haben, Preis etwa MIR. 1.20. 


Diefer Sonderbruk follte von jedem Werkbundsmitglied erworben werden, da er die Grundlagen fiir eine 
unferer widhtigften Aufgaben bietet. 


Graf J. A. Gobineau: 


Die Bedeutung der Raffle im Leben 
der Wolter 


Einführung in die unvollendet Hinterlafiene Raffentunde Frankreichs 
Aus dem Stanzöfifchen Übertragen und herausgegeben von | 


Dr. Julius Schwabe 
Geh. NTR. 2.50, geb. Mk. 3.80. 


Die hier gum erftenmal verdffentlidte Arbeit Gobineaus, des Baters ber modernen Raffenkunde, ift ein 
unentbehrlider Beitrag zum Schrifttum iber das Heute fo widtige Gebiet. Ober die darin enthaltenen neuen 
raffenkunbdliden Crkentniffe hinans gibt ber Grangofe Gobineau mifadtende Bemerkungen über fein Bolk und 
bie lateinifde Raffe, fowie iiber die anderen Grokmadte Curopas. | 
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für die ita bon „Boll und Raffe*: Dr. W. Sdheidt, Hamburg. — Verantwortlich für bie Eöriftleltun,. 
Bol? im Wort”: Borries, Freiherr. bon Munchhauſen. HBindifelenba {./Aitenbutg. _ wee at für den — — 
bel, Münden SW.7. — Berlag: I. F. Lehmann, ie tud bon Dr. 5 B. Datterer € Gie,t Freifing 
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